32101 065099382 - ar: 








7 
» 
i 
. & 
u r 
\) i 
eu 
o N 
- 7 
y* BE Dem: yV 
« ar a - a ‚ a 
. e 
AU \ - 
- er Pr - I 
= u‘ ı ° E nd E « 
u “ > 
E T z 2 
F , 
i “ 
E % « 
rn 
“ 
r > ” 
ir e n - “ 
4 r 
un \ ß 
” 
d 4 > \ 
r - No 
- 
. ” 
va \ m 


. 
- . 
” ha 
ws ö 
w ’ \ 4% 
vi 
. = 
oe, FR . > 
z #; Pa anf . “ 
” u_ > p N # 
“ : f) 
.. - 
er . er 
ö 
_ “ 
”. 
[ wi 


IE 
’ 











ıy i I. Me u Bud I, u . 
® 1)E Türe ieh, Y SPACE, 
h j . | 


” Filing 


-e up an uw 
# 


Digitized by Google 


JOURNAL 


ALLER 


JOURNALE. 


ODER 


Geift:der vaterländifchen Zeit-Schriften, nebft | 
Auszügen azıs den Periodifchen Schriften 
und beflen Werken der Ausländer. 





DRITTER BAND 





| HAMBURG, 
AUF Kosten nes HERAUSGEBERS.,. 


GEDRUCKT BEI CHAIDRON UND CoNPD 
auf der Neuenburg. 


m  — m -' Zr uuunissnenen, 


i786. 





. 
- 
“ 
" 
, a 
% 
ı 
‘ 
+ 
’ 
R 
} 
Ma . 
. 
n r 
E . . 
.. 
# 
ui 
" 
% 
® » 
- 
- 
wur 
\ N 
- Br 
Pr. 
% 
ur 
- 
. 
’ 
f . 
.» 
Li r - 
> En r 
- 
. 
= ze 
# Pr 
L 
' . 
Ei 


Pr 
“ 
‚ 
f] 
| 
.. 
u 
Pr . y 
_ - ' 
’ E 
- 
t., 
f „ Pr 
u I 
i RL ° 
= * 
N) u “ 
fi —- 
> . 
“ E 
’ .- 
.. » 
‚ 
Pr} “ 
” ’ 
: 
Pa f a 
4 
“ 
In u Tg 
“ r 
i . 
x . = 
b 
. 
‚ t 2 F 
‚ 
f ” 2 
. - = 
f - 
nr 
1 
u } nn 
* ” ” 
d % 
N . a =» . 
a 
rn 
? ‚ 
F = F e 
u u 
s 
“ 
#0# ." 
* - 
’ 
” . 
a F D . 
. ., on 5 
Bi Po - N 
» - 
er h Fu a. 
IR f - 
. } . 
* . r 
N 
. » ’ = 
1 a + 
- 
Fi 
» v 
- 5 
“ - 
rn A 
a’. F 
- er = 
“ 





u 
— 
- ” g) 
z . \ E ZH i 80 
. » L .. “2 
r Ä « # 0 13 - 
N f } S 
; % ! i R 
. s \ + > 
Ey , r ‚ . ” N ° A 
! Zn + u 0.6 
In © , R 
% >,“ © 
» " ' x de N 
. ; i ; . ‚E 
* = En r ei .% - - R Do 
F R R 
a mtr ar BR a Re fan) 
> B x r - E 
- 5 14 5 = A 
- ” . N Eye n , 4 
. y “ j 
* 5 er . . 5 
. . Pe ” z ' - PR » 
' j) [2 N = ‘ ‘ wu »i r jr 
. * » 
’ f 2 
F t [3 = Ä n . : 
. .ı 9% zu R a x 2 
. 
5 - « £ % £ , ” . 
P yr ' urn 4 E25 z s b 
. L P 
‘ s x _ - . 
- . ’ ü Pr -. ä 
he ” 
j . . F Fe Be. a 
. . = De .n 
® ‚ 
= -\ N « 
ie . 2 
' « .. ’ ” z 
- 27 ir ai 5 . . 
n * 4 me & P} N - 5 
r \ “. . 
- >» ” 
» R Pu + 
. u 2; ® ii» x 
' Pr F 
PL cz - u ” ao 5 Pr ia 
due “ = - . s - " * » 
“ i # 
’ . " \ 3 ' ei ” « 
x 
rl . rn ” . ’ 
f = fe ® x 3 
' * 
- ‘ ‘ 
ze N . * e 5 - 
- + 
5 = .', z y D ! 
“ vo L J % 
‘ r _— 
= Pe u - M £ 
- “ > u J r . = « 
% fi A - Pl - Ä - is » 
- \ 
ar 2 & re " % = a 
x Ä I 
, - 
, # . - 4 “ .- 
1 j a 
. - f _ , “ pP. x e s 
“ i r ” 2 ... ' . 
: ' R 2 
> nz e) x ” ä = 
. [4 c N n ® Y 
u .-.- - — v & 
+ g* 
\ ... . 
. - er # f} 
x - . “ ; 
 * ® . 
, * . . 5 . sk 
5 " - z E =,” x " « 
” ‘? : urn pa 5 . 
. + . ‘ 
ee En ” . A & R 
B . = 5 „ 5 Be: 
# ’ . 2 ’ E| =” u & ” 
” _ r « * , 
Fr er r 2 “ . 
Pi “ * “ r 
“ ar ° - u De 2 





‚ALLER | 
JOURNALE 





Fortfetzung 
der 


TUSKULANISCHEN REDÜBUNG 


. von CICERO . 
ÜBER DEN ToD. 
a en 


Der Gegner: Ten; bitte dich, ein Bes aus- 


führlicher. Bei fo verwickelten Sätzen mufs 


ich mich zum Ja bequemen, ohne dafs ich fie 
glaube. — Aber die wichtigern Dinge, die du 
vorhaft ! | 

Ich. Ich will zeigen, wo möglich, dafs der 
Tod nicht nur kein fondern wirklich | 
ein Gut fe. 

Gegner. Das verlange ich nicht} hören möcht 
ichs indeffen. Du kannft beweifen wäs du willt; 


nie aber, dafs der Tod kein. Leider fei. Ich will 


dich nicht unterbrechen. Lieber hör ich dich 
in einem fort reden. 


Ich. Wenn ich dich aber einmal frage, wirft | 
du dann nicht antworten? 


PS Vararssl de 
& x BE a 
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Gegner. Da müfst’ ich fehr eigenfinnig feyn. 
Wenn du aber umhin Benni frag mich lieber 
nicht. 
Ich. Wie du willft. Ich will nach alten mei- 
nen Kräften, deinem Verlangen gemäfs, prl= 
fen und entwickeln. Orakel vom Dreifufs, un- 
 fehlbare Dinge wirft da nicht von. mir hören, 
Ich folge der Wahrfcheinlichkeit aus Vermu- 
_ thungen fo gut, als jedes Menfchwefen meines 
‘gleichen... Weiter kann ich nicht, als wo der 
Schein der Wahrheit mitgeht. Wahrheiten felbft 
mögen dieLeute fagen, die fie zu hafchen und 
weife zu feyn vermeinen. 

‚Gegner. Wie dir beliebt; ich höre i immer zu. 

Ich. Zuerft müfsen wir fehen, was das allbe- 
kannte Ding, 704, fei.. Einige halten ihn für 
eine Trennung der Seele vom Leibe. Andre 
fagen, die Trennung fei unmöglich, Seele und 
Leib fterben mit einander, und die Seele erlifcht 
in ihrem Körper. Von denen, die jene Tren- 
"nung angeben, fagen einige: fie geht gleich 
aus einander; andre: fie dauertlange; noch an- 
dre: fie dauert immer fort. Bei alle dem ift man. 
' noch nichteinig, was, wo, und wober die Seele fei, 
Manche halten das Herz fürdieSeele, und daher 
‚rühren viele Ausdrücke in unfrer Sprache, (*) 

| | 

ug Cicero führt hier als Sprachforfcher einige Aug 
drücke an, die ungefähr im Deurfchen durch berzmatt, 
 wahnkerzig (wahnfinnig) undeinherzig gegeben werden 
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Finpedekles glaubt, fie fei das Herzölut; andre, 
ı die fei eine gewifle Szelle im: Gebirn. Noch eine 
_Parthei will fie weder Herz noch Gehirn feyn, 
fondern nur entweder hier oder dort ihren Sisz 
haben laffen. Auch macht man fie zu Zufr, und 
die Sprache legt ihr zuweilen Eigehfchaften 
‚diefes Elements bei, (*) fo wie auch Seele und 
Leben oft gleichbedeutend find. Der Stoiker 
. Zeno hält fie für Feuer. 
Herz, Gehirn, Athem, Feuer, is dies find 
gemeine und gewöhnliche Begriffe von der See- 
‚le. Nun will ich einige Privatmeinungen der 
_ Alten folgen laffen. Hier fällt mir zuerft der 
Mufiker und Philofoph .trifoxenus bei, ‚der fie 
_ für,einen gewiflen Einklang oder Harmonie des 
: Körpers erklärt, dergleichen uns die Tonkupft 
vorfchiebt. Aus der Befchaffenheit und Geftalt 
des Leibes müfsen, meint er, verfchiedne Be- 
wegungen, fo wie die Klänge beim Singen, 





könnten ; wie auch, dafs man den Alugen Nafıka, der 
zweimal Konful gewefen , das Herzchen 'genannt häbe, 
wobei nicht weniger ein alter Vers hergefagt wird, der 
den verfeblagnen Aelius Sextus zu einem Zreflich'ge- . 
herzten Mann prägt. Der Ueberfetzer hält dies für Sil-_ | 
benftecherei, und behält dem ungeachtet hoch viel Ach- 
tung für feinen Autor. 
(*) Z. B. die Seele verhauchen , ‘Seele ze 
(**) Belebt und befeelt; jeelenlos und obne Leben» 


Sielen und lebendige Menfchen , u. dgl. m. FR. 5 
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entftehen. Der gute Mann blieb bei feiner Konfı 

' und fagte doch nur etwas, das lange vorher , 
vom Plato gefägt und aus einander gefetzt warn 
Nach en Xenokrates hat die Seele weder Geftalt 

“ noch Körperlichkeit; fie iftein Pünktchen, was, 
'‘fchon 'nach .des Pythagoras alten Begriffen, den 
vornehmften Urftoff ‚ausmacht. Plato dachte 
fich eine dreifache Seele, deren vornehmften | 
Theil, nämlich, die Veruunft, er oberwärts i ins | 
Haupt verfetzte, und wovon er die beiden an- 
dern Theile, Zorn und Begierde, fo auseinan- 
der fchied, dafs der Zorn.in der Bruft, und die 
Begierde i im Herzen wohnen foli. In der Schrift 
des Dicäarchus , die in drei Büchern abgetheilt 
ift, finde ich in demerften eine Gefellfchaft vo 

| ° Gelehrten zu Corinth redend eingeführt, nr 

_ unter andern-einen alten Mann, Pberckrates aus, 
Phrhia, den der Verfafler von Deukalion ab- 
ftammen und fagen läfst: die Seele ift gar nichts, | 
ift- ein leerer Name ohne Bedeutung, weder 
Menfchnoch Thier hat fie in fich; eine gewiffe 
Kraft, wodurch wir empfinden und wirken, 
ift durch alle lebendigen Körper gleichmäfsig 
: vertheilt, und läfst fich nicht vom Körper tren- 
“nen; denn es ilt ja nichts da, äls ein einfa- ' . 
cher Körper, fo gebildet, dafs'er nach der Be- 
handlung der Natur bei feinem: Wefen und bei. 
Empfindung erhalten werden kann. Ariftoteles, 
‚welcher, den Plato. ‚ausgenommen, der erfin- 
dungsreichfte, undarbeitfamfte Mann war, fetzt 


. 
KR { 
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vier Grundkräfte zufammen, aus denen ’alleg 

entfteht, nur die Seele nicht ;  diefe ift wieder 

“eine Grundkraft. Denn Denken, Lehren, Ler- 

nen, Vorausfehen, Erfinden, Lieben, Haflen, 
Wünfchen, Fürchten, fich erinnern, ängften,, 
freuen, — dies und dergleichen, kömmt keir» 

ner von den vier andern Grundkräften zu. Er 

fetzt alfo noch eine fünfte Kraft an, giebt ihr, 
aber keinen Namen, fondern benennt nur die 

Seele mit dem neuenWorte ENTEAEXIA, (*) 

als wäre fie eine unaufhörliche und immer fort- 

gefetzte Bewegung. 

Dies wären, dünkt mich, faft alle alten Mei- 
nungen liber die Seele. „Denn was der, in vie- 
lem Betracht grofse, aber fonderbare. Demokriz 
von der Seele fagt, die‘er aus einem zufälligen . 
Zufammenftofsen kleiner leichter Kügelchen 
entftehen läfst, mufs.ich wol weglaffen ; alles 
entfteht bei. ihm aus den fogenannten Atomen. 





0) Dies Wort wird auch EvreAsxeiz und EydeAs- 
Ec gefchrieben , und ift den Sprachforfchern fo dun- 
kel, dafs man fich, nicht ohne Grund, ‚ vorftellen kann, 
Cicero felbft habe keine recht deutliche Idee davon ge- 
habt. Dabei wird uns aus-dem funfzehnten Jahrhun- 
dert ein Mährchen von einem Venetianer, Hermolaus 
Barbarus, ‚erzählt, der, um zu erfahren „ was Ariftote- 
les mit feiner Entelechie habe fagen wollen, den Teufel 
felbit vorlud , der ihm aber fchiechte Auskunft geben 
konnte. | en u 


- = 
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Nun mag irgend ein Gott wiffen, weiche, von‘ 

allen’diefen Meinungen die wahre fei. Wenn 
_ wir allein die wahrfcheinlichfte herausbringen 
. wollen, können wir noch.lange fprechen. Soll 
ich nun mein Urtheil erft darüber fällen, oder 
wieder auf unfern Punkt kommen? | 

. Grgner. Ich wünfchte beides mit einander, 
wenn es ohne Verwirrung abgehen könnte. 
Kannft du mich ohne weiteres Gerede von der 
Todesfurcht frei ftellen: frifch daran. Mufst du 
aber deswegen erft den Streitpunkt über die 


- . Seelen erläutern: nun, wenn du will, auch 


. das— und jenes lieber ein andermal. 
2 Ich. Ich fehe, wofür du dich entfcheideft, 

und finde dies auch am beften. Welche auch 
von den dargelegten Meinungen die wahre feyn 
mag, wir werden immer fehen,, dafs der Tod 

‚entweder kein Uebel, oder dafs er vielmehr 
ein Gut fei. Denn'wenn dieSeele das Herz ift, 
oder Blut, oder Gehirn; genug, fo zergehtfie 
mit dem übrigen Körper, weil fie körperlich itt. 
If fie Luft: fo verfliegtfie; Feuer: fie erlifchtz 
ift fie des AriftoxenusHarmonie: fo löft fie fich 
auf. Vom Dicäarch kann ich nichts fagen; denn 
er giebt jakeine Seele zu. Nach allen diefen 

_ Meinungen rührt uns alfo nach dem. Tode 


, nichts. Das Bewufstfeyn geht‘ mit dem Leben 


‚ fort, und wer das nicht hat, den geht nichts 
mehr an. , Die übrigen Meinungen laffen uns 
noch Hoffnung, — und vielleicht freut dich 


€ 


/ 
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das, — dafs die Seelen, fobald fie aus den Lei- 
bern gefchieden find, in den Himmel eintre- 
ten, als follten fie da wohnen. | 

G>gner. Es freut mich in der That; denn ich 
wünfche es, oder möchte es doch zern glauben. 

Ich. Ei, was foll ich dir denn? Bin ich be 
redter als Plato? Schlage feine Schrift von der 
Seele auf; da wirft du volle Genüge finden, 

Gegner. Das hab ich mehr als einmal gethan, 
aber es geht mir wunderlich dabei. Während 
dem Lefen hat er mir immer recht. Wennich 
aber das Buch niederlege, und felbft über die 
Uniterblichkeit nachdenke 3 {o verfchwindet all 
mein voriger Beifall. 

Ich. Nun, du machft doch denSatz: entwe. 
der die Seelen dauern nöch fort nachdem Tode, 
‚oder der Tod vernichtet fie. 

Gegner. Das ift mein Satz. 

Ich. Bei der Fortdauer fchlieffet du — wie? | 

- Gegner. Müfsen fie glücklich feyn. 

Ich. Bei der Vernichtung ? | 

Gegner. Können fie nicht unglücklich feyn , 
weil fie gar nicht find. Du haft mich eben dahin 
gebracht, , dies einzuräumen. | 

Ich. Wie, oder warum kommt denn dir der 
Tod wie ein Leiden vor, da,.bei der Fortdauer 
der Seele, er-uns glücklich, oder, wenn das 
Bewufstfeyn vergeht, doch nicht EN | 
macht? 

Gogaur. Wenn du kannit und dir es nicht zu 
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wiele.Mühe macht; fo beweife mir doch die 


Förtdauer nach dem Tode. Reichft du dann 


nicht damit aus, — denn ‚es, möchte fchwer 
. halten; — fozeigenur, dafs im Tode gar kein. 


Leiden -fei. Dehn mirjft {chon bange ‚*dafs Man 
gel an Bewufstfeyn, oder nur die Möglichkeit 


= diefes Mangels, ein Leiden fei. 


Ich. Anfehen‘ und Menge von Beweilen hat 
immer und mufs viel Gewicht haben; und {0 
könnte ich dir auch ihrer viele für diefe deine 
-Lieblingsmeinüung, ünd Zwar auß%dem ganzen 
Alterthum, anführen ; da diefes noch näher an 
dem Urfprunge und der Gottheit war, und die 


Wahrheit vielleicht beffer,als wir, eben ‚Konnte. _ 


Unfre uralten Vorfahren glaubten f fehon, "dafs 


- der Menfch_ im Tode einiges Bewufstfeyn be- . 
. hielte, ünd bei feinem Hintritte nicht gänzlich 
vernichtet würde. Dies erhellt, wie aus vie-. 
_ Ien andern Dingen, fo aus dem Priefterrecht 
und den Gebräuchen bei Leichenbegängnifien; _ 


‘+ Dinge, die die gröfsten Köpfe nicht fo forgfäl- - 


tig in Ehren gehalten, noch fo ‚unverbrüchlich 
> und gewilienhaft geheiligt. hätten, wäre nicht 


der Gedanke in ihrer Seele gewefen, dafs der | 


Tod keine gänzliche Vernichtung ‚ Sondern eine 


‚Art von Wanderfchaft und  abeseyerändener 


. fei, der.grofse Perfonen beiderlei Gefchlechts 
in den Himmel wiefe, und den übrigen Haufen 


‚an.den Baden feflelte y; doch keinem das Dafeyn 2 


# - 


r -_— 
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nähme. So fagt auch Eimius, der ar fei- 
ner Landeslaute gemäfs, 

-— Romulus lebt beiden Götterni im H immelz; 
und bei den Griechen, bei uns, und bis ans 
 - Weltmeer, wird Herkules als ein grofser und 

_ hülfreicher Gott verehrt. Daher hat auch 2ae- 
‚ shus, der Sohn der Semele, und das berühmte 
| Bruderpaar ‚ Caftor und. Pollux, welche nicht nur 


in Schlachten den Römern‘ zum Siege verhal- 


fen, fondern fich auch als Bothfehafter gebrau- 
chen lieffen ; ja, fogar Io, des Aadmus Tochter, 
_ die Griechen und Rönier verehren, — alle diefe 
_ haben ihre Gottheit von diefer alten Meinung 
ber. Ich willnicht mehrereanführen; denn der 
‚ganze Himmel ift fchier mit a anl- 
gefüllt. 

Wollte ich mich auf Alterthline-, und zwar 


auf die griechifchen, einlaflen: fo würden wir . 


finden, dafs felbft die fogenannten Obergott- 
heiten von der Erde in den Himmel gekommen 


find. Lafs dir einmal gewiffe Gräber in Grie- - 


“ chenland zeigen, und, da du ein Eingeweihter 
bift, befinne dich auf verfchiedne Ueberliefe- 


_ rungen in. den Myfterien: da wirft du-erft fe- 


hen, welch weites Feld wir vor uns haben. 
Zu den: Zeiten aber war man. noch weit ent- 


-fernt von der Kenntnifs der Nator , und die 
Leute gingen ‘nur ihren. Einfiehten. und ihren 
Gedanken nach, wufsten nicht Urfach, nicht 


Grund yon irgend etwas; Erfcheinungen, Bächte 5 
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liche Hirngefpinfte machten auf fe. den Ein“ 
‚druck, dafs ihnen wurde, als werin die Todten 


" lebten. Daher ift wol kein veiterer Beweis für 


> das: Dafeyn der Götter, als der, dafs kein Volk 
fo wild, Kein-Menich fo finnlosift, dafser nicht e 


‘. einigen Begriff von den Göttern haben follte. 


Zwar denken fich viele manche Unwürdigkei- 


ten dabei. Das aber ift fchon Verderbtheit; ge 
‚nug, dafs alle Götter glauben, welche da find 
‚ und wirken. Dies ift auch keine verabredete | 


oder erfliimmte menfchliche Meinung; kein Ge- 


. fetz, keine Verordnung. ‚hat fie rechtskräftig | 
" gemacht. Nun mufs man doch wol da, wo alle 


Welt übereinftimmt, denken, esfei Naturge- 
‚fetz. Wer betrauert den Tod der Seinen wol 
aus einer andern Urfache, als weil er glaubt, 


fie haben die Annehmlichkeiten.des Lebens ver- 


‚loren? Wo man diefes nicht glaubt, da trauert- 
man auch nicht. Denn man trauert nicht feines 
Verluftes wegen fo fehr.. Ja,' man kann fich 


= wolbetrüben, fich ängften.' Aber das Jammern, ° 


Wehklagen. und Thränenvergiefsen kömmt da- 


./ her , dafs wir denken, dafs unfer Geliebter der. 


Süfsigkeiten desLebens beraubt undfich diefes 


-, Nerluftes bewufst ift. ' Zu diefer Empfindung 


‚führt uns die Natur ganz allein, ohne Grund, | 


öhne Unterricht. 
‘Der gröfste Beweis indeffen wird uns von 


der Natur felbft ftillfchweigend von der Un- 


_ *eerblichkeit der Seele gegeben, da ein Jeder 
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fich um Dinge bemüht, die zukünftig find, 
und felbft erft nach unferm Tode im Erfolg ge- 
rathen. “Man pflanzt Bäume fürs künftige 
Jahrhundert, ” wie Siatius fagt; gehören uns 
nicht alfo die künftigen Zeitalter mitan? Wenn 
nun der. forgfame Landmann Bäume pflanzt, 
deren Früchte er nie erblicken wird: follte ein 
_ grofser Mann nicht auch Gefetze, Einrichtun- 
‘gen und — Staaten pflanzen? Kinder zeugen, 
feinen Namen fortpflanzen, an Kindesftatt an- 
nehmen, zankfreie Vermächtniffe machen, In- 
fchriften aufs Grabmal fetzen, Standreden hal- 
ten; — was wäre das alles, wenn wir nicht 
an die Zukunftdächten? Wie? Meinft du nicht, 
dafs, um die Natur felbft zu erhafchen, man 
ihre beften Wefen zu Beweifen aufftellen dürf= 
te? Und wer ift beiler unter dem ganzen Men- 
fchenvolk, als die, welche fich geboren fühl- 
ten, Menfchen zu helfen, zu fchätzen, zuret- 
ten? Nie wäre Herkules unter die Götter gex 
zathen, hätte er nicht, fchon als Menfch, fich 
den Weg zü ihnen gebahnt. Zwar ein altes, 
aber allen Völkern geheiligtes Beifpiel! 

Auch in Rom ünterzogen fich fo viele und 
grofse Leute des Staats wegen dem Tode. Soll- 
ten fie wohl geglaubt haben, dafs ihr Name mit 
ihrem Leben in gleiche Schranken eingeengt 
feyn würde? Nie ftarb Jemand ohne Zuverficht 
der Unfterblichkeit den Tod ftirs Vaterland. 
Tiemißekles, Epaminondas, und, um nicht alte 


\ 
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und ausländifche Beifpiele hervorzufuch 


. fe , (*) wir hätten unthätig bleiben können. 


Aber es ift num einmal der Seele fo eine Ahn-. 
dung von künftigen Jahrhunderten eingeimpft, 
ie in den beften Köpfen und efhabenften Gei- 
 ftern am ftärkften lebt und aufblickt. Wäre fie 
"nicht da, wer wollte wol fo wahnfinnig feyn, 
und fein Leben unter Mühfeligkeiten und Ge- 


‚fahren zubringen? — So viel von Staatsmän- 


‘nern. Aber auch Dichter ; wollen fie nicht erft 


/ 
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(*) Ich wünfchte, den ernfthaften Lefern diefer 
Ueberfetzung das Lachen und die Gedanken mittheilen 
 zgukönnen , die bei mir entftanden find, indem ich diefe 
Stelle unter der Arbeithabe. Wenn ich nicht fürchtete, 
mit dem Af, Seriblerus verglichen zu werden, fo wollte. 
ich fagen „ dafs fich eine herrlighe Abhandlung darüber 
fchreiben lieffe. Wie eitel ift Cicero, fich it einem 
Themiflokles und Epaminondas in Parallel zu ftellen.! 
und, indem er die Unfchicklichkeit fühlt, wie fein zu- 

- gleicht. * Um nicht alte und ausländifche Beifpiele 
hervorzufuchen.” Hier müfsen wir die, gewifs immer 
geltende , Bemerkung machen, dafs, wenn die Alten 
gleich in ihren grofsen und kleinen Eigenfchäften nur 
unfre Zwillingsbrüder waren, fie doch, weder die ei- 
nen’noch die andern, fo-gut,' als wir, zu veritecken 
gewufst haben. Cicero’s Vorbeugung bleibt, bei aller. 
vermeinten Feinheit „doch eine grob verfchleierte Auf- 
fallenheit, und man fieht hinter ihr den eiteln felb» 
* füchtigen Auspocher des Katilina leiben und leben. - 


“th ‚ ‚ ‚" ,# 
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nach ihrem Tode zur Gröfse gelangen? Zum 


Beifpiel diefe Zeilen: | 
. Schaut, ihrBürger , allhier des altensEnnius Bildmifs, 
Eurer Ahnen Gethät hat er in Liedern gemahlt. 


‘ Hier verlangt der Mann als’ eine Belohnung den 


-ift, dafs der geiftvollfte und tugendhaftfte Mann a 
auch der Befte ift, und den Gang der Natur am 
befterrkennt : fo iftesauch wahrfcheinlich, dafs, 


Ruhm der Leute, deren Väter er berühmt ge- 
macht hatte. Deshalb fagt er auch: 
Meine Leiche mit Thränen und Weinen zieren foll 
Niemand; 


° Immer Eher noch flieg’ ich von Munde zu 


- ‚ Mund. 
Aber warum eben Dichter ? Auch Künftler 
wollen nach dem Tode geachtet werden. Als 
Phidias feinen Namen nicht auf den Schild Mi- 
nervens einätzen [ollte, warum brachte er eine 
Figurhinein, die ihm gleich fah? Und unfre 


Philofophen! Setzen fie nicht ihre Namen in- 
Bücher, die fie über die Verachtung des Ruhms vers. 
fertigen? Wenn nun alle- einftimmig, wennegs 


Ruf der Natur ift, wenn. alle Völker fich vor= 


‚ftellen, dafs noch nach urferm Tode irgend 
etwas Antheil an unsnehme: fo müfsen wires 


doch wol auch glauben. Wenn es überdies wahr 


dadie trefflichften Leute der Nachkommenfchaft 
am meiften dienen, etwas da feyn müfse: wofür 


fie nach dem Tode noch Sinn behalten werden, 
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En Usa 
DIE VERBANNUNG, 


_ ‚nach :dem BoLinGBRoKE. 
Befchlufs, 





Criceo fagtirgendwo in feinen Werken, dafs. 
fo wie die Glückfeligkeit der Gegenftand aller , 
- „Philofophie ift ‚ auch alle Streitigkeiten der 


Weltweifen die Verfchiedenheit ihrer Begriffe 
von dem höchften Gut zur Quelle haben. Wä- 


ren fig iiber, diefen Punkt einig, fo würden fie’s 
x "auch bald in jedem andern feyn, Zeno, das 
Haupt der ftoifchen Schule, wählte dazu die 
nackte, felbft unbelohnte Tugend, und pflanzte '' 
' deine Grundfätze auf eine Höhe, wohin ihm 
Natur und Wahrheit unmöglich folgen konnten. 


‚ Epikur fetzte das höchfte Gut im Genuffe des 


Vergnügens: man mifsverftand feine Ausdrücke 


aus-Vorfatz oder aus Unverftand. Seine Schü- 
ler hätten ihnen unbezweifelt die befte Ausle- 


‚ gung geben können; allein die Eiferfucht ent+ 


zündete.den Streit: denn eigentlich ift kein fo 


_ grofser Unterfchied, wie man mehrentheils 


glaubt, zwifchen dem, auf vernünftige Grund- 


_ fätze zurlickgeführten Syftem der Stoa und den 
unverfälfchten Lehren des Epikur. Die uner- ’ 


A 


fchütterte Ruhe einer zufriednen Seele, A Gelicis | 


r 
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animi immota tranguilitas,) welche Zeno empfahl, 
äft mit der Wolluft des Epikur fehr ‘nahe ver- _ 
'wandt; und vielleicht möchte der gröfste Prah-! 
ler, der aus den Hallen des Zeno hervorgegan- _ 
gen ift, einen heftigen Anfall von Steinfchmer- 
zen, nach .den Vorfchriften feines Lehrers, 
nicht fö ftandhaft ertragen haben, als Epikur 
fie nach den Lehren feiner Philofophie erdul- - 
dete. Ariftoteles indeflen ging einen Mittelweg, 
oder er ergriff vielmehr das Syftem des Epikur - 


unter genauern Beftimmungen; nach feiner Phi- 


lofoptie beftand das höchfte Gut in den verei- 


nigten Vorzügen der Seele, des Körpers und 
des Wohlitändes. Es ift wahr, die Philofophie, 


kann diefe Dinge“ zufammenfetzen; allein fie 


kann ihnen nie- einen gleichen Werth-geben. 


Wir können, zum Beifpiel, die letztern weit 
eher entbehren, als :die erften; und felbft die 
Dürftigkeit, vrelche der Menfchheit fo fürch- 
terlich ift, — fer mara pauperiem fugiens, per [axa, 
‚per ignes — verdient. zuverläfsig:. dem Wahnwitz 
und-den Steinfchmerzen vorgezogen zu Wel- 
den. Wenn: alfodie Verbannung , indem fie uns 
die unbedeutenden Vorzüge des Glücks raubt, 
überidie wichtigern Eigenfchaften: der Seele 


-und des Körpers, wenn wir fiebefitzen, keine 
‘Gewalt hat, und wenn fie uns-fehlen, fie uns 


fogar erwerben kann, — fo’ ift fie -unftreitig 


-für diejenigen, welche unter der‘ Herrfchaft - 


der Vernunft:ftehen, keine: ‚Widerwärtigkeit, en 
8 Band, Nay 1786 B. 
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Und eine wahre Wohlthat für alle diejenigeiny | 


welche noch unter. der Sklaverei des die Ruhe 
der Seele und die. Gefundheit des Körpers 


Me - zerftörenden Lafters leben, Diefen Unglück- 
- . lichen mufs fie erwünfcht, und fürchterlich 


‚darf fie keiniem Sterblichen feyn. War der 
. letzte Fall’ der ünfrige, fo wollen wir den: uns’ 


e begünftigenden Abfichten der Vorfehung hicht‘ 
widerftreben ; fondern die‘ Vernachläßigung | 


‚früherer Gelegenheiten zu unfrerBeflerung da- 
. durch zu erfetzen fuchen „ dafs wir uns diefer’ 


letzten eifrig bedienen, Si molis fanus ; curres. hy- 4 


idropicus, Wir‘können Uebel , welchen gänzlich‘ 


| abzuhelfen es vormals in-unferer Gewalt. wars 
dann weniger abkürzen; wir werden, indem; 


wir den Zügel: unfrer unordentlichen Leiden- 
fchaften verkürzen , die Unruhe unfrer Seelen 


verfchwinden fehen. Mit welcher Zufrieden- 


_ heit wird’der Mann, welcher feine Widerwär- 


tigkeiten auf diefe Art:benutzt; fich überzeugt 


. fühlen‘, dafs die Uebel, welche er: der, Verban- | 


nung: zufchrieb, die Folgen feiner Thorheit | 


und Eitelkeit. waren, und dafs fie.mit einander 
‚verfchwinden.. Er wird finden, dafs er.in fei- 


ner vorigen Gemütlisbefchaffenheit jenem wei» 
. bifehen Prinzen, der kein andres, als das Waf- 
fer des Flufles Choafpes zw.trinken vermögend 


war, ähnelte. . So wird‘er feinen ehemaligen 
"Zuftand:felbft in einem verächtlichen Lichte _ 


‚erblickeny und ich fo fehr als möglich beftre- 


y 
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ben, zu einem entgegengefetzten zu gelangenz 
und wenn er ihn erreicht hat, fo wird er durch . 
die färkfte aller Ueberzeugungen, durch feine 
eigne Erfahrung, überführt werden, dafs die _ 
Quelle feines Unglücks nicht in der Verban- 
“nung, fondern in feinen Luftern lag. 
Wenn ich nicht den Vorwurfder Sophifterei 
‚befürchtete, fo wollte ich den angeblichen 
Uebeln, welche die Verbannung begleiten fol- 
len, inderandern Waagefchale einige Vortheile 
entgegenfetzen, welche fie zuverläfsiggewährt. _ 
Einen derfelben haben felbft einige weife und 
 grofse Männer vernachläfligt. Demetrius Phale- 
reus wurde, nach feiner Verbannung von Athen, ° 
der Liebling und Minifter des Königs Ptolo- 
meus von Egypten; und Themiftokles, welchen 
Sparta aus feinem Schoofse verftofsen hatte, 
der Satrape eines Monarchen, den er einft 
überwanden' und zum Vafallen feiner Vater- 
ftadt gemacht hatte, Allein Demetrius verlor 
unter der Regierung des folgenden Königs die 
Vortheile,. mit welchen ihn das Glück begüin- 
ftigt zu haben fchien ; und Themiltokles, wel- 
chem die günftige Aufnahme ’am Hofe des Per- 
fifchen Königs anfangs fo fehr gefchmeichelt 
hatte, fühlte bald, dafs er nicht mehr der Feld- 
herr eines freien Volkes fei. Wie viel weifer, 
handelt der Mann, welcher der Verbannung 
ihre eigenthümliche Vortheile abgewinnt, und 
= felbit ed wenn ihn keine, Verbindlich- 5 
Bz 
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keiten mehr zwingen, für andre zu leben. Si- 
‚; milis, ein berühmter römifcher Feldhierr unter 
‘ der Regierung des Kaifers Träjanus und Ha- 
drianus, beurlaubte fich in. feinem’ Alter vor 
.Kriegsdieüften, und zog auf ein Landhaus, wo 
er noch fieben Jahre lebte. - Vor feinem Tode 
‚befahl er, folgende Innfehrift auf feinem Lei- 
 chenfteine zu fetzen: “ Hier ruht Similis, der 
viele Jahre auf Erden gewefen ift, äber nur 


“ Sieben Jahre gelebt: hat. Wenn du weife bift, 
“ , fo wirft. du deine Muffe wohl anwenden, und 


_ deine Einfamkeit wird deinem Charakter eine 

‚ neue Würde geben. So kannft da in dem Sitze 
deiner "Ruhe die ehemaligen Einwohner ‚von - 
Elis nachahmen, welche die Gefchicklichkeit 
» der olimpifchen Kämpfer beurtheilten ;; ‘ohne ‘. 
felbft an diefen Spielen Theil zu nehmen. Fern 
vom Geräufch der Welt, feiein unpartheiifcher 
Beobachter ihrer Bemühungen und Thorhei- 
‚ten; ‚und wenn du in den frübern Jahren dei- 
nes Lebens deinen Pflichten gegen fie ein Ges 
nüge geleiftet haft, fo erfülle nun diejenigen, 
welche du der Nachwelt fchuldig bift. 'Schrei- 
be, wie du lebft, ohne Leidenfchaft ; und lafs 
 ‚deirren Ruhm, fo wie deine Glückfeligkeit, auf. 
der Grundvefte der Wahrheit rahn. Wenn es _ 
‘dir aber zu gelehrten Arbeiten an Talenten, an -4 
Neigung oderan Hülfsmitteln fehlt, fo verfinke 
doch nie in, Müfsiggang. Befchäftige dich, 
gleich dem Scipio zu Linternum, mit den Gei- 
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Pesfrüchten. andrer Schriftfteller, und bringe: 
gees dahin, dafs du,von dir felbft fagen könneft: 

Znnocuas amo delicias dodlamque quietem. 
_ Ländliche Befchäftigungen und philofophifche 
5 Unterfuchungen werden deine Stunden aufs‘ 
anmuthigfte verkürzen ; und wenn dir das 
Schickfaltiberdem einen treuen Freund gewährt, 
fo wird nichts deiner Glückfeligkeit fehlen.” - 

Dies find einige der Betrachtungen, welche 

das Gemüth bei der Verbannung und bei an- 
| dern’ widerwärtigen Zufällen zu ftärken fähig 
find ; Betrachtungen, welche allen Menfchen 
wichtig feyn müfsen, weil alle Menfchen fol-. 
chen Zufälen unterworfen find; felbft dieje- 
 nigen nicht-ansgenommen, welche ihnen ein« 
mal zu entrinnen glücklich.;genug waren. Die 
Pfeile. des widrigen ‘Schickfals- fchweben be, 
ftändig über unfern Häuptern: einige erreichen 
uns, andre ftreifen vorbei und treffen den Nach- 
barn. . Lafst uns daher unfre Seele in ein beftän. 
diges Gleichgewicht fetzen, und der Menfch- - 
- lichkeit ohne Murren ihren Zoll bringen, fo oft ’ 
fie es verlangt. Der Winter bringt Kälte, der 
Sommer bringt Hitze; und wir müfsen frieren 
ünd fchwitzen.‘ Die Elemente gehen mit pefti- 
lenzialifchen Dünften fchwanger, und wir müf; 
Ten kränkeln. Wilde Thiere drohen. uns in die- 
fem, und Menfchen, die blutgieriger find als 
Ge, in einem andern Welttheileden Untergang, 
Wafler und Feuer, Luft und Erde find yonl von 
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Gefühlen; weiche uns drohen. : Keine Rerblis 
che Macht kann diefen feftgefetzten Lauf.der 
‚ Dinge ändern; aber der weile und tugendhafte 
“ Mann kann ihn durch Gröfse der Seele befiegen. 
Mit diefer können wir allen: Zufällen des Lei 
bens begegnen, und uns‘der Ordnung der Na-- 
tur unterwerfen, welche: ihr grofses König- 
reich, die Welt, durch einen beftändigen Wech= 
fel beherrfcht; ‚Lafst uns den Pfad, welchen 
uns die Vorfehung: ‚führt, ohne. Widerfpruch 
und ohne Murren gehn; denn ihn blofs zu.ge- 
hen ift nicht genug: das- ift ein fchlechter Sol- 
‚dat, der unter Seufzen und Murren feinen Po- 
. ften behauptet. Lafstiuns'mitDank und Zufrie- 
 denheit jeden Befehl von oben annehmen, und 
‚ nie verfuchen von dem Poften zu. entiliehen, 


e: welcher uns’in’ diefer. fchönen Harmonie der 


"Dinge, zu deren Uebereinftimmung unfreLei- . 
den: felbft beitragen 'müfsen,. anvertrauet ift, 
'Lafst uns die. alles 'beherrfchende‘ Macht des, 
höchften Wefens'fo anreden, wie Antec 
 diefen Zeilen: | 
 , %O Vater der. Natur! Gebieter den Weltalls! 

wohin mich deine Vorfehung führt, folgt mein 
- williger Schritt: ‚mit forglofer Enkfagaug, Das 
Schickfal leitet“ den Folgfamen und treibt den 
'Widerftrebenden an. Warum follte ich murren, 
ds ich doch Murren tragen müfste?' ‘Warum 
das durch meine Schuld, erfchweren, was ich 
 fehuldlos leicht eräulden werde ?” 


Pe | 


Dies ift die wahre Unterwerfung unter dem 
Willen der Vorfehung, und in ihr liegt wahre 
Größse der Seele; dagegen ift das das fichre 
Kennzeichen eines Kleinen, entnervten Gei- 
ftes, der den Schickungen der Vorfehung entr 
gegenftrebt, und, Statt in fich felbft zu gehen, 
und an fich felbft zu beffern, mit dem Urheber 
feines Dafeyns rechten will. (*) ' 





(*) So viele grofse und wahre Gedanken auch in 
diefer Abhandlung eines berühmten Staatsmanns und 
Schriftftellers liegen „ fo glaube ich doch, dafs das 


menfchliche Herz oft mit ihnen in Widerfpruch fteht; 


dafs wenigftens mancher diefer glänzenden philofophi- 
{chen Ausbrüche, eine fchwache Beruhigung für den 
Unglücklichen und Leidenden enthalten würde, 


Wenn der freigebofne Britte das Land, wo die Ge- 
fetze die Könige zu Bürgern, und die Bürger zu Für- 
ften machen „ mit keinem unter der Sonne vertaufchen 
möchte, oder wenn die_ rohen Töne eines einfachen 
Inftruments den Schweizer an die anmuthsvollen Ge- 
genden feines Vaterlands zurückerinnern , und ihm ein 
fehnfuchtsvolles Verlangen der Rückkehr einflöfsen . 
fo glaube ich, dafs die Natur diefe Gefühle nicht ver- 
2 gebens in ihren. Bufen pflanzte , dafs fie mit diefer-vor- 

züglichen Liebe , womit fie üns den Boden unfers vä- 
terlichen Landes umfangen lehrte , höhere Zwecke ver- 
band, und dafs diefelbe Schwachheit',, welche den ge- 
_ Jiebten Schauplatz unfrer erften jugendlichen Jahre nicht 
ohne Wehmuth verlaffen kann , die Quelle vicler grof- 
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voYacE EN ESPAGNE, 


par le M. de Lance, 


! 
f - » er \ i 
, 


Dimmer‘ was der Verfaffer von fpanffcher 
 Litteratur, Akademien und Bibliötheken. diefes 


Landes einzeln aufgefetzt hat, wollen wir aus. | 


‘den ‚verfchiedenen Kapiteln zufainmenziehn 
und.auszigsweife liefern, ° u 

“. *]Jeh kann mich irren, aber ich olaube und 
‘wollte, beinahe verfichern, dafs die fpanifche 
Sprache die fchönfte ift, die man auf unfrer 


. . ha 


. Eirdkugel redet. ‚Carl der V. fagte: Spanifeh die ' 


‚Sprache der Götter. Carl der’V. hatte recht. Ja 
‚diefe Sprache kömmt vom Himmel; es ift die 
Mutterfprache der Erigel; es ift die Lieblings- 
'  Sprache-Gottes ; aus ihrer Annehmlichkeit, aus 
- ihren Bildern, aus ihren harmoniereichen und 
fen patriotifchen Tugenden ift, Ich beurtheile dann, 
einen Ovid, einen Cicero, und fo viele grofse Män- 
‚zer, welche, bei den Leiden der Menfchbeit ; die Thrä- ” 
nen der- Menfchheit, fliefsen liefsen,, nachfichtsvoller 
und gerechter. Ja, diefe gerechte Fühlbarkeit, welche 
der ‚menfchlichen Natur. fo nahe liegt, fängt an, mir « 
'intereffanter zu. werden ,„ als die. ftolze ,: koloffalifche 
Tugend, welche aus den Hallen .der Stoa hervorging. 


% 
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Tonorifchen Wortendigungen erkennt man die 
göttliche Quelle derfelben. Von allen fpanifchen 
Dislekten hat der Gaftilianifche am meiften 


Ründung, Figuren und Geift. ‘Verblümte Reden 
aller Art, Bilder, Ausrufungen und Betheurun- 


gen ermuntern. ftets das Gefpräch ‚einer Catfti- . 
lianerin. Man fagt, dafs nichts dem Italiehi- _ 


fchen in dem Munde einer Toscanerin oder Bo- 
logneferin gleich komme; aber man mufs von 
‚einer Spamierin fpanifeh ‚gehört haben, wenn 
man fie nur irgend liebt, und von ihr gelieb£ 
wird, oder :wenn fie fchön ift. Alle Wörter, 
die fie ausfpricht,, prägen fich. in das Gedächt- 


nifs ein, ünd-alles von ihr hat einen fo fanf- 


ten melodifchen Klang , dafs man fie noch 


zu hören glaubt ‚wenn fie fchon aufgehört hat 


zu reden. °O bewundernswürdiger binreiifen- 
der Zauber der Stirmme eines Frauenzimmers! 
Viele hundert Männer in Madrit fprachen zu 
mir, und das fehr.gutz'ich. gab wohl acht; aber 
nie behielt ich davon das geringfte, und den 
Augenblick darauf. war alles vergeflen. ” — 


“ Madrit ift angefüllt. mit Schullehrern, Pedan- 


ten ‚ gelehrten Schülern, unermtdeten Zufam- 
‚menfchmierern. ‚ die fich udaufhörlich damit 
befchäftigen , grofse Werke herauszugebei, zu 
“erklären, auszuziehen,, und "weils Papier 
fchwarz zu mächen. Es ift dadurch.nicht ge- 


fagt, dafs nicht. von Zeit zu Zeit in Spanien - _ 


‚Männer von Genie anfitehen follten ; aber den 


' 
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Augenblick ihres Entftehens halt man für eine 
öffentliche: Ländplage. Die Wiege - ihrer Ge- 
lehrfamkeit umkriecht fogleich eine Menge gif- 

- tiger Infekten, dafs ein folches ans Licht tre- 
tendes Genie, fo zu fagen; ‚ gleich bei der Ge- 

- burterftickt wird. In diefen lachenden , frucht- 
baren. Gefilden, unter einem.. fo vortrefllichen 

| ‘Himmelsftrich ‚ in einer fo. ‚balfamifchen und | 

. ‚fehönen Gegend ift jedes Genie ein Ungeheuer. 
Man leidet es nicht, dals.er am Leben bleibe, 
dafs er zunehme; man erflickt ihn in den Win- 
dein; nur die Männet der mittlern Klaffe, nur 
die, . die eine hohe Stütze haben, bleiben am 
Leben. ‚Das 'goldne und filberne Zeitalter ift | 
vergangeny und ohngeachtet unfrer glänzenden 
Tintdecküngen hält fich unfer Zeitalter nur.im- 

mer ans 'Mittelmäfsige:: -Man hat in diefem Jahr- 
hundert einige’Akademien in Spanien errichtet. 
Die Akademie der fpanifchen Sprache geniefst 
‘die meifte Achtung; fie verfammlet fich. wö- 
chentlich zweimal. Diefe Akademie befteht aus 
‚ vier und zwanzig Mitgliedern, unter denen fich 
die Herren Campomanes, Sap-Manego, Mora- . 
tin, &c. vorzüglich auszeichnen. Vor einigen 
Jahren errichtete man zu Madrit eine öconomi- 
. che Societät, unter dem Titel: Sociezzd de los 
 amicos delıpays, Societät,der Freunde des Lan- 
. des, Der Zweck diefer Stiftung ift, den Acker- | 
bau und die Indüftrie aufzumuntern. Madrit ift 
nicht dieeinzige Stadt, wo es Akademien giebt, 
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‘ Es ift auch ejne zu Sevilla, eine andre zu Bar- 
cellona; aber diefe beiden- werden nicht geach- 
tet. Mänwird, wie man fagt, baldeine Mahler- 

akademie ftiften. Spanien hat einige gute Mah- 

ler aufzuweifen; unter andern den Vrelasqu&o, 

Aragonefe ift der 'beriihmtefte Mahler zu Ma- 


drit, Das Kabinet der Naturgefchichte vermehrt _ 


fich täglich. Die Sammlung der verfteinerten 
Seepflanzen,, der Mufchelfchalen, ‚der Minera- 
lien und Medaillen ift unermefslich. Der Hof 
unterhält Naturalienfammler zu Mexico, Ma- 
cao und Lima, Madrit hat eine Akademie der 
Aerzte; aber diefe Wiflenfchaft wird zu fo gerin- 
ger Vollkommenheit in Spanien gebracht, dafs 
man eher anderswo ein Bein brechen kann, als 
fich hier in den Finger ftechen. Wenn man den 
Spaniern glauben will, fo befitzen fie die älte- 
fen und authentifchften ‚Handfchriften. Man 
hat mir fehr ernfthaft verfichert, dafs die Dom- 


herren zu Valladolid das Verzeichnifs der Sa- 


chen, Mobilien und andrer nach der Sündfluth 
-wiedergefundnen Effekten in Händen hätten. 


Mich wundert, dafs der P. Macedo, ein fpani- 


fcher Jefuit, von diefer Handfchrift in feinem 
Commentar nicht Meldung thut. ' ” — ‚“Wenn 
indeflen die Spanier: alle Arten von Litteratur 
: vernachläfsigt haben, fo haben fie doch die Ge- 


fchichte mit Vortheil betrieben. Einige Capu- 
cinaden ausgenommen , nähert fich Mariana 


gem Taeitus fehr. Die‘ Gefchichte von Catalo- 
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nien ift voltkotzinen gefchrieben; Ihre Kriege? 
Unglücksfälle und Unruhen find mit Stärke und. - 
Ausdruck gefchildert. Man Ichätzt.die Chronik- 
ken von Saavedra fehr. Der Marquis von San 
Philipe hat koftbare Denkwürdigkeiten über . 
den fpanifchen Succeflionskrieg geliefert. Die 


Gefehichte Indiens von Dow Gonzale Hernandis de _ 


Oviedö'y Paldas fteht fehr in Achtung, Inder Ge- 
 fchichte der Mexikaner vom Mönch Torgue- 
inada find fehr gute Sachen enthalten. Zu-Ma- 
drit it eine Akademie ‘der Gefchichte. Tiefe 
. Gefellf&haft befchäftigt- fich: mit den ‚Untertu- 
chungen über die-Annalen Spaniens. Herr von 
-Campomanes, das Haupt diefer Societät, hat . 
zu dem Ende eine Menge Materialien gefamm- 


let, und arbeitet: dran-, fie i in Ordhung zubrin- - 
gen. Defto beffer für das Publikum, wenn ihm | 


der Tod hur'fo viel Zeit läfst, fein Werk. zu 
‚endigen. Unglücklicherweife’ift. Herr von Cam- 
„ pomanes fchon alt, kränklich, engbrüftig, und 


man beforgt, dafs’er bald. fterben: werde. ı Un- 
-- ter die ‚Journale, die in Madrit- Herauskom: 


men, gehört ein pelitifches Journal, betitelt: 
>; Penfador, der Denker. Wer am Galimathias, 
“im finnlöfen Gewäfch, ati weitf‘ chweifigen Spe- 
'culationen Gefehmack findet, der’lefe diefes _ 
Journal, deffen Herausgeber Herr Clavigo it." 


"Diefe Schrift wird eben fo, wie der Mercure - 


de France,- auf Befehl und unter der Aufficht 
‚des Minifteriums Bedriekt, auch giebt manalle 
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Woche eine Zeitung aus, die genaue Rechen- 
fchaft. von auswärtigen Nachrichten giebt; aber 
was Spanien anbetrifft, davon fagt fie nichts, 


‚aufler die Beförderungen bei der Kirche und bei 


der Armee, und die Reifen des Hofes. — Der 
Unterfebied zwifehen den (panifchen und den 
übrigen europäifchen, Buckhändlern in erftaun- 
lich. Inquifition und-Policey halten fie in Zaum, 


- und doch wird älles gedruckt. Der Theologe 


ss zu Madrid hat 5000Ö fchwvere Piaftern für 


‚ feinen Commentar und Erläuterung des P, Je- 


rom und P. Bonaventura gewonnen; und die 
franzöfifchen Buchhändler wollten für die Ma- 
nufcripte des Herrn von Pav, des gröfsten Hi- 
itrikers, des erften Politikers, und des vorzüg- 


 liehften Genies nicht hundert Thaler geben. 


Die Bibliothek von Madrit, die ungefähr vier- 
zigtäufend Bände enthält, hatnichts Merkwür- 


‚ diges, als die Manufcripte, die man in den Rui- 


nen von Herculanum gefunden, und dieder ge- 


genwärtige König nach Spanien gebracht hat, ° 


Diefe Manufcripte find Rollen von fchmutzigem, 
durchfichtigem, abgenutztem Pergament, das 
nur auf einer Seite befchrieben ift. Man hat lan- 
ge Zeit gebraucht, ehe man nur RDIEe derfel- 
ben hat entziffern können.” — Ä 


. “Der Graf’von Aranda. macht gegenwärtig - 
den Stolz der fpanifchen . Monarchie aus, Er . 


„ wär es, der oben über die Tempel die Namen 


" Luther, ‚ Calvin, Mahomet ‚ William Pen und | 
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_ Jefus Chrift vereinigen wollte; er war es, def 

‘öffentlich, von den Grenzen Navarra’s-an bis 

- an die äufferfte Meerenge von Cadix, bekannt 

“ machen laffen wollte, dafs-künftig die Namen 
" Torquemada, Ferdinand und Izabelle in die Klaffe 
‚der Gottesläfterer gerechnet werden follten. 
Er ift es, der die Garderoben ‚derHeiligen, das 
Mobiliar der Nonnen verkaufen, und die Cru- 
' cifixe, die Leuchter, die Kelchfchüffeln , &c. 
in Brücken, Gafthöfe und:in Landftrafsen um- 
“ zufchaffen im. Sinn hatte.”, ae 
“Die,Garnifon zu Madrit, die feit der letz=' 


ten Revolte verdoppelt ward, befteht jet2t Bun. 


.  zehntaufend Mehfchen. Schmuzige, zerriflene, . 
- Jleckigte Kleider, Haare ohne Puder, fchlechte 


"und ungleich geflochtene Haarzöpfe, benehmen 
den fpanifchen‘ Regimentern alle äufferliche 
s Schönheit. Eifenfeft wie fein Gewehr hat der 
fpanifche Soldat den Ruf, ohne zu murren und, 


# 


anhaltend, Kälte, Fatiguen und Hunger auszu- 


halten. : Sein.erfter Angriff ift hartnäckig; fo. 
bald er aber fein Blut flie(sen, ‚oder feinen Kam- 


meraden neben fich fallen fieht., fo verliert er 
‚den Muth, er verläfst dieGlieder, und befiehlt 


RR feine Seele Gott dem Herrn. Das that er-ih der 


. Bataille bei Ramilliers, im Mayländifchen, im 
' Holland, und im Permefanifchen. Jedes Regi- 
ment hat feine Mufik > und doch wäre es nicht 
- "fo leicht, in Madrit eine Trommel zu ‘finden, 
die man tacktmäfsig fchlagen könnte , eine u 
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Trompete, die zum Blafen recht, eingerichtet 
wäre, ein’ Hautbois, die fich nach der Cadence 
 biafenliefsen. Die Spanier haben noch nicht den 
“ Einflufs einer guten oder fchlechten Mufik auf 
das Schickfal der Waffen in Ueberlegung ge- . 
nommen. Sie haben noch nicht die erftaunens- 
Würdige Menge: der braven Leute berechnet, 
die ihren Tod den mifstönenden Trommeln 
‘ und Pfeiffen zu.verdanken haben ; fie wiflen es 
nicht, dafs wenn fchon der König von Preuffen 
deri Fortgang der Waffen feinen -foreirten Mär- 
fchen ; feinen Generalen, und der bequemen 
Wahl feiner Läger fchuldig ift, er doch nur die 
Schlachten bei Rofsbach, bei Lighitz ; bei Tor- 
gau, feinen Trompeten und Clavinetten, und 
feiner deutfchen Mufik zuzufchreiben hat, def- 
fen kriegerifcher Karakter die Seele erhebt, an- 
feuert, und fie aufmuntert, ins Feld zu geln, - 
"wid uns ohne Widerwillen zu verlaffen. Es gilt 
mir gleichviel ‚ fagte wohl zwanzigmal ein Dra- 
goner des Regiments Penthievre zumir, obich 
auf demSchlachtfelde bleibe , wenn ich nurun- 
„ter dem Geräufch der Trommete fterbe, Der 
fpanifche Soldat. defertirt felten. Auflerdem, . 
‘dafs er feiner Religion eifrig Zugethan ift, dafs 
er fein Vaterland liebt, dafs er-für fein Clima 
geboren ift, weils er, dafs ihü keine Macht 
beiler bezahlew. wlirde, Die militairifchen Stra- _ 
fen find dort diefelbigen wie in Frankreich. 
“ Jeder Soldat wird aufgehängt , der auf der 


> 
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Schildwache \ einfchläft. Der‘ muntre Mann 

‚der diefes, Gefetz gemacht hat,‘ wufste ohne 
. Zweifel nicht, dafs der, Schlaf "das überwälti- 
‚genäfte Bedürfnifs, und eben fo ‘unabhängig. 
vom Willen des Menfchen ift, ‚als das Klopfen 
. feines Herzens, oder der Umlauf des Bluts.:Er 
"wufste wohl nicht, dafs: einen Menfchen zu : 


“ beftrafen,' weiler einfchläft, ebeıi fo viel heifst, 
‘ ‘als ihn beftrafen,, weil er Athem holt. Ander- 
. wärts-fchläft: man indeffen auch nicht unge- 


Straft.. Während der grofsen Kälte des vorigen 
Jahrs fchlief ein Soldat in feinem Schilderhaufe 


- ein. Der.Offizier von ‚der Ronde ‚tödtete den 
 Unglücklichen ; um ihn aufzuwecken. -Man 

- Schreit gewaltig.gegen das.Cölibat der Mönche, 
- und man will nicht, dafs ein Soldat heirathen 


foll: Man will nicht, dafs diejenigen ;: die zug 


+ Ehre des Staats beitragen, :zu deflen Macht beis 
‘tragen follen: Man. willnicht, dafs diefe Klaffe 


von Menfchen, die im Kriege umkömmt, die 


= An Mühfeligkeit und Kummer verdirbt, Kinder 


- ‚hinterlaffe. Ich verftehe das nicht. Ein. andrer _ 
fage was er. will; ; meiner. Einficht nach follte, 
_ ein“Regiment. nie feine. Garnifon verändern; 
‘ jeder Soldat follte die Tochter, oder. das. Dienft- 
snädchen aus dem Haäufe heirathen , wor fein 
Billet hat. -- .Ehemals, begleiteten -die artigen .\ 
Frauen die Trüppen.: Brantome erzählt uns, _ 
_ dafs unter derSuite des-Herzogs von Alba, den 


Philipp I. nach Fländern wider die Rebellen 
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 fchickte, vierhundert Weiber zu Pferde und 
achthundert zu Fufs, alle gleich fchön, waren, 
Sollten diefe Beifpiele nicht hinläng'ich feyn, 
fo fchlage man die heilige Schrift nach, man 
' Iefe dort die Bücher der Könige, man wird 
darin finden , dafs David, um der fchönen Mi- 
chal zu willfahren, fich verpflichtete, — — 
zweihundert Philiftern die Ohren abzufchnei- 
den. Man lefe den Xenophon; er’erzählt uns, 
dafs die Lacedämonier die Gewohnheit hatten, 
im Gefolge ihrer Armeen einen Trupp junger 
Mädchen zu haben, die man ray eßtrevav AG 
die verliebte Bande nannte. In.allen Ländern, 
zu allen Zeiten, hatte die Liebe ihre Helden, 
ihre Schlachtöpfer , ihre Märtyrer. Meine 
Freunde, meine Freunde , fagten mit Anfang 
des Treffens die Sarazenen : ehr diefe fehönen - 
Mädchens; feht ihre Gefalt „ihre“ Augen , ihre Haare £ 
ihren Bufen. Lalst uns fechten und flerben, um diefe 
fehöne Houris wieder zu finden. Lafst uns ewig in ihren“ 
Armen von Küffen , ‚Liebkofüngen , Liebe, Sorbet und 
Vergnügen erben, wieder‘ a ö “wieder Rerb:n‘ und 
‚ leben!” zur Ä 
Beinahe alle Spanifche F rauenzimmer haben 
‚eine bewundernswürdige Anmuthi im Ton ihrer 
Stimme; es ift ein Vergnügen, fie reden zu hö- 
ren; ich ziehe’ihre Stimme der fchöniten So- 
nate vor; ‚Gliiek würde da‘ nichts verändern, 
die ganze Mufik ift fertig. — Ich glaube, dafs - 
fich der König von Spanien nie Maafs zu einem 
Be May al = c 
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Kleide nehmen läfst. Seine Kleider find ihm 
‘bald zu lang, bald zu kurz, bald zu weit ; man 
weifs nicht, was fie bedeuten. Wenn fich ein 
-Partieulier fo fonderbar kleidete, würde ‚man 
ihn auslachen. — Hier begräbt man die Tod- 
ten zu gefchwind; man läfst ihnen. nicht Zeit 
zu fterben. Warum kann man. nicht zwei ‚drei 
Tage warten?. Ift ein Todter heute todt, fo. 
wird er es auch morgen feyn: denn ifts Zeit 
ihn fortzufchaffen. Im Fürftentbum Neufchattel 
. begräbt man erft nach zwei und fiebenzig Stun- 
den, und man verfichert viele Leute gefehen 
zu haben, die fich auf ihr Lager aufrichteten, 
und zu trinken forderten, nachdem fie bereits 
zwei Tage für ‚todt gehalten, wurden. — Es 
heifst, der Spanier ift munter, ‚undich glaube, er 
ift traurig: Alle Abende gehe ich im Prado fpat- 
_ zieren; wir find unferer beinahe. vier taufend 
'Seelen, und ich höre nie das geringfte laute‘ 
_ Gelächter. — Madrit ift vielleicht der Ort, wo 
anan fich am wenigften felbit ‘umbringt. - Jahr 
aus, Jahr ein, rechnet man vier Selbftmörder 
. in Madrit. — Das Volk in Madrit ift fehr aus- 
fchweifend. Die Damen werden hier für fehr 
"galant ausgegeben; das ünverheirathete Frau- 
_  enzimmer ift verliebt, aber fehr zurückhaltend ; 
 überhauptift der Spanier furchtfam in derLiebe. 
Jahre lang. brennen die Liebhaber für Liebe, 
für Verlangen, fterben fogar, und das. alles, 
‚weil fie fich nicht verfiehen. Jeder reiche Spa= 
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nier, den man nicht in Mönchskleidern begräbt, 
erhält fein fchönftes Kleid mit in die Erde. — 
Den Spaniern fallen fehr ffühzeitig die Zähne 
aus;-es ift felten, dafs fie deren noch nach dem 
zoften Jahre haben , oder wenigftens nur fo vie- 
le, dafs es fich kaum der Mühe verlohnt. 
Eine aufferordentliche und fchwer zu begrei- 
' fende Sache ift es, dafs unter den Spaniern eine 
Menge Atheiften find, die nichts, gar nichts. 
glauben, die es behaupten, dafs das Dafeyn Got- 
tes ein blofses Vorurtheil fei, dafs Himmel und 
Hölle blofs in der Einbildung beftehen, und: 
dafs das Ohngefähr das Buch der Schickfäle in 


Händen hält. Ach! wie bedaure ich die Un- | 


glücklichen. — Selten begegne ich zwei Spanier 
beieinander, es fcheint, dafs er gern allein fei; 
er hat recht; der Menfch empfindet befler, bat . 


mehr Leben, lebtdoppelt. Der gefellfchaftliche- 


Menfch ift getrübter Wein, der Menfch allein 
ift reiner Wein. — Dürre Zeiten find hier all- 
gemeine Plagen; dann wird das Waffer felten . 
und die Menfchen fterben vor Durft. — Sobald 
hier eine Schrift nur etwas luftig ‚gefchrieben 
ift, fo wird fie fogleich verbrannt; follte die 
meinige dahin kommen, gewifs man würde fie 
ohne Zeitverluft in Afche verwandeln. Defto 
befier ! defto beffer! noch taufendmal fage ich 
defto befler! das bringt Glück. Heil demWer- 

ke, das man verbrennt; das Publikum liebt die 
verbrannten Bücher, — Sind gleich die Spa- 
| | oo... 6% 
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nier nur von mittlerer Statur,, fo fidd fie ei 
wohl gebildet, "allein ‚durchgehends find fie 


'  fchwarz ‚und häfslich«. Was manche Spanier ent- 
| kellt, find ihre. Ohren, die fo langfind, dafs ie. 


‘in’ meinen Handfcuh nicht Raum haben. Nir- 
„. gends habe ich weniger hübfche Kinder gefehen - 


= als hier ; gemeiniglich ift man doch hübfch. in 
| der Kindheit; allein der Spanier ift {chon häßs- 


lich, ehe er grofs wird. — Ein dänifcher Arztbe- | 
.  hauptet irgendwo, dafs man mit den Zähnen hö-- 
ren kann. Man bemerkt wirklich, dafs beinahe 


‚alle Tauben den Mund öffnen, um zu hören.. 


Die Spanier machens eben fo; fie fcheinen die 
Ohren auf die Zunge zu haben. Mir dünkt: 
ich habe von der Mäfsigkeit der Spanier fchon. 
"an einem andern. Orte geredet: ‚ ‚diefe wird. 
‚gewils. aufs äufferfte getrieben.. Ich befinne. 
‘ mich, einft in ein fehr gutes Haus- in Madrit - 
gekommen zu feyn; ich fand vier Perfonen,'. 
‚man fetzte fich eben zu Tifche „alles war auf- _ 
getragen, und der'ganze Tifch war mit einem 
' Eyund vier Aepfel aufgefetzt. -- Spanien wim- 
. imelt von Propheten, die von Dorf zu Dorf. zie- 
:, hen, bald ein Erdbeben, bald einen Orkan, | 
und.bald das Ende der Welt verkündigen. Diefe 
Prophezeiungen machen das Volk fehr oft be- 
ftürzt. — Inebendem Maafse wie die Stimmeder 
“ Damen 'angenehm und. fonorifch klingt, eben 
f0’’hart und unleidlich ift die Ausfprachen der 
f Mannsperfonen, So oftein Spanierredet,fcheint ° - 
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 erärgerlichrund aufgebracht zu feyn, oder biste: 


_ Ichmerzen zu haben. Ich kehre oft zur Stimme 


zurück ; das thue ich aber mit Fleifs. Herr La- 
vater, der (o fchöne Dinge über die Phyfiono- 


mie gefagt ‚der durch die im Geficht ausge- 
‘ druckten Züge die Bewegungen der Seele zu 
errathen behauptet, hat kein Wörtchen über 


den Ton der Stimme gefagt. Die Zierlichkeit . 


in der Geftält, die Schönheit der Augen, be 
fonders die Feinheit, der Zauber des Blicks 
unter[cheiden das Madriter Frauenzimmer. In 
Madrit ift es, wo eine Mannsperfon zu lieben 
fürchtet, wo.er. den artigen Weibern, die er 
kennt, amöfterften fagen follte: Zch bitte Sie, hef» 


ten Sie ihre Blicke „nicht, auf mich. — Unter dem: 


Pöbel und unter den Armen findet man hier 
die meiften Devoten. $0 fehr ift es wahr, dafs, 
wenn man arım ift, wenn man leidet, man am 


liebiten Gott anruft. — Die Brücke tiber den 


Mencaranes hat achtzehn Millionen gekoftet, 
und neun Monate im Jahre enhält das Bette 
diefes Fluffes nicht hundert Bouteillen Waflers 
— Die Spanier haben taufend fchätzenswerthe 
Eigenfohaften; unter andern die, ' von den Mi« 
. niftern und in Bedienung, ftehenden Männerh 


laut das zu fagen, was fie von ihnen denken, 


Ich hörte eines Tages von mehr’denn zwanzig 
Perfonen, die von M.O—R.....i fprachen. 
Wir hafjen ihn nicht, das ifl der Mann nicht werth, 
wir verachten ihn nur, — In Spanien begräbt mar 
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die Todten mit unbedeckten Antlitz. Diefer Ge- 


‚ brauch follte allgemein feyn. — Vor deeifsig 


Jahre‘ 'pefchah in Frankreich ein ärgerlicher Auf- 
tritt. "Der Graf - - - ‚der Luft bekam, Befitzer 
von feinen Gütern zu feyn, liefs feinen Vater 


aufheben, . ihn in eine unterirdifche Kam- 
mer werfen ; und machte öffentlich bekannt, | 
dafs er geftorben fei. Den folgenden Tag kiin- 


digte das Geläute der Klocken deflen Beerdi- 
gung an, und man begrub einen Stein. — Die’ 


‚Spanier laffen fich fehr gerne grüfsen;, allein fie 
kommen niemanden zuvor, wenn fie jemanden 
‚begegnen, fo fehen fie einen ftarr an, und 

fcheinen fagen zii wol Grüfer mich. N if: eure. 
— Behuldigkeir. | 


. Ein jeder hat von der fchlechten Pol ceiin 
England, in Betreff der: ‚Landftrafsen, gehört. , 


“Jedermann weifs, dafs man in England fo 


wenig als in der Türkei und in Perfien, ohne 


_ Gefahr beftolen zu werden, reifen kann. Grade 


» Te ift’s: auch ih Spanien. , Freilich hat man hier 


. Miquelets und'Häfcher in Menge, allein da fie _ 


fchlecht bezahlt werden, da fie kein gemein- 


.. fehaftlichesCoorps ausmachen , dadie Regierung _ 
'Nie.nieht beobachtet, finden fie es. für rathfa- 


mer, mit:den Räubern in ein Verftändnifs zu 


leben, weil’fie die Beute ‚mit ihnen theilen. 


Beinahe alle Spitzbuben in Spanien find unter ° 
der ‘Kleidung der Pilger und Hermiten ver- 


fleckt, Unter dem : Vorwande: auf der Land: 
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#ralsenach der Uhr zu fragen, fetzen fie einem 
die Pikole auf die Bruft, ftehlenund tödten ge- 
meiviglich. Die Strafe, wiffen fie, bleibt immer 
diefelbige, der Jeichnam läfst fich auch be- 
quemer plündern, und fchweigt beffer. Man - 
kann freilich in jeder Stadt eine Efcorte neh-. 
men, pllein aufser, dafs diefe fehr thener find, - 
mufs manfieauch voraus bezahlen, und denn lau- 
fen fie auf den halben Weg davon. DieUrfache, . 
warum es in Spanien mehr als anderwerts von 
Banditen wimmelt , ift dieausnehmende Volksar- 
muthund der Mangel an Arbeit. Zum Theilkann 
man diefes Unglück der Erlaubnifs fehuld geben; 

‚die man den privilegirten Gefangenen ertheilt, 
Körbe.und Säcke an ihre Fenfter herunter zu: 
laflen , in welchen ihre Mitverftändige Stricke 
und Geräthzeug hineinlegen: Da die Gefange- 
nen auf diefe Art alles erhalten können, was 
zu ihrer Flucht dienlich ift, ‚fo laufen fie weg, 

wenn fie wollen. Oft find in einer Nacht meh- 
rere Gefängniffe leer. — Die Spanier find ver- 
fichert, dafs der Freitag ein unglticklicher Tag 
fei; und ohngeachtet in allen Häfen ein König- 
liches Edict vorhanden ift, ‚laut welchen alle 
Schiffe des Königs ohne Unterfchied jeden Tag 
-in der Woche abreifen follen, fo nehmen fich | 
die Schiffseapitains dennoch fehr in Acht, nicht 
am Freitage unter Seegelzugehen, theilsihrer 
Schiffsequipage zu willfahren , theils weil fie 
felhft den böfen Einfufs des Freitags befürch- 


ee 
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ten,'theils auch weil fie nicht gem für. die Fots 


Fe: gen ftehen wollen. Unter dem Pübel befonders 


_ verurfacht diefer finftre Tag. viele Schrecken. 
Wird einer am F reitage krank, fo.ift blofs die- 
fer Tag fchuld daran; ftirbt einer.am Freitage, 
fo-hat diefer Tag. das Todeszeichen. gegeben; 5 
‚verliert endlich jemand feinen Progefs, fo mifst 
man dem ‚Einfluffe des Freitags alle Schuld da- 
yon:bei. Diefer fo verläumdete Tag hat den- 
"noch manche Anhänger gehabt. Sixtus V. liebte 
diefen, Tag vor allen andern ; es; war fein Ge-+ 
 burtstag,, ‚der Tag feiner Erhebung zum Car- 
dinalat, zur päpftlichen Würde, und der Tag ° 
feiner Krönung: Franz I. ‚verlicherte, dafs ihm 
am Freitage-alles. gelungen fei. Henrich IV: 
liebte vorzüglich diefen Tag; denn an'einem 


.  Freitage-fshe er zum eritenmal die (chöne Mar- 
= quifin von Verneuil , diejenige unter. feinen 


“ Maitreffen , die er nach, Gabrielen d' Etrees am 
“ meiften liebte, die er nie vergeflen konnte, von. 
derer hundertmal des Tagesfprach, derenBild- _ 
' nifs er bei fich trug, und jeden Augenblick an 


- - feine Lippen drückte, fogar in den Augenblick, 


da.der abfcheuliche Ravaillac diefen. guten Kö- 
nig erftach. | 
‚Die Herzogin von Alba hat Br ein einziges: 
Haar, welches nicht Begierden.eintlöfst. ‘Nichts 
gleicht ihrer Schönheit. Man könnte fie nicht. 
_beffer bilden, wenn man: fie mit Fleifs fo ge- 
bildet hätte, Sobald fie vorbei geht, tritt jeder . 
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ans Fenfter ‚ı die Kinder felbft höreh auf. zu 
Spielen und fehen fie an. 

Beinahe alle Einwohner von Madrit eine 
fich, nur der Pöbel) find, fo zufagen ‚‘geborne 
Pilgrimme. Sie bringen beinahe ihr ganzes Le- 
ben damit zu, Hin- und Herreifen nach St. 
Jacob de Compoftella, nach U. L. F. zu Mont- 
. Serrat, zu Pilier und zu Loretto zu machen. 


* Ganganelli, der nie ohne Achfelzucken feinen _ | 


Pantoffel zum küffen gab, wollte alle diefe Pil- 
grimmfchaften aufheben. Diefer philofophifche 
- Papft wufste es auswendig, dafs Gott, die 
„Jungfrau und- die Heiligen, alle Herumftreicher 
verachteter‘; er wufste es auch, dafs dergleichen 
Wallfahrten eines Taugenichts nie Vergebun- 
gen und Erlafiungen der Sünden nach fich zie- - 
hen. Er wülste fogar, dafs die Mufchelfchalen, 
die man am Ufer der Carogna, nahe bei Com- 
poftello, findet, die Augen-, Zähn- und Ohren- 


. fehmerzen nicht gefchwinder heilen, als die 


Aufterfchalen und Schildkröten, die man zu 
Cadix, Gancala, Malaga und St. Malo findet. 
Aus den Fenftern des Vaticans fahe diefer Papft _ 
_Pilgerund Pilgerinnen, wie fie über dieHecken 
fetzten, das Flügelvieh ftahlen, die Früchte 
plünderten, vergarben, das Korn zertraten, 
fich ins Bufchwerk verkrochen, und vergäfsen, 
dafs der Heil. Jacob fie befchleicht, fie mit 
den Augen verfolgt, und alles zwifchen den 
- Sträuchern . wird, 
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In Spanien: warten die Bedienten bei Tifche 
in der Wefte undin gewickelten Haaren auf. Sie 
find fo. fchmutzig, dafs einem ekelt, von ihnen 
zu trinken Zu fordern; fie find fo häfslich, daf& 
fie Furcht erregen, und fo klein, dafs fienoch!. 
. nicht‘erwachfen zu feyn feheinen. In.der Be- 

“ diegung beiteht die Pracht der Spanier. Nieha- - 
be ich'langfamere, ungefchicktere und dümmre 
Bedienten gefehn. ‘Sie brechen alles entzwei 
was fie fehen, können keine Kutfche fahren , 
- machen zwei Stunden über ein: Bette, und fo 


fchlecht, dafs man es felbft von neuen machen RL 
inbfs. : Schickt man fie mit einem: Brief weg;. 


fo kommen fie nicht wieder, man mufs fie 
holen laflen; fie geben keine Antwort zurück, 
denn diefe verloren fie entweder unterwegehä, 
oder vergeflen fie-beim Eintreten. i 

Von eins bis drei Uhr find alle Strafsen; in 
Madrit leer; die Kaufleute fchlieffen ihre Laden 
zu, die Handwerker hören auf zu ‚arbeiten, 
und jeder legt fich fchlafen. Wenn das Wetter 
‘ angenehm ift,.fo fährt der König auf die Jagd, 
and regnetes, fo legt .er fich fchlafen, und 
_fchläft, umgeben von feiner Leibwache, die auch j 
_ fchläft. Seit undenklichen Zeiten ift die Mit- | 
tagsruhe in ‘Spanien Mode. Die Spanier haben 
von den Sarazenen und Mauren diefe unüber- 
"wrindliche Neigung zum Schlaf geerbt. Die Hitze 
des Clima kann dabei nicht in Rechnung'kom- 
men, Im Lande der. Caffern ift es neunmal 


j 


ALLER JOURNALE. 3 

wärmer als-in Madrit, und die Caffern,, die, 
Topinamboux, die Neger des heifsen Erdgür- 
tels, fchlafen gemeiniglich nicht viel. Die 
Aerzte empfehlen den Spaniern ausdrücklich 
die Mittagsruhe, fie fagen ihnen : Schlafer oft, 
Schlafet lange. Sie verfichern, dafs Galienus und 
Hypocrat nach Tifche fchliefen, und das Aescu- 


lap felbft zwei Stunden Mittagsruhe hielt. Da. 


aber die Spanier um zwölf Uhr eflen, ge- 
fchwind effen, gar nicht kauen und: wenig 
‘trinken, fo thäten fie wohl daran, (patzieren zu 
gehn, oder nach aufgehobner Mittagsmahlzeit 
zu tanzen. | 


) v + 


2 7 ERIER 


über den Zuftand der Schwarzen auf 
S. Domingo. 


(Aus Voyages d’un Suiffe dans differentes Colonies 
@’Amerigue. Neuchatel 1785. 

m —— E | 

D. bin ich in einem fremden Lande, ohne 
gewiflermafsen Verrichtungen, ohne Verwand- 
ten und Freunde darin zu haben; nur mit Mühe 
drängte ich mich bis zu den Gouverneurs, wo 
die Empfehlungsfchreiben, die ich bei mir hat- 
te, mir demohngeaäehtet nicht fonderlichen 
Nutzen brachten. Allein dies wundert mich 


= 
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“nicht im geringften, Es giebt hier fo viele {pa 


nn 


nifche und franzöfifche Truppen, fo viele See- 
leute von mancherlei Flotten, ‚dals man fich hier - 
gar nicht bemerkt. Durch den Zulauf von Men- 
fchen, der hier fo anfehnlich it, werden die 


v. Strafsen täglich von Hin- und, Hergehenden 


angefüllt „.obfe hon die brengiende Sonnenhitze 


| "Setzt fenkrechte Straltten auf diefelben herab- 


wirft, Mit einem Worte, wenn ich frei Athem 
holen will, mufs ich nicht lange in der Stadt 


verweilen. Die einfiedlerifchen Gebirge laden a 
“mich in ihre Schatten. ein. Dort finde ich die. 
‘Stille, die ich liebe,. heilfame Bewegung für‘, 
den Körper, und das Vergnügen, ein mirneues 
-‘ Land nach Gefallen unterfuchen zu können. 


‚Sie glauben es nicht, mit welcher Neugier- 
de ich alle Gegenftände, die um mich her lie- 
gen, beirnchte. Ohne bei den Produkten und 


der Bearbeitung des Landes ftehen Zu bleiben, 
‚wird jene Art, wie man: mit den Schwarzen. 


hier umgeht, ftets mein Augenmerk feyn, und 


der wahre Karakter ihrer Herren foll mir nicht 


entgehen. s 
Jeder Eigenthümer eines Gutes, öder derje- 


“ niige, der ein folches verwaltet, lebt hier als 


‘ein kleiner Sultan. Der Oeconom, der Raffina- 


deur, der Schreiber, und alle Weiflen find, fo 
zu fagen, feine Fiziers. Die Befehlshaberund Ver- 


traute-unter den Creolifchen  Negers, welche 


letztern auf ihren. Arbeiten, folgen, und fie be- 
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wachen, ftehen unter dem Befehl der Weiffen, 
und find gleichfam die Cadi’s. Hier haben die 
Bedienungen ein Ende. Alles übrige ift fehlech- 
tes Volk, darunter find die. Schwarzen beider- 
'lei:Gefchlechts’ begriffen, welche ohne den 
mindeften Unterfchied zu den härteften Arbei- 
ten und zu den graufamften Zlichtigungen bei 
dem geringften Verfehen beftimmt find. " 
: In einer anfehnlichen und gut eingerichte- 
ten Zuckerplantage giebt es ftets etwas Zu 
thun. Bald mufs man die reifen Zuckerröhre 
" abfehneiden, Bald ein.abgemähetes Stück Feld ‘ 
_ wieder bepflanzen, oder ein andres ausjäten, 
wo das Unkraut -die jungen BR am 
Wachsthume hindern würde. 

Mit Tages Anbruch fängt fich das Gefchäft 
der Schwarzen an. Um acht Uhr frühftücken 
fie; dann gehn fie wieder an die Arbeit bis 
Mittag. (*) Um zwei Uhrfängt fich folche wie- 
der an und dauert bis in die Nacht, zuweilen 
bis zehn, eilf Uhr des Abends. . 

DiezweiStunden, die man ihnen täglich be- | 
willigt, und die Sonn- und Fefttage, müfsen 
fie dazu aııwenden, reLebenmitrel ‚ wovon 
fie fich nähren, zu bauen. .Zu dem Ende giebt 
man jedem Sklaven ein Stück Land, auf wel- 
ches er älles, was ihm beliebt, pflanzen katın. 


a 





-  (*) Die Müner nehmen ihre Säuglinge auf.den Ar- 
‚beitsplarz mit, I Zu 


6. JOURNAL 
F Wenn der Neger auf feinen Diittickt Landes 


_ Sleiflig it, fo erzeugt er oft mehr, als er zu 


feiner Verzehrung braucht ; dann treibt er, mit 
Bewilligung feinesHerrn, in der Stadt oderim 
benachbarten Flecken damit einen Handel, und 
taufcht fich dafür gelalzenes Fleifch, Rauchtos 
back, Rataffıa, oder einige Kleidungsftücke ein. 
Diefer erübrigte Proviant dient alsdann in 


. der Stadt den Hausnegers, den Handwerkern 


und manchen Weifien zu Nahrungsmitteln. . :: 

-Oft trifft es fich auch in dürten Jahren, dafs 
die, auf dem Felde arbeitenden Schwarzen felbft 
Mangel an Lebensmittel haben, dann ergänzen 
wachfame Eigenthümer dies Bedlirfnifs durch 


den Vorrath, den fie auf aus Fälle zurück- 
‚ legen. 


Wer diefe Vorlicht vernachläfligt, det wird 
fehr gefchwind dafür .beftraft. Krankheiten 
reifien unter feinen Sklaven ein, und ralfen de- 


'ren eine grofse Menge dahin ; die übrigen wer- 


den muthlos und unzufrieden. Viele nehmen 
die Flucht, die Arbeiten gehen f£hlechter and 


' die Plantage ift zerrüttet. 


Dergleichen Vorfälle find hier nicht felten. 
Es bedarf nur eines fchlechten Kopfs, dem die 


| Verwaltung guter Ländereien anvertrauet ift, 


. fo finkt alles in kurzer Zeit; bald erblickt 


man an der Stelle eines blühenden Sklavenzugs 
eine kleine Anzahl fchwacher milsvergnügter 
Schwarzen; 
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Sie werden mir einwerfen, ob. es möglich 
fei, wiJer feinen eignen Vortheil zu handeln ? 


Indeffen , obgleich jeder Eigenthümer oder | 


Plantagen - Verwalter die Abficht hat, feine 
Glücksumftände zu vermehren, fo verfehlen 
doch viele hierin des Zwecks, indem fie glau- 
ben, ihr Ziel erreicht zu haben. Rechnen fie 


'nun noch die Sorglofigkeit, Faulheit"und Man-‘ 


gel an Erfahrung hinzu, fo wird esIhnen nicht, 
wunderbar vorkommen, täglich inder Verwal- 
tung der Güter Fehler zu bemerken. Man kann 


noch eine Urfache angeben, die einen erftaun« 
‚lichen Einflufs auf die Sklaven hat. Dies ift die 


Strenge, mit.der man fie.behandeit. Selten ifk 
das Verfahren mit ihnen, ohne Graufamkeit ver= 


bunden, und nur zu glücklich können fich.die, 


Negers (chätzen » wenn man nicht unmenfch- 
mit ihnen umgeht. 

- Nach Landesherrlichen Edikten. iR es zwar 
den Eigenthümern nicht eriaubt, über das Le- 
ben ihrer Sklaven zu fchalten. Ein Neger, der 
des Todes fchuldig wird, foll den ordentlichen 
Gerichten übergeben werden, aber die kleinen 
Tirannen weichen beinahe immer diefer Ver- 


pflichtung aus; fie, deren Stolz und Rache in 
der unumfchränkten Herrfchaft, ; die fie in ih« 


ren Plantagen austiben, den Sieg erhalten, de- 


ren Eigennutz. einem fchuldigen Neger zuwei- 


len das Wort .fpricht, wofern er nur gegen fie 


nicht ftrafbar ward. Wie foll endlich die Auf- 


\ 
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führung einer folchen Menge Weiffen ans Ta- 
ges Licht kommen ‚“ die oft in den einfamen : 
Winkeln .der Gebirge vertheilt und-zerftreut 
‚wohnen? Wie in die Geheimniffe der Unge- - 
_ rechtigkeiten dringen, die nicht felten bei ih- 
ren Gerichtsverwaltungen dem’Vorfitz haben? 

Es ift- daher begreiflich, (dafs, ohngeachtet - 
höherer Edikte, der Eigenthümer ftets,-föviel 
er kann, Despot bleiben wird. - Eriauben Sie 
mir, nöch einige Betrachtungen hinzuzufügen,, 
welche Sie vollkommen überzeugen werden. Ob: 
“man gleich vernünftigerweife die heutigen Ein- 
wohner (*) von S. Domingo nicht befchuldigen 2 
kann, dafs fie ihre Sklaven nath Gefallen um- 
bringen, fo giebt es doch eingeführte Graufam- _ 


“keiten, die nicht tödten, und die fie fich er- 


Jaüben ;.im.der Hoffnung, fie dadurch beffer in 
der Zucht zu halten, Bemerken Sie überdem 
‚nochy : dafs die meiften Ländereienverwalter 
nicht -Eigenthümer find, und.dafs ihnen wenig 
daran gelegen it, ob ein Neger lebt oder ftirbt, - 
_ wenn fie nur ihre Befoldungen bekommen. 
————— ne 
€) Wenn fre fich vormals zu Tifche baten, fo er- 
' götzte, nach der ‚Mahlzeit, der. Herr feine Gäfte mit 
dern Anblick: eines Negers, den man bis aufs Blut 
peitfchte. “War keiner da; der gerade an einem folchei ', 
Gaßtmahl diefe Strafe verdient hatte, fo nahm man irgend 
ein Schlachtopfer aus dem Sklavenzuge , und die Gäfte 
übten oft ihre Kunft an den Leidenden aus, 


PN? 
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‚ Da ich mich erft feit kurzer Zeit hier auf- 
halte, und kein andrer Bewegungsgrund der 
Zweck meiner Reife ward, als die Neugierde 
und das Verlangen, alle Dinge hier , wie fie 
wirklich find, zu betrachten, fo glaubeich, Ih- 
nen keinen geringern Gefallen zu erzeigen, 
wenn ich Ihnen einen Abrifs von den Gefchäf- 
ten der Schwarzen gebe, denen ich felb bei- 
gewohnt ‚habe. 

Es war eine Anzahl von bunden Männer 
. und Weiber verfchiednen Alters, ‘die fich alle 
befchäftigten, ein Stück Land inder Zucker-' 
plantage auszugraben; die meiften gingen nak- 
'kend, oder hatten höchftens nur Lumpen zu 


ihrer Bedeckung. Die Sonne warf fenkrechte. - 


Strahlen auf ihre Häupter; dicke. Schweifs- 

tropfen drängten fich aus allen Theilen ihres 
Körpers. Kraftlos von Hitze, abgemattet durch 
die fchweren Spaden, die fie führten, und 
durch den Widerftand des leimigten Bodens, 
der fo hart war, dafs er ihr Geräth zu zerbre- 
chen im Stande gewefen wäre , ftrengten’ fie alle 
ihre Kräfte an, diefe Hinderniffe zu ‚überftei- 
gen. Ein tiefes Stilllchweigen herrfchte unter 
ihnen; auf jedem Gefichte drückte fich der 
Schmerz aus; indefs hatte die Stunde der Er-. 
holung noch nicht gefchlagen. Das unerbittli- 
che Auge des Anführers beobachtete den gan- 
zen Zug, und viele Auffeher, mit.langen Peit- 
fchen verfehen,, die hin und wieder bei den’ Ar- 

3 Band. May 1786, D 


ee. JOURNAL. 


ge heiter rörkhailt Ande: fchlugen von Zeit zu 


Zeit unmenfchlich auf Neger und Negerinnen N 
auf jung und alt „ los, wenn fie ermüdet gleich-. 
fam einen Augenblick neue Kräfte fammeln | 
wollten. 

Der. Europäer, "der fo ee ‚die lachenden 
Fluren des Ländcheris Vaud verläfst, kann er- 
wohl die Gefilde von $. Domingo ohne bittern: 
Widerwillen betrachten? wenn er die herab- 
? gewürdigte Menfchheit; ihre Leiden, ihr äuf- 


' ferftes Elend und 'die ungeheuren Ketten em:- 


blickt, die: die:Unglücklichen, um‘ der leichte-! 
ten Vergehen willen, fchleppen müfsen, (*): 
als ob nieht fchon ihre tägliche Arbeit belaftend: 
‚genug wäre'?, wenn er diefe Halsbänder ' ge-' 
wahr wird, -die mit fpitzigen Haken ausgelegt: 
_ ang mit langen. Stangen verfehn find, welche: _ 
man der Negerin umhängt, fobald man folche’ 
in Verdachti'hat, dafs fie fich ihrer Frucht ent- 
. Jedigen will, und wovon man fie weder bei Tage 
 noch:bei der Nacht befreit, bis fie ihrremHerrn. 
ein Kind bringt, als.ob. nicht die Strafe aufden: 
Herrn fallen follte, wenn die Sklaven ihr Ge« - 
fchlecht fortzupflanzen fürchten ? 2 ' Mifsmuthe 
und Graufen durchbebt mich; ich wende mei- 
nen Blick von diefen fchrecklichen Thälern weg.. 

Rübmt, Einwohner von S. Domingo, rührt, 





wo Oft heköimiten de ER Wunden davon, und 
. Se Auf VE Ä ", 


> 
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fo viel ihr-wollt, den unermefslichen Reich- 
thum‘eurer Ländereien, und den Ueberflufs, 
den ihr geniefst, ich begehre ihn um diefen. 
Preis nicht. _ 2 

Man rechnet mehr: denn zwanzig Zucker- 


 plantagen, auf der kleinen Ebene, woich woh- 


ne. Von früh bis auf den Abend, und lelbft 
noch in der finkenden Nacht, hört man ein ge- 
wiffes fchandervolles Getöfe, welches ein ver- 
worrenes Geräufch der Zuckermühlen und der 
Wagens verurfachen, die .die:Erndten einfah- 
ren ; dies Getöfe vermehrt von Zeit zu Zeit das 


“Knallen der. Peitfchen,, die ohne Unterfchied 


Neger und Thiere treffen. Wolken von: Rauch, 
die aus den Feueräffen.und aus den .Siedereien 
fteigen, verbreiten fich von weiten, und fen- 
ken fich bald zur Erde, bald as fie üch wie 


_ Änftrer Nebel:empor;: 


Während dafs.alles auf die: Art: in RE REN 
it, befachen wachfame Plantagenverwvalter den 


“ganzen Kreis der Gelchäfte, und beforgen die 


Vertheilung:.der. Arbeiten auf den folgenden 
Tag. Andre, die. weniger aufmerkfam Tind, 


"bleiben ruhig. in’.den kühlen : Zimmern: ihrer 


Wohnting ; begnügen fich‘än dem, was ein ge 
dungnier Gefchäftsverwefer : ihnen berichtet, 
und find:blofs darauf. —n „sähr ms in 
wen re ; 
‚Stellen Sissficheiuen ts, Marin . 
vor, . au au&: feinem Landhaufe: ‚der : einzige 
© Da 


#2 JOURNAL 


-Weifle ift, von einer weniger oder mehr an- . 
fehnlichen Menge Neger und Negerinnen um- 
geben, die feine Bedienten, feine Sklaven, und 
folglich feine Feinde find. Eine Mulattin führt 
‚ihm die Wirthfchaft, ‚und befitzt fein völliges 
-Vertrauen. Diefe wird aus Eitelkeit die Feindin 
des afrikanifchen Volks, und, ftolz auf die 
‚Gunftbezeugungen des Sultans; macht fie fich 
'ihm nicht nur für feine Sicherheit, 'fondern 
‚auch für feine Vergnügungen : unentbehrlich: 

. Der Oeconom unddie andern Weiffen, wenn 
. es deren in dem.Hausftande giebt, eflen mit 
dem Eigenthümer an feinem Tifch , aber ‘fie 
fchlafen: nicht mit ihm unter einem Dache. 

Jeder fteht hier fehr früh auf;. die-müfsigen 
‚Eigenthümer und Verwalter,..um der frifchen 
Luft zu geniefsen, und die untergebenen Weißt 
fen, um: ihren Gefchäften obzuliegen.. Um’ fie; 
ben Uhr frühftüekt. man. Dann geht jeder auf 
den Arbeitsplatz, auf die un, ‚oder in die 
Biedereien. 

Um zwölf Uhr: wird zu u Mittage: göfpeifet 
Die Tafeln find gemeiniglich gut befetzt, und, 
einige Kleinigkeiten abgerechnet., findet inan 
dort die nämlichen Gerichte wie in Frankreich. 

.. Nach ’Tifche legt. fich.. der. Eigenthiimer 
fchlafen , allein: der Oeconom Kehirt'zur Ar: 
beit zurück.‘ Gegen Abend ; fobald fich: die 
Sonne zum Untergange neigt,“ befonders nach 
einem Gewitter,: wenn es:kühler:. wird, um+ 
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\ 
gehtderEigenthiimer feine Plantage, hält hier- 
anf eine leichte Abendmahlzeit, und legt fich 
frühzeitig zu Bette. 

' Diefe einförmige Lebensart wird blofs durch 
einige kleine Reifen unterbrochen, die er von 
Zeit zu Zeit in.der Stadt oder in benachbarten | 
Flecken vornimmt , um die Produckte feiner 
Ländereien zu verkaufen, oder umandre, ihm 
 nothwendige , 'einzuhandeln. Zuweilen bittet 
er auch feine Nachbaren zu Tifche, oder er 
wirdvon ihnen gebeten. Aber was find das flir 
traurige Gaftmale! Eigennutz und Zügellofig- 
keit würzen das Gefpräch. Die fanften Freund- 
fchaftsbande find bei ihnen fo felten, dafs jedes 
Individuum in fich. felbft feine EURISENER 
fuchen mufs. | 

If es wohl ein: Wanier) Pe fie dort alle 
ihre Blicke begierig auf Europa heften? Müf- 
fen fie fich nicht nach diefem Welttheile feh- 

aen, wenn fich fonft ihre Natur nicht gänzlich 
umgeändert hat? Ob man hier gleich aufeinige 
Zeit verdorben wird, fo wird man doch: nie fo 
bösartig, dafs. man feinem Vaterland he | 
lig entfagen follte. 

It auf. der einen Seite das Leben eR Eigen« 
thimer in S. Domingo einförmig und traurig, 
fo ift der Sklaven ihres. dafür höchft nieder- 
drückend.| Denn es giebt wohl kein Hausthier, 
- von dem man: mehr verlarige, und für den man: 
weniger. forge: Ich-'habe Ihnen bereits gefchrie« 


\ rk 
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ben, wie ihre Zeit eingetheilt wird, wie fie 


“ füieihren Unterhalt. forgen, | und, von. weichen | 
Lebensmitteln fie fich nähren. 


‚Zu allen ihren :Speifen rate fie eine 
Art Kraut, ‚welches Gänfefufs heifst „das ver» | 
muthlich. die Verdauung fehr: befördert, weil 
fie, dürchgehends‘ fehr:plump. und kalter Com- 


plexion ‘find. Ihr gewöhnliches. Getränk ift 
. Waffer; aber fie betrinken. fich in: Ratafia , fos 


bald he folchen nur. /habhaft werden können. 


 QhneZweifel wird.es ein grafser. Troft: für- bey 


einige; ‚Augenblicke; ;ihresKuümmers zu vergef- 
fen. Ein Hemde und Beinkleider von der fehle 


1 teften Leinwand machen: ihre gewöhnliche Klei- | 


dung, aus, und;alle tragen ee eink 


Binde um den Kopf. 


: An: Sonn- und Fefttagen. a fich die, a 
welche einige Vorzüge haben, vor denanderA 


Ä durch einen beffern Anzug aus, den fie von ih, 


Pr 


ren Erfparniffen verdient haben; fie.mögen in- 
defien noch fo geputzt feyn, fo gehen fiealle ftets 
bärfufs.. Diesift fowohl in der Stadt als auf dein 


Er Laode das Zeichen ‘der. Sklaverei. 


; Oefters gefchiehts auch, dafs Eigenthäiner ve von | 


| Plantagen), aus Geitz oder aus Mangel: an Ver- 


mögen, den Unterhalt ihrer Sklaven vernachläfsis 


. gen; dann ifts nichts feltnes, Neger und Ne- 
gerinnen.halb nackend oder-mit fo fehmuzigen 


Lunpen bedeckt zu f« hen , dafs fie Abfehei und 
Mitleiden sogleich erwecken möchten, . u 
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'Siehaben weniger Bequemlichkeit in ihren . . 
Wohnungen als die meiftenandern wilden Vdl- 
ker. Die Befchreibung, die ich Ihnen fogleich 
davon machen will, habe ichvon der Wohnung 
entlehnt,, in die ich mich jetzt aufhalte, und 
Sie können diefe unter dem allgemeinen Maafs- 
ftab bringen, weilalle Negerwohnungen ein- 
“ ander gleich find. 


Man rechnet fochazi; Hütten für dreihun- 
dert Neger und Negerinnen von jeglichen Al- 
ter. jede diefer Hütten ift ohngefähr achtzig 
. Fufs lang, «zwölfe breit und fechszehn hoch. 
Da fie meiftentheils wie die Hürden zaunför- 
mig geflochten und mit Zuckertohr gedeckt 
‚find, fo kann die Luft frey hindurchftreichen. 

' Alle haben Thbüren, einige auch Fenitern. Der 
blofse Boden ift ihr Teppich, und ftatt aller 
Mobilien erblickt man darin nur einiges_elen- 

des Küchengefchirr, worih fie ihre Speife ko- 
chen. Da fchlafen fie nun auf Strohmatten 
durch einander, Vater, Mutter und Kinder. 
Jede Hütte hat drei Abtheilungen, welchederen 
‚Länge in drei gleiche Theile theilen, und drei- 
Kammern ausmachen. Multiplieirt man alfo die 
Hütten, deren es hier fethzig giebt, mit der 
Zahl drei, fo werden hundert undachtzig Kam- 
mern herauskommen. Man glaube ja nicht, ._ 
dafs jeder Sklave die feinige allein befitztz 

die Liebe vereinigt fie bald; ram beklimmert 
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fich indeffen de Eigenthümer nicht, wenn nur * 


fein Volk untergebracht ift. 


Diefe Art freiwilliger Verbindungen, die die. 


gegenfeitigen Neigungen bewürken, wozu die - 


Kirche ihren Beiftand nicht liehe, welche ohne‘ 


Zuftimmung der Eltern, ohne Bewilligung des 
Herrn 'gefchah , follte dem Scheine nach glück- 
lich feyn‘, eine fruchtbare und langdaurende 


'Ehe werden; allein fie beftehen nicht lange... 


und bringen den Plantagen wenige Kinder. Die 
auf folche Art verbundenen Neger und Neger- 
innen, verlaflen fich fehr gefchwind, blofs nur 
‚ um: des Vergnligens willen der Veränderung 
zu geniefsen. Gröftentheils fallen die Kinder 


den Müttern. zu, ohngeachtet hier kein. Gefetz Z 


' ftatt findet; der blofse Gebrauch beftimmt dies. 


‚Die kirchliche Einfegnung ift übrigens fehr 


felten unter ihnen; alle leben beinahei im freien . 


. Umgange mit einander; man macht ihnen dar- 


- über kein Verbrechen, ob fie fchon in der ka- 


tholifchen Religion erzogen find. 


Die. Eigenthümer von liegenden Gründen, . 


oder die Verwalter derfelben, haben nicht 


gleiche Grundfätze in Betreff der Heirathen, 


| welche die Neger vornehmen. Daherkömmts, 


dafs einige folche gut heifsen, und andre fich 


dagegen fetzen, Ä 
 „»Die Eigenthümer, die dessleichen Verbindun. 
gen ihren Vortheilen zuwider: ‚glauben, be- 
zechnen _ den, Verluft der. Zeit. während der 


} | \ 
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Schwangerfchaft der Mutter und während dafs _ 
fie ihr Kind fäugt ; vergleicht man nun folche 
mitdem Gelde, den die Mutter verdienen könn- 
te, fo iiberfteigt folches den Werth des Kin- 
des ungemein; nochberechnet er die Möglich- 
keit, das letztere zu verlieren, dieNahrung, die 
es nöthig hat, und feinen Unterhalt bis zu den 
Jahren, wo es erft Nutzen bringen kann: und: 
dann findet er, dafs es für ihm weit vortheil- 
hafter fei, den Abgang der Neger durch an. 
‚dre zu erfetzen, die fehon im Stande find zu 
arbeiten. 

° Oft verbinden fich zu diefen are 
Abfichten andre politifche Urfachen. Man be- 
fürchtet, dafs der Sklave durch gültige Ehever- 
bindungen in die Vorrechte der Weiflfen zw 
treten verlangen möchte, deren Gebräuche 
er verehren, aber nie nachahmen darf. Andre 
hingegen, welche die Bevölkerung der Neger 
wiinfchen, da fie mehr denn zu gut einfehen, 
dafs aus der Zigellofigkeit ihrer Lebensart.nur 
Unfruchtbarkeit folgen mufs, 'fehen es gerne, 
wenn fich ihre Sklaven dem Sacrament der Ehe 
unterwerfen. Sie glauben einen Vortheil dar- 
in zu finden, Kinder in ihren Plantagen auf- 
zuziehen,, weil, die Koften abgerechnet, die . 
De beim Kauf haben, fie die Creolifchen Ne. 
gern den Afrikanifchen weit vorziehen. Wie 
viel Schwierigkeiten bat nicht Letzterer zu 
überwiöden ‚ ehe er nüzlich ‚wird, Erft ift er 
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lange ein Fremdling in der'neten Welt, kennt 
die dort eingeführte. Sprache und die Art der 
Arbeit nicht, wozu man ihn beftimmt, trägt 
'Selinfücht nach (einem Vaterlande im Bufen, und 
dann, welchen übeln Behandlungen ift er nicht 
von alten Sklaven ausgefetzt, ‚denen er zum 
'Schein anvertraut wird? wieviel Kummer fol- 
5 tert ihn nicht auf einmal, der ihn‘ oft ins-Grak 
Kürze? Sollte er nun atıch alle diefe Schwie- 


= rigkeiten überwinden; mufs ihn nicht der Ei- 


Ä genthlimer- ‚bis zuden Alügenblick ernähren, wo. 
‘er erft im Stande ift, es felbft- zu können? und 
felten ‚gefchieht dies unter zwei. oderdrei Jah- 
5 ren. Aber der Creolifche Neger , fobald erfeine 
» Augen zum erftenmal auffchlägt, erblickt er 
fchon alles. das, was er zeitlebens. erblicken 
wird, Da er in der Sklaverei erzogen ift, fo ge- 
wöhnt fich feine Seele unbemerkt daran, fowiea _ 
fein Körper frühzeitig durch kleine Verfuche 
zu den firengften Arbeiten geftähle wird. Er 
hat kein Vaterland zu bedauren, denn er lebt 
bereits in dem feinigen; auch ifter viel muntrer 
als der afrikanifche Neger; wird ein weit befs- 
rer Arbeiter, begreift auch leichter, und feine 
Conftitution, die für das Clima 'gefchaffen ift, 
hat vorn deffen ftürmifchen‘ ‚Abwechfelangen | 
et zu befürchten. 
- Vergleicht man alle diefe Umftände, fo fälle. 
‘der Vortheil augenfcheinlich auf die Seite der 
| ehelichen Verbindungen. Warum find a 
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gleichwohl felbft bei denen fo felten, die diefe 
'am meiften aufzumuntern fuchen? Meines Er- 
achtens find folgende die wefentlichften Gründe. 

Welcher Vortheil-erwächft dem Sklaven aus 
einer ordentlichen Ehe? Keiner. Er fügt viel- 
ehr zu der Kette, die ihn drückt, eine neue 
hinzu. Die Gewohnheit erlaubt ihm, in der 
Liebe zu wechfeln; fein unbeftändiges Tempe« 
_ rament fordert ihn dazu auf. Sollte er fo ein- 
fältigfeyn, fich der einzigen Freiheit, die ihm 

tibrig bleibt‘, freiwillig zu entfchlagen? Dies ift 
es noch nicht alles; die Ehe vergröfsert feine 
Unbequemlichkeiten durch eine minder oder 
gröfsre Familie, die ihm während deren Kind» 
heit beinahe gänzlich zur Laft fällt, und von 
welcher er gar keine Erleichterung erhält, 
wenn fie herangewachfenift. Zu jeder Stunde 
kann der Herr, den Vater, dieMutter, oderdas 
Kind, jeden befonders, und,wenn es ihm ein- 
fällt, verkaufen. (*) Welche Zuneigung kann 
‚gegenfeitig unter fie bei dem Gedanken entfte- 
hen, dafs fie nicht beftimmt find, mit.einander 


zuleben, und dafs fich eins demandern dereink 


keine Erleichterung verfchaffen könne ? Der 
Name, Vater, Mutter, und Kind, fchwindet bei 
folchen und ähnlichen Betrachtungen. Gleich 





(*) Vor’der vollen Erreichung des fiebenten Jahres 
darf das Kind nicht anders als mit der Mutter verkauft 
werden. 7.0. Bi, 
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"jenen Thieren, von denen fich die Jungen, nach 


Maafsgabe, dafs ihre Kräfte zunehmen, entfer- 


nen, bleibt den Negern blofs der ‚Naturtrieb 


übrig, der fie, wenn diefer rege wird, zufam- 
menbringt, und ift er geftillt, Yo trennen ' fie 
fich wieder, In unfern europäifchen gefellfchaft- 
lichen Einrichtungen würde dies Fühllofigkeit 


and Undank heiffen; allein nicht das, was bei 


uns ein Lafter wäre, darf unter diefen Gefichts- 
punkt bei ihnen’betrachtet werden. Jeder ein 
zelne, in fich felbftzurückgefetzte Sklave!, She 


‚ alfo felten daran, fein Gefchlecht fortzupflan- 


Pr | ' 


zen. Statt dafs die Ehe ihn locken follte, bringt 


fie ihn vielmehr auf; weit lieber hängt er fei- 


nen Neigungen nach, und diefe Neigungen find 
Abwechfelungen. = 

Die Früchte diefer augenblicklichen Verbin- 
dungenfind in fehr geringer Anzahl, weil, auf 
fer den fchon angeführten, Hinderniffen, wel- 
che die ausfchweifende Lebensart mit fich 
bringen, fie, im Fall einer Trennung, der Mut- 
ter züfallen; weshalb fie ftets Furcht hat, 
fchwanger zu werden. | 

Ihre Befreiung von Frohndienften auf dem 


j Arbeitsplatz, während ihrer Schwangerfchaft, 
kann fie für ihre künftig, fie erwartenden Un- 


gemächlichkeiten nicht fchadlos halten. Uebri- 
gens ik fie alsdann gezwungen, auf eine ge- 
wilfe Zeit der Ausfchweifung zu entfagen, die, 
ibr doch Vortheil und Vergnügen gewährt; 
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dies alles macht, dafs fie den Augenblick ver- 
flucht, da fie fruchtbar ward , dafs fie ihre 
Schwachheit befeufzt, und fich öfters bemüht, 
die Fracht zu zerftören, die ihr nur Leiden 
bringen mufs. (*) a | | 

Dies find.die verfehiedneu Meitungen der Ei- 
_ genthüimer, in Betreff der Heirathen und Be- 
völkerungen der Creolifchen Neger. Man mufs 
nurnoch bemerken, dafs die Neger ausnehmend 

eiferfüchtig find ; fie beweifen dies nur zuoft 
durch die Ausübung der abfcheulichften Rache. 
Ein langfames Gift ift das Mittel, deffen fie fich 
bedienen ; daher kommen die auszehrenden 
Kraikbaiten, die fo häufig in den Plantagen im 
‚Schwange gehen ‚ und welche vorzüglich die 
jungen ausfchweifenden Neger befallen. Sie un- 
terliegen gemeiniglich diefen Krankheiten nicht 
eher, als bis fie die langwierigiten‘Schmerzen 
im Magen und in der Lunge gefühlt haben. Je 


' gröfser der Schimpf in den Augen desbeleidig- 


ten Negersift, deftomehrftellt er fichan, nichts 
davon zu willen. Er iiberwindet fich, und ers 
wartet den Augenblick der Räche, dem er, mit 
Geduld und erftaunlicher‘ Standhaftigkeit ent- 
gegen fieht. Er treibt feine Verftellung-oft fo 
weit ‚dafs er-feinen Feind auf ein Gericht Ca= 

(*) Die Negerinnen'.befitzen diefes fchreckliche Ge- 
heimnifs im höchften Grade. Man glaubt, . es > AUS 
dem Pflanzeureiche genommen ift. Zr an 
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lalou bittet; (*) und der Unglückliche, derfich 
‚nichts Böfes verfieht, findet den Tod im-trau- 
rigen Mähle, den die.F reundfchaft anzubieten 
fchien, Die Eiferfucht der Neger erftreckt fich 
felbft bis auf die Weiffen, die !durch ihre un- 
mäfsige Ausfchweifungen zuweilen Gelegen- 
heit dazu geben; -und ihre Empfindlichkeit in 
dergleichen Fällen verdoppelt‘fich um fo mehr, 
da die Rache gefährlicher und Schwerer ausZU- 
führen if. ’ 

. Da ihr Verhängnife. fie wine; Hetren zu 
fürchten, die fie in Verzweiflung bringen, fo 
verzehrt eine ännerliche Wuth diefe Elenden, 
wenn fie nicht Mittel ausfündig machen kön» 
‚nen, folche zu beftrafen. ; -. EA 
. ‚Selten wagen fie es, das Leben der is 


anzugreifen, dafür aber bringen fie Unord- : ” 


nung im Sklavenzuge. Zuweilen führt fie die 
Rache zu der Perfon felbft, ‚die fie beleidigte, - 


und die Vergiftungen, . die vor einigen Jahren 


unter.den Sklaven am Cap, fo häufig waren, und 
deren man fich nicht ohne Schandern:erinnern 
kann , hatten, nach dem Urtheilvielerxernünf- 
tigen Einwohner, die-grenzenlofen und unmäf+ 
digen Ausfchweifungen’der Weiffdn mit den Ne= 
= (*).- Diefes .Gerieht.-beitekt, aus verfchiednen Krau 
tern und erftifchenden Blätwrn..- Man kocht fie wie 
Spinat, und Neger fowohl als: rg bedienen fick 
deren häufig. FERR LIN re Ber 
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_ gerinnen zum Grunde, Man vergiftete dazumal 
ohne Unterfchied, Weifle und Schwarze; oft 
wurden unfchuldige Neger in dies Schickfal ge- 
zogen, um durch ihren Verlutt ftrafbare Her- 
ren zu kränken, Zuweilen traf man.auch den 
Gegenftand felbft, und die Herren wurden ein 
Raub des Todes.. Diefe Wuth, zu vergiften, 
war eine Zeitlang fo allgemein, dafs diefchreck- 
lichften und öfterfien Executionen fie richt auf- 
zuhalten im Stande waren, und der unerfchrok, 
kenfte Einwohner zitterte ins geheim mitten 
unter feinen Sklaven. . Endlich legte fich diefe 
mörderifche Sucht, . ‚Seit kurzen ereignete fich 
hier ein Beifpiel der Zügellofigkeit, der. der 
ganzen Colonie bekannt il. - , 

Ein etwan funfzigjähriger unverheiratheter. 
Weiffer, weicher unter vielen Mulatten war, ' 
befafs unter diefer- Anzahl eine Tochter, in die 
er fich verliebte. Er lebte in feiner Plantage 
mitten unter feiner zahlreichen Familie, und 
drang täglich in feine‘ Tochter , fich feinem 
Willen zu unterwerfen, und täglich bekam. er 
eine abfchlägige Antwort von derfelben. An- 
fänglich wandte-er-Liebkofungen an ; da diefe 
nichts fruchten wollten , fo bediente erfich der 
Drohungen, und endigte mit Graufamkeiten. 
Nichts konnte dieStandhaftigkeit der unglück- 
lichen erfchüttern,, welche überdem in der gan- 
zen Gegend als ein Mufter der guten Auffüh- 
rung bekannt war, Ihre Brüder, Zeugen .der 


\ 


64 JOURNAL | 
Abfcheulichkeiten, deren Opfer fie war, brach- 
te Mitleid und Unwillen endlich auf, und fie. 
erwürgten den Vater in feinem Bette.: Sie dach- 
ten nicht einmal daran, zu entwifchen, und 
man zog fie gefänglich ein. Die’ Juftiz erfuhr 
ohne Mühe die Urfache, die zu diefem Verbre- 
chen Anlafs gegeben ; fie mufste gleichwohl 
° die Schuldigen zum Tode verurtheilen. Alle 
wurden hingerichtet, felbft das Mädchen, da 
fie im Complott mit begriffen war. Ift es nicht 
_ fchändlich, dafs Gefetze fo ftrenge mit der Tu- 
gend und mit der machtlofen Empfindlichkeit 
verfahren. müfsen , da letztere im höchften Gra- 
de durch die vom Defpoötismus unterftützte. 
Graufamkeit, und durch die zügellofefte Aus. 
Ichweifung gereiztwurden ? Allein fo fchreck- 
lich diefes Beifpiel für arme Unterdrückte ift, 
To wird es den Unterdrückern doch gewils nicht 
minder einen Zaum Anlegen. 


4 


a ‚Die F ortfetzung folgt) 


L 2 
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Kürzgefafue ! Nachricht von der Sekte der | 


QUAKER, oder FREUNDE. 


Und: eine Anekdote von WALTER MIFFLIN, | 


Mitglied diefer Gemeinde. 


-- - ,"A.M.P.R.Kaufmann zu Amfterdam. “ 





Sr wünfchen S mein Freund, ' dafs ich Ihnen 


von der Sekte der Quaker: Nachricht gebe; die, 
wie bekannt, vorohngefähr roo Jahren die Stif- 
terin und Gefetzgeberin von Penfylvanien war. 


Um diefem Ihrem ‚Begehren vollkommen Ge- 


nüge zu leiften, müfste.ich mich in theologi- 
fche Spitzfündigkeiten einlaffen, und das ift 
meine Sache nicht. — Ich kenne. fehr viele Mit- 


glieder diefer Sekte, die ich liebe und ehrez s 


‚ohne mich je mit ihnen über die Grundfätze 
ihrer Religion- eingelaffen zu haben. Lefen Sie 
die Apologie des. David’ Cankley, einer ihrer ge= 
lehrteften Apoftel; in feinem Buche werden Sie 
‚alles finden, was De hierüber: zu wiflen ver- 
langen, | | 

Um Sie iuidels - von meinem guten Willen zu 
überzeugen, fo nehmen Sie mit folgendem Ent» 


wurfe vorlieb. Die Anekdote,von Walter Miff: = 


lin wird Ihnen zu einem Beweife dienen, wie 


treulich dief& Leute den Grundfi ätzen ihrer Sekte i 


anhängen. a ar | 
3 Band, May ıze0. u 


vr 


pr 
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=: In ganz England giebt es keine, die'bei ihrer 


Entftehung folchen Drangfalen. ausgefetzt ge- _ 


welfen wäre. Der Hafs der Prefsbyterianer fo- 
wohl, als der englifchen Kirche, verfolgte fie 


-unadufhörlich ; und fuchte bis zur Zeit’ der Wie- 


dereinfetzung Carls des Zweiten fie bei jeder 
Gelegenheitlächerlich: zu machen. Die Unfchuld 
und Einfalt ihrer Sitten, die von je her unta- 
delich waren; die Aufrichtigkeit, die Beharr- 
lichkeit, und der Muth , den fie beftändig, öf- 


fentlich- fowohl: als, auch in ihrem Privatjeben " 


äufferten, erregte. das. Wohlwollen: diefes Mo- 


u narchen. Er hatte: Mitleiden mit- ihnen; er hob 
‚viele Strafgefetze auf, die das: eh gegen 


ae Sekte verhängt hatte. | 
. Glücklicherweife ‚fanden fich anterr denen 2. 
die das Vertrauen des Königs hatten, viele, die 


den Monarchen aufmerkfam darauf machten; 
dafs. unter diefen fogenannten Quakern auch 


nicht einer fei, der fich mit den Republikanifch-: 
 gefinnten in irgend eine Verfchwörung einge- 


laffen, die dahin abzielt, ihm Thron und Leben 
zurauben.— Man. machte die Bemerkung: dafs 


die mehreften Prefsbyterianer, beim Urfprunge _ 


ihrer_Reform,. fieh: in Kellern und abgefonder- 
ten Orten. verfammleten; indefs die Quaker, 


-- aller gegen- fie verhängten Gefetze ohngeach- 
. tet, fich ihrer ganzen Strenge Preis gegeben; 


und, ohne Unruhe oder Furcht zuzeigen, ftetg 


- öffentlich zufammen gekommen wären. — 


I 


} 
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Weber Furcht für Gef ängnifs und Strafe erhaben, 


hätten fie fich mit einer edlen Kühnheit bewaff- 
net, die nie ihrer Einförmigkeit, ihrer Befchei- 


denheit, und der Einfalt ihrer Sitten i im min=. 


deften gefchadet hätte. 
‘Kaum waren fie durch die Gnade Carls des 


Zweiten aus den Gefängniffen entlaffen, alsfie 


fich mit chriftlicher Freimüthigkeit an ihn wand- 
ten. Sie enthüllten ihm die Lügen ihrer Fein- 


- “ de, die fie mit unverdienter Schmach:belegt. — : 


Zur Widerlegung diefer Verläumdungen wen- 
deten fie fich geradezu an des Königs Herz; 
dies, fagten fie, möge fie richten. Sie empfo- 


len ihm Duldung und Menfchlichkeit, als die: 


ficherften Stützen des Thrones, zu dem man 
nur erft kürzlich ihn wiederum berufen. — Zu- 
frieden mit dem Schutze billiger'Gefetze, die 
fie.mit Recht von ihm verlangen könnten, 
machten fie keine Anfprüche anffeine beiundere 
oder ausfchlieffende Gnade. Dem Häöchften al- 
lein fchrieben fie es alles zu, was ihre Schrif- 
ten Heilfames enthielten und wlirkten. In einer 


der Bittfchriften ,„ die fie diefem Monarchen 


‚ übergaben, in welcher fie ihm bewiefen: dafs 
Gerechtigkeit fowohl als das Intereffe feines 
Reichs es erfordere,, die Strafgefetze gegen fie 
aufzuheben; fagten fie mit edler Freimürhig- 
keit: “Carl Stuart! du weiftausder Erfahrung, 
wie Glück und Unglück fchmeckt ; lange irrteft 


du, aus deinem Vaterlande verbannt, in der Mi 


‚E2 


- 


- 
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Fremde umher,. ohne eimen Strahl von HofE- 
nung, es je wieder zu fehen. .Du haft. Hunger : . 
u und Durft gelitten, du lebteft im. ftrengften 
‚Drucke; wer kann es alfo meht wie du, em- 
pfunden haben, wie verhafst der Unterdrücker - 
"vor Gott und Menfchen if. — Wir wünfchen 
. dir ein langes und glückliches Leben,-und dafs. 
du alle Pflichten, die dir als Menfch und als 
König obliegen, erfüllen mögeft, damitdudich 
“ dadurch fowohl der göttlichen Gnade, als auch 
_ der Liebe und der Ehrfurcht derer würdig ma- 
®" _ cheft, die dich wiederum zum Throne beriefen. 
Dies find die Wünfche und das Gebet deiner 
| getreuen Unterthanen und Freunde. ” 
Nichts ift einfacher, als das Syftem ihrer Re- 
ligion. Gottesfurcht; ‚ftrenge Beobachtung mo= 
‚tralifcher Tugenden; Sanftmuth, Wohlwollen, 
Mitleiden; Aufmerkfamkeit und Ehrfurcht für 
die Eingebungen des Geiftes; ftrenge Sitten; 
‚ein leutfeliges , gleichmüthiges und freund- 
-Jchaftliches Betragen; eine untadeliche Fröm- . 
“  migkeit; Gerechtigkeit und: Billigkeit in allen : 
ihren Unternehmungen; Mäfsigkeit an ihren 
Tafeln; exemplarifche Simplicität,, und Rein- 
lichkeit i in ihren Häufern, E wie in’ihrer Klei- 
dung; dies’ift das Bee Bild ihres fittlieben _ 
_ Betragens. 
 - Was'ihren Gottesdienft anbelangt, der ift 
. weder auf kirchliche Gefetze, noch auf Hierar- 
R ‚chie gegründet. Unteri ihnen ifekeiner der EE 


\ . 
Pi 
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keiner der letzte; fie find fich alle gleich. Thre 
N Aelteften unterrichten die Jugend, befuchen 
die Kranken, fprechen den Sterbenden Muth 
ein, und begraben die Todten. — Sie haben 
weder Ceremonien noch Sakramente; fie beten - 
Gott in ftiller Ehrfurcht an, und erheben zu 
ihm'ihre Herzen; dies ifts, woran fie hängen. ‘ 
Sie glauben, dafs Gefang und Mufik die wahre 
Andacht zerftreue und verlöfche. — Diefe Sekte 
kennt keine Zwanggefetze; und folglich auch 
keinen Kirchenbann, keine geiftliche Verfol- 
gungen; fiekennen fonft keine Strafe, als: dafs 
fie den Namen desjenigen aus dem Verzeich- 
niffe ihrer Mitglieder ftreichen, der nach dreima- 
liger Verwarnung noch auf verbothene Sachen 
beharret; als z.E. Schwur, Spiel, Wolluft, u. 
f. w. Der Grund zu diefer Gemeinde wurde im 
Schoofse der Freiheit felbft gelegt. Sie verfam- 
meln fick fleifüig in ihren Kirchen; dafelbft er- 
warten fie, im tiefften Schweigen, die Einge- 
bungen des Geiftes der Weisheit und der Furcht 
desHerrn. Dadie, welche fich von ihren Sitzen 
erheben, um die andern zu unterrichten, es 
nie aus einem Antriebe der Eitelkeit thun, fon- 
- dern einzigund.zlleininder Abficht, zu nutzen; 
fo find fie feft überzeugt: dafs diefes fromme 
Vorhaben jederzeit durch eine göttliche Einge-- 
bung gewirkt werde; die, ihren Grundfätzen 
zufolge, jedestugendhafte Beginnen wecktund 
“ ändert, Ohne Vorbereitung, frei, undihren Be- 
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«, griffen gemäfs, reden fie, was ihnen in den / 


". ‘Sinn kommt. Die Weiber, die mit ihnen ‚glei- 


che Rechte: geniefsen, theilen ebenfalls ihrer 


 Unterricht-mit, fobald. fie fich infpirirt glau- 


ben. — Sie verabfcheuen den Schwur; und defs- 
"halb entfagen fie allen Bedienftungen, diediefe 
Ceremonie erfanden ; daher rührt ihre Luftund 
ihr Hang. zur Handlung. Sie haffen den Krieg } 


"und den Gebrauch der‘ Waffen; fo wie alle Ar- 


‘ten von Procefs und “Gewaltthätigkeiten. Die 


Streitigkeiten, die unter ihnen felbft entftehen, 
werden durch ihre Aelteften entfchieden; die 
fehr oft nach freier Willkühr die Ruhe und den 


\, 


| Frieden der Gefellfchaft herftellen. 7 Sie un- z 
_ »terwerfen fich ‘ohne Murren und Widetftand 


allen Verunglimpfungen', denen fie’ausgefetzt . 
feyn könnten. Durch ihre Verträge find fievon 
allen weltlichen Luftbarkeiten, als: Spiel, Kat- 


5 ‚ten, Mofik. Tanz, öffentliche Zufammenkünf- 


te, Bäle, Conzerte und Masqueraden , ausge- 
fchloffen; fie kennen kein anderes Vergnügen, 
als die Ausübung ihrer ‚Gefchäfte, das Lefen 


“nützlicher: Bücher , einen freundfchaftlichen 


Umgang mit ihrer Familie, mit ihren Freunden 
und mit ihren Nachbaren. Auch giebt es war- 
lich wenig Menfchen, 'die fo unterhaltend und 


“ gaftfrei find, wiefie _ . 


- Eines Tages überfiel mich, in der Provinz 
Maryland, ein heftiges Ungewitter ; und ich | 
füchte alfo, fo eilend als möglich, die erfte, 


u’ 
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befte Pflanzung zu erreichen. Sie gehörte 
Freund ***; er empfing mich, als ob ich ein 
alter Bekannter von ihm wäre. Ich afs bei ihm 
zu Nacht, fchlief bei ihm, und nahm den fol- 
genden Morgen nech ein gutes Frühftück zu 
mir. Vor meiner Abreife bat ich, dafs eres mir 
als einem Fremden nicht übel nehmen möge, 
wenn ich früge: wie vielich fchuldig fei? — 
Freund! antwortete er, wer du auch immer 
. feyn magft, glaubt du, ich folle an den gehei- 
ligten Rechten der Gaitfreiheit zum Verächter : 
werden ? Komme denen mit Freundfchaft zu- 
vor, die das Ohngefähr i in deine Hütte führt; 


aus Liebe zu mir vergilt ihnen unter .folchen : 


Umftänden das, was du mir fchuldig zu iR 
glaubft, und ich bin bezahlt}. 

. Sie fchwören nicht, weil im neuer T efta- 
mente ausdrücklich fteht: du:folle nichz [chwören? 
Ein Gebot, das, ihnen zufolge, den Gebrauch 
des Eides gänzlich verwirft; ob er gleich im 
alten Teftamente verordnet war. Verba ligant 
bomines , woce ligatur homo , fagen fie mit Cook, ei= 
nem grofsen englifchen Rechtsgelehrten, 
- Ihren Grundfatz: jede Schmach geduldig zu 
ertragen, beweifen fie durch viele Stellen der 
heiligen Schrift. — Was.die Eingebungen des 
Geiftes anbetrifft, fo.glauben fie: dafs Jefus 
Chriftus den Menfchen eine Erkenntnifs undein 
Licht mitgetheilt hat, das die erleuchtets die 
es nicht durch eine freiwillige Unwiflenheit in. 


t 


Br JOURNAL 


u; fich verfinfern. Diefen Strahl dee Lichts, dee 
2 fen Beiftand‘ man bei jeder‘ Gelegenheit erflle# 


hen 'mufsy verbunden mit den: unfehlbaren Ge- 
fetzen des Gewillens, reichen hin, uns, wie . 


| fie fagen, in jedem Vorfalle des Lebens zur. 


Riehtfchnur. zu dienen. Um diefen glücklicher 
Lichtftrahl zu empfangen, verfammeln fie fich. 


oft, und verharren ganze Stunden im ftillerz 


Nachdenken. Ausdiefer Quelleentfpringen ihre 


„guten Abfichten und ihre heilfamen Gedanken, 


s . wodurch fie die Lafter bezähmen ; und die ih- 


. nen zu einem Leitfaden ihrer Handlungen die 


 nen.— Sehrunterfchieden von den Calviniften, 


die eine Prädeftination,. eine perfönliche und. 


. befondre Gnade. annehmen, glauben und ver- 


‚ ehren fie eine freie und: allgemeine göttliche . o 


‚Gnade, die über alle“ Menfchen yerbreitet ift. 
Sie find: unter uns das, was die Zfener Unter 


den Juden, und die Schüler des, Pyzagoras in Afien - 


waren: abgefagte Feinde des Meineids, des 


 Zankens, der’Zwietracht’ und des Krieges; wie 


jene bauen fie in ftiller Ruhe ihr Feld, unter 
dem Schutze ‘gerechter und billiger Gefetze. 


Wenn die Quaker nicht ‘durch die Stärke der | 


"mächtigen Gefellfchaft, in deren Mitte-fie le- 
ben, befchützt würden; wenn.fie einen eige- 


. hen Welttheil. bewohnten, wie die alten India- _ 


ner; fo würden fie bald erobert und ihrer Reich+ 


‚thüger beraubt feyn. Wenn nieht durch Na- _ 


| tionen r weiche aus Taurnz » Immans: oder Cau- 


. 
ni “, 
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‘> eafüs kommen, doch gewifs durch europäifche 
Mordbrenner ; die fich hierüber ficherlich kein 

: Gewiffen machen würden, ob fie gleich fonft 
fehr gute Chriften feyn mögen. 

Könnte man auf’fie nicht das anwenden, was . 
der Apoftel Paulus«ehsmais von gewiffen Per- 
fonen fagte, die er als ein Mufter darftellte: 
“Ihr Umgang ift befcheiden und ftille; ihr 
‚Schmuck befteht nicht in den Locken ihrer Haa- 
re, rochin Gold und Edelgefteinen, fondern in 
der Einfalt ihres Herzens. Hieran erkennt man 

Se fanften und ruhigen Geift, der vor den Au- 
gen Gottes von fo grolsem Werth ift.” — Fol- 
-gende Gefchichte wird ihnen beweifen, wie 
fehr das Englifeche Parlement diefe Sekte ehrt‘ 
und achtet. 

Es ift bekännt, dafs nach den englifchen Ge-- 
fetzen niemand als Zeuge. ‚ weder in einer bür- 
‚gerlichen Sache, noch ‘in. einem Criminalpro- 

ceffe zugelafien wird, der: nicht zuvor einen 
Eid abgelegt habe. Die beftändige Weigerung 
der Quaker „ unter keinem Vorwande zu fchwö- 
ren, verurfachte vielfältigen Verzug, und man- 
cherlei Unordnung in Ausübung der Gerechtig- 
keit. Geldbufsen, Züchtigungen, Gefängnifs, 
alleswurdein diefem Falle gegen fie angewandtz 
fie beharrten bei ihrer fimpeln Bekräftigung: 
Ja, oder Nein’ In Anfehuüng ihrer erprobten 
Redlichkeit, und ihrer mutbigen Beharlichkeit 
publicirte das Parlement ein Gefetz,. vermöge 


a 4 
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welchem: die ‚Aufage eines Quakers, ; "in bürger- 
lichen Vorfällen dem Eide eines audern Unter- : 


“thanen gleich geachtdt werden folle.. Docher- 
fireckt fich diefe Nachgiebigkeit nicht auch auf 


peinliche Fälle. Allein ift [elbft hierin derehr- 
liche Quaker nicht. glücklich ; da er fich hie- 
durch der traurigen Mühe überhoben fieht : eine 
mitwürkende Urfache des Todes, oder der Lei- 


. besftrafe feiner Brüder abzugeben! 


Wenn die Nachricht eines glorreichen Sie- | 
ges die Einwohner von Londonverbindet, ihre 


 Fenfter zu erleuchten, und durch angeftellte 


> 


Ergötzlichkeiten an der allgemeinen Freude der 
Nation Theil zu nehmen; fo entzieht fich der 
chriftlicher denkende und weifere Quaker.allen 


- öffentlichen F reudensbezeugungen ‚weiler den 


Krieg hafst. Denn da er alle Menfchen als Brü-- 
der betrachtet, fo fieht er im herrlichften Sie=. 
ge nür die grofsen Opfer, die er.der Menfch- 
heit koftet ;- ‚nur Metzeleien , Graufamkeiten 


und Wunden; Lorbeeren, die in das Blut der. 


Sieger und Befiegten getaucht find. — Diefe: 
fonderbare Ausfchliefsung entzieht ihnen die 
Achtungihrer Mitbürger nicht; denn man weis, 
dafs fie defshalb nicht weniger für ihr Vater- 
land eingenommen, und die eifrigften Verfech- 
ter der Duldung und der Freiheit find! 

(Der Befchlufs END) 
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u DER 
ZOGLING DER NATUR 
in. den Kupferminen von Fahlun. 


Eine fchwedif che Ge chichte, 
TE 


Di Kindider Liebe ward, beynahe' gleich 
‚nach feiner Geburt, in den weitläuftigen Ge- 
birgen von Dal: carlien ausgefetzt. Eine weifle 
‚Bärin , die ihre Jungen verloren hatte, ernährte 
es fo lange mit Milch, bis es von Eicheln und 
Früchten leben konnte. Indeflen war diefes wil- 
de Thier nicht fo glücklich, als die Wölfin des 
Romulus; es ftillte weder einen König, noch 
‚einen Eroberer, — blofs einen Philofophen, ' 
'.. Im zwanzigften ‘Jahre feines Lebens ver- 
_ fchaffte ein günftiges Schickfal diefem Jungen 
Menfchen das Glück — oder Unglück, durch . 
jene unermefsliche Kluft zu dringen, ’welche 
ihn bisher von aller. menfchlichen Gefellfchaft 
abgefondert hatte. Hier ift die Gefchichte der 
eriten von ihm angeftellten Betrachtungen, als 
_ er feines Gleichen erblickte; wenn gleich feine 
Ideen philofophifch waren, fo entfernte fich 
doch fein Styl davon; wir wollen ihn alfo mit 
andern Ausdrücken herfetzen., | 
“So lange ich mich in meinem erften Vater. 

lande befand , glaubte ich der einzige meiner 
| 
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Art zu feyn, ‚denn ich glich keinem der Ge- 
fchöpfe, ‘mit denen ich in den Wäldern lebte, 
Wie fteigt mein Vergnügen mit meinem Er- 
Staunen! —ich fehe andre meines Gleichen; — 
mein Dafeyn vervielfältigt fich, und die Natur 
er(cheint mir im reitzendern Gewande, feitdem 
ich nicht der einzige bin, der fie bewundern 

rf. — Durch welches Wunder erwecken die- 
fe, mir ähnliche Wefen, einen fo lebhaften An- 
heil an fie? — Plötzlich ermüntern fich meine 
Blicke, — mein Herz fchlägtlauter, — ich fühle, 
dafs-ihr Glück mir theuer ift, — dafs ich ohne 
_ fie nicht glücklich feyn kann. — Allein was 
' ift das für ein neuer Gegenftand, den mein 
Auge vorher nie erblikt hatte? If er höherer | 
Natur, als die meinige ? welche lebhafte Ge- 
fichtsfarbe ! welche ‘feine Geftalt! welche An- 
muth in den Blicken! ein nie empfundenes Ge- 
fühl durchbebt mich! ‚eine fchnelle Flamme 
“durchläuft meine Adern! erft jetzt, in diefem 
Augenblick, fühle ich den Werth meines Da- 
feyns! — Sagt, was ift dies für ein Wefen, 
. das ich hier mit fo vieler Wölluft betrachte ? 
- ich "glaube, ich ‚übertreffe es an Stärke, — 
mein, esift. viel ftärker alsich; dein nie würde 
äch die Kraft haben ihm zu widerftehen. Ich 


‚will mich ihm nähern, willmich ihm zu Füfsen 


' werfen. Ift es eine Gottheit, ‚fo wird esmeinie 
Ehrfurcht nicht verachten; ift es- meines glei- 
- chen, -— nun ,: fo wird es folche auch anneh- 


& 
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‚men. Mit weichem Vergnügen ‘wollte ich um 
ter feinen Gefetzen leben, wollte mit t ihm u 
nur fir ihn leben!” | 

‘ Die junge Schwedin Zitterte bei der erften 
Bewegung des Wilden, und entzog-fich durch 
- eine fchnelle Flucht des Zudringlichkeiten ih- 
res neuen Liebhabers. Indefien hatte fie doch 
. Zeit gehabt, ihn nach Gefallen zu betrachten, 
‚und er mifsfiel ihr nicht. Die Geftalt des Da- 
lecarliers war fo fchlank, wie die ihrige. Zar- ® 
tes Pflauim entfprofste dem Kinn und verrieth 
feine Jugend; felbt-der Anfchein von Wild- 
heit, den fie in feinen Zügen bemerkte, erho- 
ben folche noch mehr; fie fühlte, dafs es mög- | 
lich fei, diefes fonderbare Thier zu bezähmen, 
“ undich weifs nicht, welch innrer Trieb den - 
Gedanken in ihr erregte, dafs kein andrer als 

— fie ;es zahm machen konnte: f 
Die zwei Brüder diefer Schwedin, die eben 
fo neugierig, aber weniger furchtfam waren, 
blieben fteben, um diefe fonderbare Erfchei- 
nung zu erforfchen ; indeflen fchien der iunge 
Bewohner der Wälder auf einige Augenblicke 
. beftürzt und niedergefchlagen; er glaubte, 
der fchönen Fremden mifsfallen zu habenz 
doch ihre Entfernung brachte ihn wieder zu 
fich felbft und verwahdelte den ‚ Liebhaber im | 
Philofophen. | 

“ Mein ‚Herz, ” hub er für fich. an, mein 
= Herz idt ein unduflösbares  Rüthlel; ich fühle ' 


\ 
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wohl, dafs ich der Bärin etwas fehuldig bin, die 
mich mit ihrer Milch genährt hat, allein diefe 


| Empfindung hat weniger Reitze, weniger Stärke 
 als-diejenige, die mich nach idiefem. mir ährli- 


. ‚chen Wefen fortzieht.' — Wer weifs, ob fie 


nicht meine Wohlthäter waren, ‚ehe. ich mich 
felbft noch kannte; das wilde Thier,, welches 
mich genährt hat, ‚gab. mir das Leben nicht; 
feine Neigungen ftimmen mit den meinigen 
nicht überein. Schaudern ergriff mich, fooft ich 
es dienoch bebenden Eingeweide der Rennthie= 
“re zerreiffen fahe, die ihn zwar den Hunger 


fillten, aber feiner Gefräfsigkeit nicht genügen 


konnten. Nie löfckte ich im Blute der Thhiere 
meinett Durft, und dennoch 'habeich gelebt; und 
dennoch fühle ich michimStande, mein Leben 
für dies Gefchöpf zu opfern, das mich bezaubert 
und flieht. — Ja! alles führt mich zu jenen neuen - 

Hälften meines Selbft zurück. Wie! wäre es: 
nicht inöglich , dafs diefe mir fo theuren Wefen 


. „denfelben Weg genommen hätten, nach meirier 


Wildnifs zu kommen, den ich nahm, um davon 
_herauszugehn? —. Sollte ich ihren Zt gen trau- 
en? follte mein Herz mich nicht betrügen? — 

o Natur, erfülle meine Wünfche! lafs mich 
‚hier diejenigen finden, von denen ich das Leben 
. erhielt !-— Gewifs,, ws werden mich lieben‘, da 


mich eine Bärin geliebt hat. ’ 


_ Indeflen kamen die Sehweden BER 
eheilten fich gegenfeitig ihre Verwunderüng : 
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mit. Sie waren eben fo erftaunt, einen Wilden 
. zu \fehen , als letzterer es bei der Sprache ver- 
fändiger Wefen wurde. . 


Die unter Menfchen fo natürliche Sympathie, 
wirkt nach und nach. Man bemerkte, dafs der 
Wilde nur durch das Aeuflerliche und durch die 
groben Pelzwerke, womit er bekleidet war, 
etwas rauhes an fich hatte; und die zwei Brü- 
der führten ihn halb. willig, halb mit. Gewalt 
nach ihrem Haufe, um bequemer unterfuchen 
zu können, durch welchen Mechanismus ein 
Affe zu denken jm Stande fei. 


Das denkende Thier nahm fehr gefchwind 
die Sitten feiner neuen Mitbürger an. Es ge- 
wöhnte fich, die Früchte zu effen, die es felbft 
gefäet hatte. Seine Kehle formte fich nach_der 
Scandinawifchen Mundart. Der Wilde fühlte, 
dafs noch andre, als Ketten der Sympathie, ihn 
an feines gleichen feffeln konnten. Schon wehn- 
te er, .die erhabenen Triebe der Freund(chaft 
zu kennen, indefs fich die Schweden blofs be» 
rühmten, einen Affen gebändigt zu haben. 


Die f(chöne Waldemar, die Schwefter derzwef 
edelmüthigen Wirthe unfres Dalecarliers, lebte 
nicht mit ihnen zufammen; doch war fie mit ih- 
rer’ Seele ftets beim jungen Wilden; täglich 
 erkundigte fie fich nach den Fortfchritten feiner 
Kemntniffe ; fie Tchien fich felbft an Einfichten zu 
bereichern, jemehr er fich deren erwarb; fie - 


®» AJOURNAL. 
“ theilte im gleichen Grade Jie Herablaffung der 
Lehrer And: die Erkenntlichkeit!des Schülers’, 


‚ „zuweilen: begegneten fich ihre Blikke; dannfa- 
hen fie nur fich, und die ganze Natur :ward- 


| vergeflen; kam fie von diefer Betäubung zu- 


= rlick , {o fchien. fie verdriefslich,, dafs man die 


Blikke fo lange auf fie geheftet hätte, fie. ward 


_ es aber,noch mehr, wenn der Wilde fie gar 


| nieht adfah.” 
- Alles was dem Dalecarlier i in die Augen fiel, 
alles was er hörte, waren ihn eben fo viele auf- 


. Terordentliche Erfcheinungen. Beinahe glich Y 


_ er einen Menfchen, der in dem Augenblicke 

feiner Entftehung das Licht fahe, und an der 
"Wirklichkeit alles :deflfen, was ihn umgiebt;: 
zweifeln möchte, weıl er alle diefe EEE 


| .- dezum. erftenmal erblickt. 
‚Eines Tages ging er in,einem einfamen Thale 


fpatzieren; er verglich feine jetzige Lage mit‘ 
jener,- worin er fich vor zwanzig Jahren be= 
Fand. Seine Jugend - fchien ihm ;ein:‘ dunkler: 
"Traum zu feyn, von dem er durch fein gegen- 
wärtiges Glück erwachte.. — Plötzlich hörte 
er das Gefchrei eines. Unglücklichen, ‚welchen 


anan mordete, um fich feiner Haabieligkeiten 


- zu bemächtigen. Diefe Strafsenräuber wurden. 


R ein Jabr darauf gefänglich eingebracht ‚und 


‘ 


“ zechtfertigten fich in den Torturen dureh- thö- 


zigte Scheingrlinde. Sie eigneten fich das‚Recht. 


; u? die saaugr‘ REN: die ich: 17 


« 
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ter den Menfchen befindet, aus dem Wege zu 
räumen, und behaupteten: das Gefetz des Stär- 
kern fei daserfte Gefetz der Natur, nach jenen 
Grundfätzen, die Machiavel den Königen, und 
Hobbes dem Menfchengefchlechte einprägte. 

Hätte der, Dalecarlier diefe Böfewichter . 
fchwatzen hören, wie erftaunt müfste er nicht 
geworden feyn, ‚zwei verfchiedene Moralen bei 
den Menfchen anzatreffen; aber in dem Mo- 
ment, da er das Schlachtopfer mit Kräften der 
Verzweitlung fich den Mördern entwinden fah, 
dachte er an keine Vernunftfchlüffe; den Un- 
glücklichen jammern zu hören, und hinzuflie- 
gen, war bei ihm das Werk eines Augenblicks. 
Gleichwohl kam er zu fpät, um dem Lafter 
 zuvorzukommen. Die Mörder ergriffen bei fei- 
ner Erfcheinung die Flucht, und das Opfer lag 
‚erwäürgt. Die Menfchlichkeit entrifs ihm einen 
Seufzer; — Barbaren, rief eraus, ihr verdien- ; 

tet keine andre Mutter ‚ als die meinige, zu 
haben! . 
Zitternd näherte er fich dem blutigen Kör- 
per, der noch aufdem Boden zuckte; er erblickt 
— welch Schaufpiel für ein Herz, .deffen Ge- 
fühle noch neu und vom Glücke noch nicht ab- 
gehärtet find, — er erblickt in dem Unglück- 
lichen, den man eben ermordete, einen feiner 
Wohlthäter, den Bruder der reitzenden Wal- 
demare, Er ftürzt fich auf feinen Freund, be- 
müht fich, das ftrömende Blut zu und, 
3 Band. May 1736. . E 
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Mund an Mund: göheftet, fchien er feinen er 


ten Seufzer aufzufangen, und gleichfam die ent- 
fliehende Seele zurückzuhalten. Alle diefe zärt- 


| lichenBemühungen waren früchtlos; derSchwe- 


Pr . 


| Der Reifende ward das u diefer Einrich- 


de verfchied, und was’das Herz feines Freun- 
des noch mehr betrübte „er verfchied, ohne ihn 
wiederzukennen. Ä 
Entfetzen füllte das Auge des Wilden , Ver- 
zweiflung ftürmte in feinem Bufen ; hingeriflen . 
von den bitterften Betrachtungen, rief er. bei“ 
‘dem Leichname feines Freundes aus: “Nie 
fah ich in meiner vormaligen Wohnung, dals 


“der Bär einen Bären zerrifs; ; nie, dafs das Elend- 


thier ein andres Elendthier würgte, Das wil-. 
defte Gefchöpf verfchont feines gleichen. Selbft . 


‚dann, wenn Nahrungstrieb es zwang, feine: 


Höle zu verlaflen , um andre Thiere anzufallen, 
wüthete es nicht gegen eine entbehrliche Beu- - 
te; ftets war, mit befriedigtem Hunger, fein 
Grimm geftillt.” — So vernünftelte er noch, 


' als fich ihm eine Rotte Menfchen in ganz fon- 


derbarer Kleidung näherte. Der philofophiren- 


u de Wilde ergriff die Flucht , weil er die für 
. neue Mörder anfah. Er irrte fich nicht völlig. E 


Sie’waren Häfcher, denen die Sorge oblag, für 
die öffentliche Sicherheitzu wachen. Weil man 
fie fchlecht‘ befoldete, verftanden fie fich mit 
den Spitzbüben und verfolgten erft nach Voll- 
ziehung eines Verbrechens die Böfewichter. 


Sn > 
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tung; und man tödtete ihn gemeiniglich, damit 
er nicht im Stande fei, fich zu beklagen. 

Der Anführer diefer Häfcher, der,von fern 
einen ‘Leichnam und den Unbekannten zu def- 
fen Fülsen gewahr wurde, muthmafste freilich . 
die eigentliche Wahrheit des Umftandes; allein 
er war klug- genug, fich nichts davon merken 
zu laffen. Er wollte fich bei diefer Gelegenheit 
dem Rath von Stockholm durch feine bezeugte 
„Wachlamkeit gefällig machen. Man hielt auf 
feinen Befehl den Fremdling als einen Mörder 
an, den Fremdling, deffen. einziges Verbrechen 
es war, menfchlich gewefen zu (feyn, wo er 
nur fürfichtig hätte handeln follen, 

. Man bemächtigte fich des 
führte ihn vor feine Richter. Daerfich nur mit °' 
Mühe im Schwedifchen 'ausdrlickte, verthei- 
digte er fich (ehr fchlecht. Man legte es ihm 
überdies übel aus, dafs er vor dem Gerichts-: 
ftuhl mitd m Stolz der unterdrückten Unfchuld _ 
{prach; und, ob man ihm gleich nur Muthmaf- _ 
fungen entgegenfetzen konnte, fowarderdoch 
falt eintimmig verdammt, feine Lebenszeit in 
den Kupferminen von Fahlun zuzubringen. 9) 

(*) Die Kupferminen in Fahlun liegen vier Tage- 
‚reifen von Stockholm. Man entdeckt diefe Minen lange 
vorher durch den Rauch, der allenthalben auffteigt, 
und diefen Ort mehr der Schmiede des Vulkans, als 
einer menfchlichen Wohnung ähnlich macht. Wir ge>" 
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‘; Der Wilde, dem es im Lauf {feines Proceffes 


nicht eingefallen war, feine Richter zum Mit- 
leid zu bewegen , fondern der fie.blofs zur Wahr- 


heit führen wollte, der Wilde fluchte feinen - 
Richtern nach dem über ihm gefafsten Urtheile 
nicht; er beklagte fie blofs; ja er fagte fogar, 


wie er nach dem. Ort feiner Gefangenfchaft 


» ging::“*die Menfchlichkeit ift alfo kein Hirn- 
gefpinft! fie ift gekannt, felbft von denjeni-. 


gen gekannt, die fie, in Rückficht. auf mich, 
beleidigen ! — Hätte ich doch nur meinem 
‚ Wohlthäter das Leben, retten können! — wäre 
ich doch nür in den Augen meiner ‚Waldemare 
u unfehuldig!” _— | Ä u 





| langen in den Bergwerken vermittelft einer ieh Oeff- 
’ nung » deren Tiefe uns verhinderte, die Arbeiter, id 


> fehen. Einige hoben Steine aus, andre fprengten Erd- 


Stücke aus einander; andre trennten durch dazu ange- 


ur 


2 legtes Feuer , Felfen von.Felfen. — Hierauf zündeten 


unfre Führer Fackeln von Tahnenbäumen an, diekaum 
- die dicken Finfterniffe verfcheuchten, welche diefe un- 


r terirdifchen Wohnungen umnebelten „ und kaum re 


viel Licht hineinwarfen, um die fcheufslichen Gegen- 


ftände zu unterfcheiden,, die fich unfern Blicken dar- 
‚ftellten. — Man erftickt bald‘ vom Schwefeldampf; 


“ verblindet vom Rauch , ermattet vor Hitze; hiezu denke 
man fich noch das Geräufch der Hammerfchläge, die 


in diefen Hölen erfchallen ‚ den Anblick. der nackten | 


=. Gefpenfter , die darin arbeiten ; und man mufs geftehen, 


„ee 
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Kaum befand er fich in jenem offenen Grabe, 
der ihn zum Kerker diente, fo fühlte er fchon 
die ganze Bitterkeit feines Schickfals; der ftets 
einförmige Anblick fo vieler fchrecklichen Ge- 
senftände, das Licht, das ihm nur vermittelft 
einer unterirdifchen Lampe fchien, befonders 
der Gedanke, bei der fchönen Waldemare für 
den Mörder ihres Bruders gehalten zu werden, 
kimmte feine Seele zum Tiefinn , und verfenkte 
ihn oft in die tieffte Melancholie; unaufhörlich 
entwarf ihm die Einbildungskraft fein Unglück 
in fchaudervoller Ferne; ermüdet endlich, im- 
mer nur in leeren Worten wider die Ungerech- _ 
tigkeit der Menfchen auszubrechen, ward er 
gereizt fie nachzuähmen. Eines Tages, da er 





dafs mit lebhaftern Farben kein treffenderes Gemälde der 
köllifchen Wohnungen entworfen werden könne. 


Wir (liegen wohl zwei Stunden i inden Sehoofs der Erde, 
durch die fchrecklichften Wege, bald auf wankenden 
Leitern, bald auf leichten Brettern hinunter. Beftändig 
mufsten wir,befürchten , in die Abgründe zu ftürzen. 
Wir tiefsen auf den Leichnam eines Unglücklichen, den 
man wieder heraufbrachte, und welchen ein herabge- 
ftürztes Felfenftück zerfchmettert hatte. Täglich trägt 
fich dies zu; denn fobald. nur der kleinfte Kiefelttein 
von einer bedeutenden Höhe herunitterfällt , verurfacht 
er diefelben Wirkungen, die der Fall ungeheurer Fel- 
fenitücke nach fich zieht. Man gewinnt Pe 


"werken a ’ Vitriol, &c. 
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auf einem Reisblindel zu: fchlafen fchien, br 


tete feine Seele. folgende finftere Gedanken aus: 


“ [ch'bin frei'geboren ; das Verbrechen meiner 
Richter konnte mich ‚meiner natlirlichen Vor- er 
züge verluftig machen; ich darf mir alfo mit 
Gewalt ein Gut wieder verfchaffen, das die Ge- 


‘ walt mir nur raubte. Ja, ich will es verfuchen, 


durch den ungeheuren Zwifchenraum zu drin- 


gen, der mich vom Tageslicht abfondert; und | 
da der Tad alles desjenigen,: was mich. umgiebt, "- 


. ° mir nor den Weg zur Freiheit bahnen kann: fo 


‘will ich mein. Leben aufs Spiel fetzen, um 


- 


über diejenigen fchalten zu können, die mir 


hingerlich find. — Komm ich um, nun fohabe' 
‚ich nichts verloren; befördre ich den Gefähr- 
ten meiner Schande ihren T od, fo find fie frei, 


und ich bin es auch, ' ” 

- Diefe rafenden Entfchlüffe ERTUN im Bufen 
des Wilden. Schon mafs er'mit, den Augen je- 
nes Werkzeug, das feine Gefährten aus den 
Armen-des Schlafs in die Arme des Todes ver- 


fenken follte, als ihn die Stimme zweier neben 


ihn liegenden aufmerkfam machte; fie fchmie- - 


deten einen ähhlichen Anfchlag, und nahmen 


fich vor, in der folgenden Nacht alle Berg- 


 werksbewohner umzubringen, um auf einmal 


ihre Tirannen und die Opfer der Tirannei zu 


vernichten. — Erftaunt und befchämt, verfolg- 


'te der Wilde auf eine andre Art den Strom feir 
her Betrachtungen, “ Mein Dafeyn, fprach e? 


h - - 
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zu fich felbft, ift allo meines: gleichen eben fo 
fehr im Wege, wie mir das ihrige ift; wo- 


her fteht mir folglich das Recht zu, über ihr 
Schickfal gebieten zu wollen? Hätte ich ein 


Recht dazu, fo müfste das ganze menfchliche 


Gefchlecht dafie!bige haben, und dann würde 
die Macht, fich- aufzureiben, ein Naturgefetz 
werden. Nein,..Gott: widerfpricht fich nicht 
felbft; er befteht nicht zugleichaus Zwietracht 
und Harmonie. .Unfchuld und Frieden der See- 
len! einzige Güter, die ich befitze, euch will 
ich nicht verlieren; — das ganze Glück der 
Erde erftirbt vor einem einzigen Gewiffens« 
biffe.” -;, „(Die Fortfetzung folgt. I. 
} - = - 
Umftändliche ERERET aus Droitwichz 
in der Graffehaft Worcefter, von einem 
Manne, der 28 Jahre i im Bette geblieben 


ıft, um fich warm zu halten. 





Icr begab mich vor vierzehn ‚Tagen bei mei«» 
ner Ankunft i in Burcott , einem Dorfe, woHerr 
‘Tallis wohnt, im Gafthofe,. die goldne Krone - 
genannt. Gerade wie ich eintrat, fetzte fich 
‚der Herr des Haufes mit feiner Familie zu Ti- 
Iche. Ich nahm bei ihnen Platz ‚und als, wie 
es mir vorkam, mit gutem Appetit; allein fie 


ws , TOURNAL 
j fchickten ihrem Wirth einen Teller herauf, der 
doppelt fo viel enthielt, als ich verzehrt hatte, 
‘und der gute Vater leerte ihn ganz aus.’ .Nach 
dem Mittagseffen liefs ich ihm mein Compli- 


ment mit’der Anfrage machen, ob er wohl Ges 
fellfchaft annehmen würde, Er war es zufrie-- 


‚den; ich folgte daher feinem Dienftmädchen , 


_ welche fich mit einem Lichte verfehen hatte, 


die Treppe hinauf. Das ‘Mädchen führte mich 
in ein ziemlich grofses Zimmer,‘ ‚wo nur durch 
ein kleines Feniter das Tageslicht hineinfiel; 
auch diefes war bis auf 'drei Scheiben ‘ ver- 
deckt, welche überdies. von dem dickften Glafe: 
find ‚das man nur hat anfchaffen können. Es 


“  fcheint, der gute ‚Mann habe es ausfindig ge- 
macht, dafs die Luft weit leichter durch die 


feinen Poren des dünnern Glafes durchdringe. 


Das Mädchen zog die Gardinen.auf, fetzte das | 


_ Licht hin, und ging nach der Stubenthüire zu- 


Br 


rüick, indefs ich das Geficht ihres Herrn, wel- 
ches ganz in feiner ungeheuren. Nachtmütze 


"  verfteckt lag, fuchte. Ich würde.lange in der 


Verlegenheit geblieben/ feyn, ihn zu fuchenz 
wenn er fich nicht felbft angegeben! hätte, in« 
dem er mich auf eine fehr höfliche Art fragte, 
‘wie ich mich. befände ? Seine einnehmende 
Phyfionomie, und die Lebhaftigkeit feines Be- 
tragens fetzten mich in Verwunderung, Nach 
feinen verfchiednen Zügen zu urtheilen; ift er 

noch in als mancher feines Alters.’ (ob - 
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er gleich fchon 2 Jahr alt ift,) Ich geftehe, 
: dafs ich ihn wenigftens fchon mit dem einen 


Fufse im Grabe anzutreffen glaubte; allein er 
befindet fich in der That befler, als mancher 
feiner Zeitgenoflen, 'den ich kenne, mit dem 
einzigen Unterfchied, dafs feine Wangen ganz 
bleich find. Nichts an feinem 'Aeuflerlichen 
zeigt eine zerrüttete Gefundheit an. Ich 
plauderte eine Viertelftunde mit ihm ‚„ und 
fand feine Reden fehr vernünftig. Er ant- 
wortete immer richtig auf alle meine Fragen, 
legte mir auch einige in Betreff des Herrn Ta- 
lis, feines Vetters, vor, den ich'zu Lutter- 
worth gekannt habe, und liefs auch nicht das 


 geringfte Zeichen von Gemüthsfchwachheit 


- 


blicken. Hier ift die umftänd!iche Befchreibung 
feiner Nachtmütze. Auf der Hirnfchale trägt 
er eine Mütze, die zwei Ellen doppelten und 
Aurchgenäheten Flan ell enthält; über diefer trägt 
er noch acht andre von’dem felben Zeuge, wel- 
che in allen 1% Ellen Flanell ausmachen, und 
über dies ‘alles hat er noch zwei Mützen 
von Leinwand und gleicher Gröfse.. Hierauf 


kommt das, was er feine Krone nennt, dieaus 


40 Ellen Flanell befteht; endlich ift diefe Krone 


, mit ro Mützen von fchlechter Leinwand, und 


eben fo vielen von Flanell bedeckt, fo dafs der 
ganze Umfang feiner Nachtmützen 84 Ellen be- _ 


‘trägt, welche nach dem gewöhnlichen Verhält- 


rifs von 4 franzöfifchen gegen 5 englifchen E- 


bu t 
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-len gerechnet, ohngefähr 63 Eranzöfifche El» 
-Jem ausmachen würden; „ und das Ganze, den 
Kopf mitgerechnet, fieht 'fo. ‚weititufäg wie 
ein grofser Bienenftock aus. - 


Auf feiner Bruft- erblickt man ein Stück EN 


einen hölzernen ‚Rahm eingefafsten Flanells, 
welche Einfaifung beinahe wie der Rahm eines 


Bildes gemacht ift.- ‚Wenn er Luft zu fchlafen. - 


hat, fo ftellt er diefen Schirm auf fein Geficht. 
"Er hat zwei Stücken gefchnitzten Kork, um 


Sieh im Winter die Nafenlöcher zuzupfropfen ; ;. 
-_- lien den Bemühungen, die er fich giebt, 
h’warm zu halten, ift es ‚gleichwohl fonder- ‘ 
ii dafs er nie, felbft bei der firengften Kälte, 


w 


- fein Zimmer zu beitzen erlaubt. Seine Hemden ’ 
find mit Flänell gefüttert und _durchgenäht. : 


‚Aber feine Nachtmütze fetzte mich fo in Er-. 


ftaunen, dafs ich ‚garnicht einmaldaran dachte, 


mich nach der Zahl feiner Hemden und dem 
Dutzend Decken, die er auf feinem Bette hat, 
Zu erkundigen.-Mit eben dem Appetit, mit dem 
""jeh fchon oben bemerkthabe, dafs erifst, trinkt 
er. auch. gern Wein oder füfses Bier, und 
nimmt dreimal ‚wöchentlich Mediein ein. Er 


kann fich, ohngeachtet des, Gewichts feiner 


“Nachtmütze, doch aufrichten ;_ und .um denje- 
nigen, die fein Bette machen ’ die Arbeit zu 


erleichtern, .wälzt er fich wechfelsweife an die 
TEinden des Bettes hin, aus. welchem er jedoch .. 
ur einmal im Jahre ganz herausgeht. Um dies- 


f i 


ALLER JOURNALE. or 


zu bewerkftelligen,, fetzt man an die Stelle des- 
jenigen, welches er verläfst, ein neues Ruhe- 
‚  bette, dicht neben das’anderehin, undalsdanız 
' wälzt er fich in daflelbe hinein, oder läfst fich 
hineinwälzen. Eben fo fetzt er jährlich einmal 
- feine Nachtmütze anders auf. Voriges Jahr ver« 
‚ fuchte er es, als er aus dem Bette fiieg, auf- 
techt zu ftehen, welches er feit zwanzig Jah- 
ten nicht gethan, und es glückte ihm fo, dafs 
‚die Zufchauer fich überzeugt hielten, wenn er 
“ dies öfters ver[uchen wollte, fo würde er bald 
‚den Gebrauch feiner Beine wieder bekommen. 
Man legte es mir vorzüglich auf, ihn ja nicht 
hach den Urfachen zu’fragen, die ihn zu diefer 
Lebensart bewogen hätten, denn die einzige 
Antwort, die er den Fremden giebt, welche 
ihn darum fragen, ift die: dafs er nicht fo leben 
würde, wenn esihm möglich wäre, dem Uebel 
abzuhelfen. Man fagte mir auflerdem, er habe 
einen jähzornigen Karakter; kurz , alle Aufklä- 
füngen, die ich in diefer Sache machen konp- 
te, erhielt ich von der Wirthin, diezu Solihall 
(wo er noch 20gPf. Sterl. jährliche Renten hat) 
‘ verfchiedene Jahre als Kammerfrau bei ihm _ge- 
dienet hat. Diefe- Frau heirathete 1742 zum 
zweitenmale, und legte einen Gafthof zu Bur- 
cott an, wo Herr Tallis ihr in feinem Bette, 


das auf einen bedeckten Wagen geftellt war, 


folgte. Aller Wahrfcheinlichkeit ‚nach- wird 
er wohl hier bis an fein Eude bleiben. Die . 


# 
“ 
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Wirthin glaubt, ‚wie alle feine Bökdanteh, dafs 
* die Meläncholie ihn im Bette hält; allein fol- 
‚gendes hat er oft aus dem Innerften feiner Nacht 
mütze zu diefer Frau erzählt. — Er wäre der 
" ältefte feiner Familie, und eben daher wäre 
ihm noch bei Lebzeiten feines Vaters die Ver- 
waältung eiries Landguths, worauf er gewohnt, 
übertragen 'wörden. Er bemerkte, dafs mari 

öfters das Zaunwerk bei der Nacht geftohlen. 

_ Um den Thäter zu entdecken, befchlofs er, 
'Schildwache zu ftehen, und er fah, dafs’ein 
altes Weib die Diebin war. Sie hatte einen grof* ; 
fen Haufen Reisholz zufammengefehnürt, und 

wollte eben damit weg, als er ihr zurief, und 
- ihr befahl, die Beute niederzulegen. Sie ge- 
‚horchte auf der Stelle, fiel auf ihre Knie, imd 
bat mit gen Himmel gehobenen‘ Händen zu’ 
‚Gott, dafs ser nie mehr Wärme, felbft nicht ein- ' 
mälbeim Feuer, empfinden möchte; er erftarr- 
te fogleich vor Froft, und täglich fühlte er em: 
pfndlichere Kälte; num fing er an zwei Hem- E 
den zu tragen, hierauf 3, und auf'diefe Artver- 
doppelte und vervielfältigte-er die Zahl‘feiner 
‚Kleider und Weften fo fehr, dafs ihm feine 
Kleidingsftücke "endlich zu fehwer ‘wurden, 


‚und er fich genöthigt. nn ar das Bette zu 


‚hüten. 
'Ich’bemerkte oben, dafs er nicht erlauben 


| will, in feinerh- Zimmer einzuheitzen, weil er 
ohne Zweifelfeft überzeugt it, das Gebet des . 
| | Na. 
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* giten Weihes fei erhört worden, und weil er 
ein großes Verbrechen zu begehen glaubt, 
wenn er die Wirkungen deflelben zu vermei- 
den füchte. Zugleich ift noch anzumerken, 

dafs zo Jahre nach der Begebenheit mit dem 
ıten Weibe verlaufen find , ehe er zu dem 

Bette feine Zuflucht genommen. 

(Univerf. Magazin.) 


SCHREIBEN 
an den dicken Marquis. 


(Diefen Brief fchrieb Herr von Fontenelle , Mitglied 
der franzöfifchen Academie, an den Herrn Mar- 
quis de la Fare.) 

| D. kein andrer fich befsre Vorftellungen von 
manchen Dingen machen kann, als Sie, fo 
werden .eben daher gewifs Ihre Zweifel auch 
fcharflinniger feyn. Mit Vergnügen bemerke 
‚ich Ihre geäufserte Beforgnifs über den uner- 
melslichen Raum, der einft erfordert werden 
dürfte, fo viele Menfchen in fich zu faffen, 
„welche feit Erfchaffung der Welt nach und nach. 
gelebt, und gleichwohl einen grofsen Theil 
des Erdbodens bewohnt haben. | 
Bei ihrer Leibesgeftalt. wunderts mich nicht, : 
’ wenn Sie diefe Zufammendrängung fürchten. 


n 
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Nähme jeder darin den Umfang ein, denSie eins 


“nehmen, fo würde ich ebenfalls beforgen müf- 


fen, dafs für meine Ellenbogen _nicht viel 
Raum bliebe. Indeffen, da Sie Ihre Befotgniffe 
an den Tag legen, fo ift’s auch wohl billig, 
dafs ich die meinigen anführe. Hier find fie. 


Sollte’es einft dem höchften Wefen gefallen, ' 


jedem Geifte den Körper zu geben, den er 
ehemals belebte, da uns doch die Schrift dies 
 verheifst, fo möchte ich wohl wiffen, wie es 
. damit zugehn wird.‘ Unfre Körper find heu- 
tiges Tages nur von den Trümmern ünfrer Vor- 
fahren zulammengefetzt. _ Von eben denfel- 


bigen Materialien, die dazu erfordert wurden, ‘ 
diejenigen zu bilden, die nicht mehr vorhan- 


den find, von eben denfelbigen werden künftig 
diejenigen zufammengefetzt werden, dienoch 
nicht da find. Gott der Herr hat ein für alle- 
mal den gehörigen Urftoff bereitet, der weder 
vermehrt nochvermindert, von dem.auch nichts 
' abgenommen werden kann, und über den die 
Vernichtung keine Rechte hat. 

-Diefe Materie wurde in Elemente getheilt. 
Diefe Elemente circuliren gleichfäm, und ver- 
einigen fich bald zur Bildung eines Pferdes, 
bald eines Menfchen , von dem fie in die 


Geftalt eines Baumes und fo zu andern Dingen - 


übergehen. Die Zufammenfügungder Elemente. 
iftes, die gerade einen Körper zu Stande bringt, 
Die Art, wie fie fich zufammenfügen, entwirft, 


4 
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den Unterfchied‘ der Körper gegen einander, 
und die geringere oder gröfsere Beobachtung 
der Verhältniffe und des Gleichgewichts bei 
ihrer Vereinigung; beftimmt einzig die Dauer 
derfelben. 


Obgleich diefe Elemente eigentlich gemacht 
find, überall und in allen Stücken mit einander | 
zu wirken, fo reiben fie fich gleichwohl ein- 
ander auf. Das, was in dem einen Körper 
vorzüglich herrfcht, bewirkt bald die Zwie- 
tracht der andern, und nöthigt fie endlich zu 
jener Trennung, wovon blofs das Ganze, wel. 
ches man die Geftalt nennt, das Opfer werden 
mufs; denn die Materie, das heifst, die Ele 
mente treten bald wieder zufainmen , obgleich 
auf eine andre Art, als diejenige, die vorher-' 
gieng; denn eben fo, wie fie fich zerftörten, 
laufen fie wieder zulammen; und dies ift die 
ganze Befchaffenheit der Zerftörungen und Er- 
zeugungen, die jeden Augenblick vor fich ge- 
hen, und die der unwiffende Pöbel, NEE: 

tung und Schöpfung nennt. 


> 


Wie wird es nun derSchöpfer anfangen, um 
fo viele Menfchen zu Zeitgenoflen unter fich zu 
machen, die darum nur ihren Körper hatten, 
weil fie Zeit und Umftände wahrnahmen, 
fich einander folchen .abzutreten ?_ Gewifs 
it’s, dafs er keine neue fchaffen wird; dies 
angenommen, weils ich pur einen Ausweg, 


f 


= 
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‘mein Herr, und diefer Ausweg wird anabaids 
aus der Verlegenheit ziehen. 

Stehen wir einft alle wieder auf, fo ift es 
ent/chieden, dafs unfre Körper nicht mehr die 
“ Nothwendigkeiten des jetzigen Lebens brau- 
chen, nicht mehr die Befchwerlichkeiten des 
_ Clima und der Jahrszeiten empfinden werden. 
Gefühllos gegen Froft und Hitze, werden wir 
folglich nicht mehr des Waffers nöthig haben, 
um unfern Durft zu löfchen und .uns zu er- 
- quicken, noch der Sonne, um uns zu-wärmen 
und zu läutern. Da wir alsdann von der Noth- - 
wendigkeit zu effen befreit find, fo wird die 


Erde, diefe freigebige und gemeinfchaftliche 


Mutter, für uns von keinem Nutzen mehrfeyn. 
Die Hügel, jene Zufluchtsörter der meiften 
Thiere, welche zum Gebrauch des Menfchen 
'ı gemacht find, die Gebürge, diefe geitzigen Be- 
. hältniffe der Schätze, welche unfre Begierden 
\ nothwendig.machen, alles diefes wird uneigen- 
nützigen Unfterblichen überflüfsig feyn. Die- 
Himmel und ihre Geftirne brauchen uns keine 
' Stunden mehr zu beftimmen, und wir haben, 
zu einer Zeit, wo uns der Schöpfer desLichts 
felbft erleuchten will, ihrer ungleichen Strah- 
len nicht nöthig. Da auf diefe Weife die Un- 
 brauchbarkeit folcherundandrer, im Weltraum 
enthaltenen, Dinge erhellt, fo müfsen fienoth- 
wendig aufhören, das zu feyn, was fie find. 
Die Ordnung und Harmonie des Weltalls wird 
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zeritört und verrifien- werden. Durchgehends- 
_ wirdiaus dem Ganzen ein Klumpen Materie, 
eine ungeftallte Maffe, ein Chaos und eine Un- 
ordnung, entftehen, wie am erften Schöpfungs- 
tage gewefen ift. 

Sollten Sie nicht glauben, mein Herr, dafs _ 
der Schöpfer bei fo vielen Materialien Stoff ge- 
nag finden wird, um fo viele Menfchen zu 
machen, als er nöthig hat? und.der Raum, 
um den Sie fo verlegen fcheinen, wird folg=: 
lich auch übrig feyn, ‚weil die Welt alsdann 
nicht mehr enthalten wird, als ihr Inbegriff ge- 
genwärtig ift. Freilich wird die Anzahl.der 

 Menfchen dort unendlich gröfser feyn ; aber da» 
für giebts denn auch keine Wälder, keine .Ge- 
bäude, keine Berge, keine Felfen mehr, &e,. 
Da die Materie alsdann nichts weiter als Men. 
fchen formen wird, fö hat der Raum auch wei» 
ter nichts als Menfchen zu füllen. Und follte, 
ohngeachtet. aller. diefer weifen Vorficht,. die’ 
Materie endlich zu kurz kommen , fo brauchte 
. ja der gefchickte 'Bäumeifter nur die. Körper 
etwas fparfatner, als den Ihrigen einzurichten, 
Zur Noth können Sie noch vier andern aushel- 
fen. Ich zweifle, wenn ich aufrichrig mit Ih- 
nen reden-folt, je Ihre Taille wieder fo fein, 
_ zu fehen, wie Sie fie ehemals hatten. - Da 
_ wird der Herzog von Rogquelaure eine’Nafe, 
und der Herzog von Eftrees nur eine haben; 
und wenn die Geifter einer gewiflen Klaffe 
3 Band. May 1786. | .6 | 
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dort auch fo felten wie heut zu Tage find, 
und man fie gleichwohl haben müfste, fo weißg 
ich, dafs Sie Ihren Nachbarn gewifs aus der Noth . 
helfen können, :: PA SBANE: Sie deshalb nicht, 
unruhig. 

. Ich weifs wirklich: a. chi in äiefer alle- 
meinen Verwirrung die Damen ihr Gefchlecht 
beibehalten: werden, oder, ob nur diejenigen, 
welche ein rechtfchaffenes Leben geführt, die: 
männliche Geftalt zu Theil werden dürfte.. 

Ich will mich nach ihrem. Schickfale in der 


ı erften langen Unterredung, die ich mitmeinem 


Schutzgeifte halte, erkundigen. Soliteaber.das-: 
jenige, wag er-mir hierüber fagen wird, nicht 
zu ihrem Vortheil ausfallen ‚fo erwarten Sie ja 

nieht, mein Herr, dafs ich Ihnen darüber eine 
Erklärung gebe, 

Anmerkung.‘ Diefer ' Brief ift ein. Spiel 
Witzes, welcherder Religion. und der Meynung,: 
' die,wir von ‚der Auferftehung ‚haben müfsen,, 
keinen Eintrag-thun. kann. Zufolge der Ver-: 
ficherung; des Herausgebers: der varieres lizterai-- 
res foll derfelbe bis itzt noch IRRE Fr | 
kei feyn, 


Lt 
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« Anekdoten von dem. vermummten Manne, 
welcher den Kö.ig Carl I. enthauptete. 


m——n HERE 


Es: ift u bekannt, dafs bei der Hinrich- 
tung des Königs Carls J. ein Mann mit einer 
Larve das Amt eines Scharfrichters vollzog. 
Diefer Umiftand hat zu mannigfaltigen Muthmaf- 
füungen und Berichten’Anlafs gegeben. Im Gent. 
leman’s Magazin vom November 2767 und vom 
Januar 1768 find Nachrichten von einem gewil- 
fen William’ Wolker, welcher der Scharfrich- 
ter feyn foll. In demfelben Magazin vom Junius 
1784 wird ein gewifler Riehard Brandoni dafür _ 
ausgegeben, und ein langer Bericht aus einem 
Zeitungsblatte von Exeter deswegen angeführt. 
Allein William Lilly hat in der Gefebichte feines _ 
Lebens und feiner Zeiten folgende merkwürdige 
Stelle. “ Viele haben fehr neugierig darnach ge- 
forfcht, wer es wäre, welcher ihm (dem Kö- 
nige) den Kopf abfchlug. -. Es:ift mir nicht eri 
_ daubt, von dergleichen Dingeri zu reden. Ich 
fage blofs diefes, dafs derjenige, welcher eg 
that, ein fo tapfrer und entfehlofsner Mann 
war, alsirgend einer, und fick inguten Glücks 
umftänden befand.” — Um über diefe Stelle 
inehr Licht zu verbreiten, wollen wir unfern 
Lefern Lilly’s Verhör, fo wie er es felbft er- 
zäbit, vorlegen, welches v von dem erften Par- 
G m 
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“ Iamente Königs Carls IL, im- ur 1660 er- 
folgte. 
 “Sobaldicherfchien, ward mir von verfebied- | 
nen der jungen Mitglieder fehr beleidigend be- 
gegnet, die ällerlei muthwillige Frägen an mich 
‚ ergehen liefsen. Herr Wefton hielt ein Papier | 
vor feinem Mund, befohl mir, keinem als dem 
Herrn Prinn zuantworten; ich gehorchte feinem _ 
Befehle , und entging dadurch vieler Ungele- 
_ genheit; und wenn‘Herr Prinn fehwere oder _ 
zweideutige Fragen an mich ergehen liefs, fo 
half. Herr Wefton. mir ‚mit einer. fchicklichen 
Antwort aus. Nachdem man mich nun faft eine 
- Stunde herumgezerrt hatte, verlangte: ich end-- 
. lich, dafs man mir Gehör geben: möchte, um 
yorzubringen, was ich von der Perfon fagen 
konnte, die.Carln I. den Kopf abfchlug. Nach- 
‚dem man mir Erlaubnifs zu reden gegeben 
hatte, berichtete ich folgendes: 
.*,Am zweiten Sonntage nach der Enthauptung 
‚Carls I. liefs Robert Spavin, damaliger Secre- 
tair des ‚Generallieutenant Cromwell, fich zum 
Mittageflen bei; mir melden‘, und brachte den 
Antony Peirfon, nebft verfchiednen andern, mit; 
Der vornehmfte Gegenftand. ihrer Unterredung 
bei Tifche war, wer dochderjenige wäre, wel« 
cher den König enhauptet hätte.) Einer fagte, 
‚“es wäre der ordentliche Henker gewelen; ein 
. . andrer, Hugh Peters; es wurden auch noch an« 
. dre genannt, niemand beftimmte aber etwas ge= 


x 
Ya > 
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wiffes. Nach der Mahlzeit nahm’ mich Robert 
Spavin bei der Hand und führte mich ans füd- 


liche Fenfter. Alle diefe Herren, fagte er, irren 
fich; fie haben denjenigen nicht genannt, wel- 


cher die Hinrichtung vollzog. Es war der Obrift- 
lieutenant Jeice. Ich befand mich im Zimmer, ; 


als er fich zu diefer Verrichtung in Bereitfchaft 
fetzte; ftand hinter ihm, als er fie vollzog, 
und ging, nachdem’fie vollbracht war, wieder 
„mit ihm hinein. Es weifs dies niemand, als 
mein Herr, (nemlich Cromwell)) der Commiflär 
Ireton, und ich.” — “ Weifs Herr Ruchworth 
es nicht ?”” — fagte ich. — “Nein, er weils es 


nicht,” fagteSpavin. Spavin wiederholteeben 


dies, wenn wir allein waren, oftgegen mich. 

Folgende auflerordentliche, diefen geheim- 
nifsyollen Umftänd betreffende Anekdote ift 
aus dem Delufemens de P’homme fenfible von Herrn 
d’Arnaud entlehnt, einem in Frankreich wegen 
des tugendhaften Endzwecks feiner Schriften 
berühmten Verfafler; welcher, ob er gleich 
feine Erzehlung augenfcheinlich verfchönert, 
indem er. derfelben eine dramatifche Wendung 
gegeben hat, dennach feierlich verfichert, dafs 
er die Umftände von einem gelehrten Mann von 
 gröfster Redlichkeit hat, welchem fie von’ei- 
nem vertrauten Freunde des vor S — erzählt 
wurden. 

Diefer Lord, fagt- Herr Armand, war ein 


Liebling Königs Georg II, und einer von den 


n 
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Generalen der englifchen Armee in der Schlacht 
bei Dettingen. - Die Anitalten des Marfchall de 
Noailles waren mit folcher Klugheit gemacht, 
dafs. nichts, als diezu grofse Hitze eines franzö- 
fifchen Subalternoffiziers, die Armee vom Un- 
tergänge rettete, ja ihr Zu einem unerwarteten 
Siege verhalf. Die Folge war, dafs Lord S—, 
der einzige, welcher die unregelmälsigen Be- 
wegungen der alliirtten Armee einfah ‚: deflen ' 
_ Meinung aber verworfen ward, die Gnade fei- 
nes Souverains verlor-, und die Armee verliefs, 
Bei feiner Ankunft in London nahm er fichvor, 
auf feinen Gütern in Schottland zu leben; allein. 
‚einige Tage vor feiner befchloffenen Abreife 
findet er: emen Brief von einer fehr aufleror- 
dentlichen Schreibart, der auch zugleich fo ein- 
gerichtet war, dafs er einen Mann, welcher ' 
fich, nicht fogleich -fchrecken liefs, zur Neugier- 
de reitzte. Man verlangte darin eine Zufam- 


= menkunft zu einer befondern Zeit und an einem 


befondern Orte, wegen einer Sache von äuffer- 


fter Wichtigkeit, und man bat ihn, unlısgleitet E | 


zu kommen. ." 
+ DerLord würdigte diefen Brief nicht fogleich 
feiner: Aufmerkfamkeit, worauf er am folgen- 
den: Tage einen zweiten, in noch dtingendern  - 
Aüsdrücken, erhielt. Diefe zweite Einladung 
fchien zu fonderbar zu feyn, als dafs .er nicht 
darauf hätte achten follen: Lord $. begab fich 

alfo:ohne Begleitung, ‘aber nicht,unbewafinet;, 


ALLER JOURNALE. wo 


+ nach dem angewiefnen Orte.. Er war auch'nicht 
ganz ohne Furcht, als er fichiin; einen der 
Schlupfwinkel diefer grofsen Stadt begab, wel- 
che gemeiniglich Wohnplätze der Armuth und 

"des Elends find. Er gelangte auf einer fchmu- 
zigen Treppe zu einem Boden, wo er beie- 
nem fchwachen Lichte eines Mannes gewahr 
‚ward, welcheraufeinem Betteausgeftreckt lag, 
und alle Merkmale des höchften -Alters an fich 
hatte. “Mylord,” fagte diefer Mann, den er 
dafelbft nicht vermuthet hatte, ich erwarte 
Sie mit gröfster Ungeduld. Ihr Ruhm ift mir zu 
Ohren gekommen. Setzen Sie fich; Sie haben _ 
von einem Maune, welcher hundert und fünf 
und zwanzig Jahre alt ift, nichts zu beforgen.” 
Lord S. fetzte fich, und erwartete mit äuffer- 
fter Ungeduld die Entwicklung diefer aufleror- 
dentlichen Begebenheit. Der mehr alshundert- 
jährige Greis fuhr hierauf fort zufragen: “ob . 
‘der Lord nicht gewille Schriften brauchte, die 
fich auf feine Familie und auf feine Güter be- 
zögen?” — “Ja,” verfetzte der Lord, fehr 
gerührt, es fehlen mir gewifle Papiere, deren 
Verlaft mich eines grofsen Theils meiner Erb- 
fchaft beraubt hat.” — “Dort,” verfetzte der 
‚Greis, indemerihm den Schlüffel zu einem klei- 
nen Kaften gab, “dort liegen diefe Schriften in 
Verwahrung.”— “Wem,” fagte derLord, fo 
‚bald er diefen Schatz entdeckt hatte, “wem _ 
‚habe ich diefeunfchätzbare Gunft zu danken 2” 
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 —— .“O mein Sohn, ” verfetzte der Greisz. 
“komm, und umarme deinen Aeltervater.” — 
. “Meinen Aeltervater, ” unterbrach ihn der 
Lord mit unbefchreiblichem Erftaunen. Allein 
wie fehr wuchs diefes, als fein Ahnherr ihmdie 
Nachricht gab, dafs er der vermummte Scharf= 
richter wäre, welcher den König Carl I. ent- 
haupter hätte. “ Eine unerfättliche Rachbe- 
gierde, fuhr er fort, verleitete mich zu diefem 
- abfcheulichen Verbrechen. Mir war, wie ich 
mir einbildete ‚ von meinem Souverain auf dag. 
“ unwürdigfte begegnet worden, Ich hatte ihn 
‚in Verdacht, dafs er meine Tochter verführt 
_ hätte. Ich opferte alle Empfindungen der Treue 
und Tugend der Rache diefer eingebildeten Be- 
leidigung auf. Ich liefs mich auf alle Abfichten 
Cromwells and feiner Anhänger ein. Ich bahnte 
den Weg zu feiner unrechtmäfsigen Gewalt, 
und that alles, um meine Rache recht empfind- 
lich zu machen. Ich bat Crömweell, dafs er 
die-Hinrichtung durch mich vollziehen laffen 
möchte; und um das Maafs meiner Schuld recht 
voll zu machen, forgte ich dafür, dafs.der un« 
glückliche König vor dem tödtlichen Streiche 
serfuhr, wer derjenige wäre, der ihm denfelben 
‚geben follte. Von diefem Tage an, war meine 
Seele ein Raub der Unruhe und Gewiffensbiffe.. 
Ich habe faft achtzig Jahre alsein Verbanneter, 
als ein freiwillig Verworfener, in Europa und 
Afıen zugebracht, Der Himmel hatmein Leben, 
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zu meiner defto gröfsern Strafe, über das ge- 
wöhrliche Ziel der Natur hinaus verlängert. 
Diefer Kaften ift das einzige, was mir von mei- 
tiem Vermögen noch übrig ift. Ich kam hieher, 
meine unglücklichen Tage zu endigen. Ich hat- 
te gehört, dafs Sie bei Hofe in Ungnade gefal- 
len wären, welches Ihre Tugenden dock: nicht 
verdienten; und es regte fich- bei mir ein Ver- 
langen, vor dem Ende meines Dafeyns auf diefe 
Weife zu ihrer Wohlfahrt beizutragen. Alles, 
was ich dagegen von Ihnen verlange, ift, dafs 
Sie mich meinem unglücklichen Schickfale über- 
laffen , -und dem: Andenken desjenigen eine 
Thräne weihen, defien lange, lange Reue end- 
dich fein Verbrechen, wie ich hoffe, tilgen wird.” 
Lord S. drang ernftlich in feinen grauen Ahn- 
herrn, dafs er fich mit ihm nach Schottland be. 
‘geben, und dafelbft den Reft feiner Tage unter 
einem angenommenen: Namen zubringen möch- 
te. Er widerftand geraume Zeit allen feinen 
-, Bitten, endlich aber willigte er, durch fein An- 
halten ermüdet, ein, oderfchien vielmehr darin 
zu willigen. Allein als der Lord am folgenden 
“Tage zurück kam, fand er, dafs f&in reuevoller 
“ Aeltervater fich entfernt hatte, und aller ange- 
ftellten Nachfuchungen ohngeachtet, 'bleibt fein 
| Schickfal noch bisaufdiefen Tag ein Geheimnis. 
| ( Univerl, DIRSIE: ) 


Ed 


s 


16 2JOURNAL 
 MISCELLANEEN. > 
Der verfchlagene Ehemann. 
Es gewiffer Herr, den wir nicht nennen, 
fondern nur fo viel von ihm anf ühren wollen, 
dafs Minerva ihm ihre.Gaben mit nicht fo vol- 
ler Hand, als Fortuna,.mitgetheilt hatte, hatte 
‚den vorigen Sommer (1785) ein, Gefchäft in 


London, welches fein .perfönliches Beifein er- 


forderte. Er kam und brachte feinen Ehefchatz 


‚mit, den er allenthalben als ein Mufter eheli- 


cher Liebe, und als ein wahres Wunder häufs - 
‚licher Klugheit ankündigter | 

"Einmal beim Abendeffen, iti einem "Zimmer 
‚voller Gefelifchaft, fiel das Gefpräch auf die Ge-. 
fährlichkeit, in-London zu leben, weil die Ein- 
brüche in den Hänfern fich ‚aufferordentlich 
mehrten. 

“Ah, rief re Held, folche Einbrecher find 
recht die Peft der Gefellfchaft; und ich habe 
‚mich gewundert, zu finden, dafs, in unfern 
Tagen, fogar junge Leute von Stand und Wür- 


| den fickt (nicht fehämen, unter diefer. Klaffe zu 
| ‚gehören. ” Bei diefen Worten zog ihm feine 


Frau an-den Ermel, und Nüfterte ihm zu, nicht 
mehr davon zu fprechen, 


Die Gefellfchaft , die die Serlogennel der 


r 
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Dame, die Erzählungsbegierde unfers Bieder« 
'manzs, und in dem ganzen Umiftande etwas 
heimliches gewahr ward, bat ihn ee 
er mösgte fortfahren. 

“Nun denn, fing er mit der gutmüthigen 


Schaafheit, die feinen ganzen Charakter in 


deutlichen Zügen zu lefen gab, an: ich will 
Ihnen die ganze Gefchichte erzählen. Als wir 
zur Stadt kamen, war das Wetter aufserordent- 
lich [chwul; deswegen redeten meine Frau und 
ich mit einander ab, dafs wirin befondern Zim- 
mern fchlafen wollten; und ich verfichre Sie, 
wir haben uns recht wohl dabei befunden. — 


- Gut! Ein. Paar Abende nachher, wie ich vom 


Caffehaufe komme, fäfttmirsein, ich willdoch 
meiner Frau erft eine gute Nacht wünfchen ; 
denn fchwerlich konnte fie fehon eingefchlafen 
feyn. Schön! Ich klopfe vorher, wie fichs ge- | 
hört, an die Thür; aber du Himmel! denk ich, 
indem ich öffne, da mufs noch jemand in der 


Kammer feyn, der hicht hineingehört, Ich 


laufche , und fehe fich was rühren. Es war un- 
ter dem Bette meiner Frau ; mein Treu! unter 
ihrem Bette. — Im ganzen Haufe war weder 
Katze uoch Hund. Wer kann’s feyn? denk’ 
ich ;.thue einen Gaff unters Bett. Mir war Wun« 
der wie? dabei, und meine arme Frau, bei 
der gings knapp an die Ohnmachten her. Was 
fah ich.da? Einen jungen Fent, hübfch und 
wohl gekleidet , einen wahren Adonis, wie 
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manche Dame ihn nennen Wilrde, Er fchien 
nichts von Gewehr oder fo was.bei fich zu ha+ 
ben. Das frifchte meinen Muth an, und’brachte 
mich auf die Gedanken ‚er mülste wohlein Erz» 
narr feyn, Eihbrecherei’ auzufangen, ohne die 
nöthigen Geräthfchaften feines neuen Hand- 
werks angefchafft zu haben. Alte Taufend! 
fchrie ich in meinem Gift, was haben Sie hier 
zu thun, he? — Das war fcharf, und der arme 
Junge erzitterte darob von der Ferfezum Wir- 
“ bel. Ach! mein befter Herr, fing er ganz klein- 
 Jaut an, ich bitte taufendmal um Vergebung: 

Ich betheure, es war mein Vorfatz, IhreDame 
zu ftehlen , aber da mein Verbrechen foglücklich - 
‚ vereitelt i&, und ich mir fonft nie eine Schuld 
habe zu Laften kommen laffen, fo bitte ich, 
enachen Sie mich nicht vor der Welt bekannt, 
rügen Sie dies weiter nicht! — Zuerft verfing 
fein Flehen nichts bei mir. Ich hatte wahrhaf: 
tig Luft, den Bengel zum Exempel dienen zu 
laffen, fprach fehon davon, dafs ich. meine Be- 
dienten aufwecken undWache holen laffen woll- 
„te; aber meine Frau, die unfchuldige liebe 
- Frau, fehlug'fich mit einem Strom von Thrä- 
nen ins Mittel, und der arme Junge weinte 
auchfobitterlich, dafs mein Herz gerührt ward; 
und ieh ‚mich begnügte, ihm die Thüre zu 
weifen. Er ging alfo weg, und dabei bliebs. 
Auch würde ich fchwerlichan den ganzen Vor- 
Zall weiter gedacht haben, wäre er mir nicht 


\ 
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vorige Woche bei Hofe durch einen: Zufall 
wieder in Sinn gekommen. Ich war hingegan. 
ger, meine Aufwartung beim Aufitelin des Kö- 
aigs za machen, und kaum trat ich ins Zim« 
mer, als ich, — wen? erblickte. Meinen Diebt 
gewifs und wahr. Er war mit einigen vorneh- 
men Herren in vertrautem Gefpräch begriffen. 
Ich ftand wie verdutzt. — Mein Gott! fagte 
- ich zu einem der Herren, der mit daftand und 
wartete, wie können $ie, indem ich auf den 
jungen Kerl wies, fo einen Hundsvott in ihrer 

Gefellfchaft, im königlichen Vorzimmer dul- 
“ den? — Was? Hundsvott!! Sie irren fich , ant« 
wortete er, es ift der junge. Lord * * -, Sohn 
des Grafen von * *. Das kannfeyn, :erwiederte 
ich, aber meiner Seele, der junge Lord * * *, 
wie Sie ihn nennen, ift nichts befler, als er 
feyn folite. Herre! es ift ein Dieb:von den be» 
fen, und hätte iehgewollt, Herr! hängen hätte 
- er müfsen fchon vor einem Monat.” 

Hiemit war die Erzählung geendigt , fonackt 
und ehrlich, als. unfer Mann fie von fich geben 
“ konnte. ‘Die Stube donnerte vom Gelächterder 
Zuhörer, und der Verurfacher deffelben freute 
fich nicht wenig tiber den Antheil,.den er an 
der allgemeinen Luftigkeit hatte; nur mit dem 
kleinen Unterfchiede, dafs, während er:mir den 
andern lachte, diefe vor Lachen über ihn beinah 
platzen wollten. . (Eutop. Magaz.) 
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"Zur if die heilige‘Peft, Mönch genannt, im. 
den meiften Orten Deutfchlands ausgetrieben 
worden ‚‚hat'aber noeh’hie und da viele Vereh- 
‘ rer, befonders unter den gemeinen Leuten, in _ 
diefem Reich. Einer vomdenfelben kam vori- 
gen Sommer nach Spa, wo, nebftihm, noch 
wei holländifche Offiziere und andere feine 
Leute in einerlei Gafthofe fich, einquartierten. 
‚Die Frau: in demfelben war geftorben, und der 
Wittwer führte mit feiner Tochter, die ein be- 
kebtes : und: vernünftiges Mädchen war ,. die 
machgelaffene Wirthfchaft: ‚Auf einmalfing dies 
. Mädchen’an „:fichtiber nächtliche Unruhen zw 


heklagen..Ihr würden, fagtefie, die Bettücher 


| abgezogen), wenn fie fchliefe, und es fiele ihr 
dann; fie. wülste. nieht: was? "aufs Bett. - Sie 
hätte. geglaubt ;; es.wäre ‚der: Haushund, hätte 
ihm gefchmeichelt und gedroht; alsfieaberge- 
glaubt, ihm’'mit einem'ergriffenen Stocke zu 


vertreiben, wäre plötzlich ihre Schlafkammer 


erleuchtet worden, fie hätte fich vor Angftins _ 
Bettuchgewickelt, und'dann fei es wieder weg- 
_ gewefen: ‚Wie :fie dies Stückchen den nächften: 
_ Morgem: erzählte‘; lachten' einige Leute fie aus, 
- ändere fägten; es fei äin:T va, ‚der Alp öder 
eine Katze gewefen... Man fpäfste fo lange, bis 
fie endlich-felbft darüber lachte. Doch kam in 
der folgenden..Nacht.die-Erfcheinung wieder. 
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Ein Schüttern'wecktefie, und auf einmal fühlte 
fie eine Hand überihren Hals herftreichen, und 
als fie folche zuriickwehren wollte, ward das 
ganze Bett erleuchtet. Sie fing an fich zu kreu- 
zigen und Av: Maria zu fprechen; dadurch wur- 
de die Helle vertheilt, aber der Poltergeitt blieb 
nach wie vor da, ward immer freier, und zu- 
letzt ungemein dringend. Sie öffnete ihre 
fchwachen Augen,. und erblickte am Bettge- 
tell ein grofses flammendes Kreuz, woran un 
terwärts das Wort: febweig! leferlich gefchriex 
ben ftand. Sie verkroch fich auf diefen Anblick 
tiefer als je, fagte fo viele Stofsgebetlein her, 
als die Angft ihr eingab, und gelobte fich allem 
eriinnlichen Heiligen. _Weil fie fo tief unter- 
geduckt hatte, fo fah fie.nichts, und glaubte, 
dafs diefe Dunkelheit durch ihr Gebet bewirkt 
worden. wäre. Kaum aber wickelte fie. fich ein. 
wenig wieder hervor, als fie ein gräfslich Ge= 
fpenft gewahr ward, das bis an die Decke reich- 
te, Die Arme deffelben waren, wie ein Kreuz, 
ausgeftreckt, und der Kopf fchien zu brennen. 
Es fchien viele Hände zu haben. Mit der einen 
hielt es einen Finger empor, umihr das Schreien: 
zu verbieten ; mit der andern durchftörte es die: 
Küffen, und behielt bei alle dem doch die Ge- 
ftalt eines Krucifixes. Die Griffe, die es nach 
ihr that, fchienien nicht von einem himmlifchen 
Geift herzurlihren, deswegen fuchte fie fich los- 
zuwinden, und fchrie um Hülfe, ZweiDamen,. 
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‘ die im Nebenzimmer lagen, hörten fie rufen, 
ünd fchickten ihre Frauen hin, ihr beizuftehen. 
Als -diefe die Thüre eben öffneten, fahen auch 
fie den Flammengeift, derihnen alsbald in einem 
feierlichen Tone zurief: weg, oder Tod auf euch ! 
Sie entilohn, und niemand kam.der Leiden-- - 
den zu Hülfe. Die Offiziere waren auf kurze: \ 
Zeit verreifet, und der Mönch wohnte im Hin- 
terhaufe. Den’ Morgen aber. ward der Lärmen 
grofs.. Die. Dameh wollten nicht länger im Haufe 
bleiben , aus Beforgnifs, hach dergleichen Um- 
gang zu erfahren. ‘Der Wirth ward erboft auf 
feine Tochter, fchaltfieein tolles Sonntagskind, 
und der Mönch fagre: es wäre wol dergleichen: 
fonft vorgefallen, und er.habe felbft fo etwas 
zuweilen erfahren. Genug, ' die Damen zogen- 
aus; aber das Mädchen wollte nicht länger -als: 
lein fchlafen. .Sie. nahm eine Magd mit fich.zw 
Bette, und der Mönch ging:mit dem Vater vor 
her in die Kammer, fagte eine lange Reihe Ge«: 
bete her, und. — das. flammende Krueifix  er- 
fchien demungeachtet. Doch-rührte die Hand 
diesmali niemanden an; welches der Mönch den- 
: folgenden Tag feinen: kräftigen Gebeten Zu-: 
fchrieb.: er % : FE 
Der Vater wachte die Nacht darauf .felbft bei 
feiner Tochter‘, und der. Geift blieb nicht weg. 
Er machte fogar die fenrige Erfcheinung noch: 
Schreckender als fonft. .Der Wirth lief zu dem: 
Möuch, bat ihn mit ihm zu köimmen ; und wie« 


= 


‚ ALLER JOURNALE. zg 


wol fichdiefer ent{chuldigte, er habe fich fchon: 
halb entkleidet, es fchicke fich nicht, in ein 
Zimmer zugehen, woein junges Mädchen liegt; ' 
der Vater nöthigte ihn fo lange, bis er mitging. 
Anfangs fchien er fehr erfchrocken über den 
. Gegenftand, der zu fehen war, erholte fich 
aber bald wieder, und befchwor das Gefpenft, 
fichtbarlich zu erfcheinen. Dies gefchah nicht, 
und diefe Verweigerung deutete der Mönch auf 
feine heilige Kutte, deren Anblick den grim- 
migften Teufel in Zaum halten müfste; holte 
ein geweihtes Lichtendchen hervor,. und zün- 
dete es an. Sogleich verfchwand das Geficht, 
und das Mädchen kam wieder zufichfelbft. Da 
erzählte der Mönch ihr alle Wunderkräfte des 
heiligen Lichts, welches er auch den Vater fo- 
gleich auf die Treppe dranflen hinfetzen hiefs, 
um einen Verfuch anzuftellen. Kaum war dies. 
gefchebn, als den Augenblick alle die Kreuze 
und Erleuchtungen wieder zum Vorfchein ka- 
- men, unddie Worte: weg, ihr Ungeweibten ! (Hence 
‘> ye prophanesz procut ee, profani!.). leferlich - zu 
fehn wurden. Der Mönch wollte fie auf den 
Vater, als einen Laien, deuten, und ihn dazu 
bringen, aus dem Zimmer zu gehn ; dieferaber 
erblickte einige Funken auf der Kieidung deg 
Mönchs , welches ihm eine Art von weitem Ver- 
dacht einflöfsre; genug, er verliels feine Toch- 
ter nicht. Auch ward'er fo vertraut mit dem 
Gefpentt, dafs: er die Nacht über die Weihkerze 
3 Band, Mey 18 H 


\ 


BP AITOUTRNALI' 


einigemal hinein und höraustrug,“ um die Int 
‘ zashaben, den’Teufel «ilcheinen und verfchwin- 
den. zu fehn; > 

‚Jetzt kamem’auch äle hofländifchen Offiziere’ 
wieder; 'und:als fie.das feit ihrer Abwefenheit 
vörgefallene: Abentheuer hörten, verficherten 
- fie. den Wirtlö, dem Haus bald-von folchen G&- 
ftem zu fäuberm“ Sie brachten ihm zuerft eine 
Verachtung gegen’ allen Glauben an. Erfchei- 
nungen, und-dahn/einigen Argwohn gegen den 
Mönch bei, und erboterfich, ihn von der Rich«: 
tigkeit ihrer- ‚Behauptungen handgreiflich zu’ 


- wergewiflern: 'Sie'karteten demnach unter‘ ein-' 


auidertab,' dafs::das-Mädchen in der Offiziere 


+ Zimmer gehn ‚der eine von ihren fich an ihrer 


Stölte- in der Kammer zu Bette legen, und der _ 
. andre! mit. dem :Wirth:den Ausgang der Sache. 

in:den Ktiche abwarten follte.. Sie hielten alles’ 
unter: fich geheim; 'felbt das Mädchen’ wulfste 
von nichts:eher;!'als bis: fie, der Verabredung: 
gemäfs', fich: heraus-begeben mufste. Der Ofk- 


|  zier legte ich Er ia a zu fehn, ‚was vor- 


fallen würde; » , 1.‘ un ind. 
Zwei Stundeiwaniiakien | in aller Stille, und 
der Offizier:begann' fchon zu denken, der Geift 
müfse fich vörilim!fürchten, als die Kamnier- 
thüre fich leife-öffnete. Er ftellte fich tief ein- _ 
gefchlafen ;: merkte, es gehe in’ der'Kammer, 

und nach demBetttüchern greifen, die'er vet 


IRRE Es: - lofs; und: Ken fah 


“ALLER JOURNALE. 1:5 
er unt-r dem Tuche durch, und erblickte. die 
ganze Kammer in Feuer, nebft einem gräfsli- 
chen Gefpenfte, das Feuer und ‘Dampf fpie. So 
gewöhnt zum Feuer der Holländer feyn, und 
fo (chreckenlos er fich halten mochte, entfetzte 
er fich doch anfangs ; und der Spuck, dumpfe 
Worte murmelnd, trat dem Bett, wieder nahe. 

Bier wartete der Feind die Gelegenheit ab; und 
fchlug ihm eineSchlinge um den Hals, .von wel. 
cher er ein Ende an der Bettpfofte beveftigt 

hatte, und das andre zog er mit folcher Macht 
nach fich, dafs er das Gefpenft niederwarf. 

Hierauf fiel er’darüber her, und fchwur, es zu 
erwürgen, wenn es nicht redete. Der Fall def- 
felben war fchrecklicher als die Geftalt felbft; 
es krachte und knallte wie Donner, Feuerfun- 
ken fprühten hervor, und ffillten das Gemach 
beim Verlöfchen mit Rauch. Der Offizier kam 
nicht aus feiner Faflung, fondern packte feinen 
Raub hart bei der Kehle, weil er merkte, dafs 
es ein körperlicher Geift fei und zu entwifchen 
ftrebte ; vielmehr fchrie er, er wäre ftärker als 
der Teufel. Zuletzt kamen der Wirth und der 
andre Holländer ihm mit Licht zu Hülfe, und . 
erlöften den Geift von feinem Ueberwinder. 
Aber wie hoch trat ihr Eritaunen, als fie fan- 
den, dafsder-hals‘tarrige Polterge'ft k-in andrer 
war, als — der‘Mönch felbt ! Er. hatte den 
ganzen Handel angeftellt, um däs Mädchen zu 

ängften, und feine Begierden zu befriedigen; 
H 2 . 


} 


* 
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‚gen Befchaffenheit anfichtig 
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and hätten nicht die Offiziere des Wirths Wutk 


zurückgehalten, er hätte ihn Zum Opernheld, 
das heifst, einen zweiten AR aus ihm ge- 
macht. 


Der sende 3 Mönch ws viel | Reue über 


. fein Verbrechen, das er jedoch’ nur in der Ein- 
bildung begangen; da er durch die Vergeifte- 


rung Mühe und Ruhe verloren .hatte.. Das Mit- 
tel, wodurch er all die Schelmftreiche (pielte, 


 beftäand hanptfächlich in einigen. Flafchen. mit 


Phofphorus von - verfchiedner Zubereitung. 
Eine davon war während dem Handgemenge- 
zerbrochen;, und hatte ihm die rechte Hand fo 
verbrannt, dafs fie fat ünbrauchbar geworden 
ift. Man rief die Tochter herein , deren Gegen- 


wart er diesmal gewils nicht wünfchte; Denn 


fohald fie.den fpafslichten m... feiner nuni> 
rd, verlor fie 
ihre Furcht, zog einen Pantoffel ab, und zer- 


| klapfte ihm die Ohren, dafs es-fchallte, 


» Zwar hätte dies Abentheuer berichtet und 


. mit Beftrafung geendet feyn miifsen; weil aber 


Spa unter ‚Lüttichfchem Hirtenftabe feht: @ 


‚darf der Gaftwirth es nicht bekannt machen. _ 


Es ift gefährlich, Priefter anzugreifen, wo fie 
Herren find, und die Kapuziner find dort zu ° 
Lande wichtige Leute, Nachdem der Mönch 


"jede Art von Befchimpfung von Vater, Toch- 


ter, und den Offizieren erlitten hatte, liefs er 
fich von ihnen, rathen „ Aus der Stadt zu gehn; 
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wnd nachdem er die Rechnung bezahlt, und ei 
nige Dukaten Pein- und Schadengeld obendrein 
. hingelegt hatte: zog er des Morgens in höch- 
fter Frühe von’ dannen aneinetiLandort, wo 
man feine Abentheuer wol nicht erfahren wird. 
2055 (The Rambler's Magazine.) 
a 
Johnfon’s Worte über Yoüng. 


' Ich fah den Dr. Towng zuerft im Haufe Ai: 
chardfon’s, des Verfäflers der Xlarife. Man hatte 
mich holen laffen‘, damit er mir feine Gedanken 
über Originaldarfielung vorlefen könnte, Ich mach- 
te meine Antnerkungen darüber, und erftaunte, 
dafs Young als Neuigkeiten aufnahm, was ich 
für ganz gemeine Maximen hielt. Young war 
kein grofser Gelehrter, hatte die Kunf zu fehrei- 
ben nicht regelmäfsig ftudiert; und wenn fchon 
fehr fchöne Sachen in feinen Nachrgedanken. zu 
finden find, fö wird man doch nicht zwanzig 
Zeilen darin lefen, olme auf Ausfchweifungen 
zu ftofsen. Zwei Stellen in Liebe des Rubms , die 
Karaktert von Siella und Brunerta‘ find lobens: _ 
 werth. Toung war mit feinem Sohne gefpannt;- 
dies kam daher, dafs diefer nicht leiden wollte, 
dafs fein Vater mit der Wittwe eines Geiftli- 
chen lebte, die grofsen Einflufs über ihn hatte, 
und den Sohn fcheel anfah. Man kann nichts 
_ Schlimmes fonft tiber ihre Vertraulichkeit fagen. 
‘Dem er war über'achtzig Jahr alt, ünd fieeine 
grobe Frau. Sielas ihm vor, machte ihmKaffee, 


In” 


 Palägalfche: Latein. 
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fchäumte ihm die Choccolade, und that über- . 
haupt,,was ein alter Mann gern für fich thun | 
läfst. Sue (Europ. —_— 





Das Cardinal. Duboig. hatte e einen EEE 
fer, deffen Betrügereien ihm bekannt waren. 
Am Neujahrstage brachte shm--diefer allezeit , 


- feine Glückwünfehe. An ftatt.dafs iin der Car- 
- dinal ‚wie,feige andre - -Hauslente befchepkt 
hätte, fagte er blofs;zu ihm ;..ich fehenke-euch.das, . 


was ihr mir. km vergaugenen. Jahre. geftohlen habt.. Der 
Haushafmeißter verneigte fich alsdann fehrıtief, 


 fagte weiter kein Wort, und entfernte fich, -; 


al ln Ze 3 CETHN: a ., 





\ Vor kurzen trafog, einige. iogie- Oßfeiersmit 


. einem ‚Geiftlichen. im Gafthofe, zu Sewe, zu- 


fammen.. Letzterer gieng feinen guten Schritt 
von Verfailles nach Paris. ; Die Herren redeten 
ihn‘ an und baten ihnzu Mittage. Beim Defert fra» 


‚gen fie der Wirthin,.ob keine Journale da wä- 


ren ? — O'jay mein Nachbar liefst, Journale, —. 


‚Man bringt ‚die Holländifche. Zeitung ; welche 
'einer der Herren 'votlieft. Er ftöfst auf eine 


lateinifche Stelle; alle gerathen darüber in Ver- 
legenheit. — — — Um Verzeihung Abbe ‚er. 
klären Sie uns doch das Latein da! — diefer 
antwortete‘ ganz kaltblütig: Wie! ich Werlechs kai 


’ - 
i 
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Ein Pfarrer in der Gegend=von Paris hörte 
in der Nacht vor Pfingften einen Dieb an feinem 
‚Kammerfenfter. Er fpringt auf; nimmt ein ge- 
ladnes: Piftol und ftellt fich am Fenfter, um den 
Räuber zu empfangen. Jener ftöfst die Läden: 
ein, und beide: bekommen’ einander zu Ge» 
ficht. — Wer da? ruftder Priefterz; — Apofolus 
Domini ,„ antwortete-der Böfewieht mit grober 
Stimme; .— accipe fpritum fanduum, verfetzte der 
Pfarrer ‚und .drükte fein: Piftol auf ihn a — 

’ ET arm r — j 
"Eine junge angehende Schaufpielerinn, die fich 
bis zu mehrere Vollkommenheit auf ‚gefellfchaft- 
Jiche Theater übte, Tollte nenlich i in Paris eine 
Soubrettenrolle fpielen. „Sie hatte nichts, als. 
diefe ‚wenige Worte zu fagen : — da kömmt die 

Kutfche im Hof gefahren; — ‚weil. ihr Gedächtnifs 
‚Sehr fchwach, und fie überdem fchüchtern und 
furchtfam. a fo befchäftigte fie fich wohl 
fechs Wochen vorher damit, undlernte Tag 
und Nacht. Endlich kam der Tag. der Vorftel- 
lung; ; fie, fafste Muth, trat auf; und rief be- 
herzt; da kömmt der Hof in die Kurfche ‚gefahren. 2 


) 





Ein Geißtlicher " Tendenz irgrbeh derKas 
techismuslehre. einem ‚eimfältigen Tropf: wie 
viel find: Götter ?— Fragt das: meinen ‚jüngern Bruder, 
antworte ertrotzigydenn ichsierme die Fiolinz Spielen. 


, . N | „r ‚ , ni 
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, Einemj jungen neulich ordihirten Abb6, lüfter. 
% fehf, in feinem: Dorfe zu predigen.:-Sein Va- . 
ter, ein alter.ehrlicher Pächter, rieth ihm, noch 
' einige Zeit zu warten.; bis er fich mehr Kennt- 

_ Difle gefammelt hätte, Allein der junge, von 
fich eingenommene Geiftliche liefs fich nichts 
einreden; er beftieg die Kanzel und fing an: 
Meine lieben Brüder ! Die. Alten, — did Alten. — — - 
. Nun, die Alten? kurz’dem Redner ward fein 
_ Grdächtnifs ungetreu;.er ftockte, Sein Vater, 
der fich hinter, ‚einem Pfeiler :geftellt hatte, 
trat hervor und fchrie feinem Sohne zu: Steig 
herunter und geh zmT..! hätteft du die Alten 

a gefolgt, fo würdeft du jetzt nicht mit Sphimpk 

| und Schanden beftehn, (HM | 

——— 

Ein Frauenzjhiner fiel unvorfi ichtiger Weile 

a fchlug- mit der Hand gegen einen’ glühen- 

Ofen, auf eine Stelle, wo die Jahrszeit 

2742 ftand, fo dafs die ganze Zahl fich i in ih- 

E tem Arm einbrannte. Man fchickte zum Chi- 

u 
Io Diefe fünf letzten Anekdoten find das befte, 
was wir in acht Heften, "jedes 12 Bogen flark, einer 
neuen franzöfffcheh ' “periödifchen Schrift, betitelt: 
des Junes du Coufin Jacques, die uns von unterfchied- 
uen ihrer ‚aufgeklörten. Landsleute als trös amufanzes 
& Irbs-intirereflantes , 'aneimpfohlen ward, haben finden 
können, und man kann den Werth des ganzen übrigen 

Tchlecbtern,, zieinlich ficher nach diefen beflimmen. 
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‚zurgüs, welcher eben abwefend war. Weil in- 
deflen die Sache dringend gemacht wurde, fo 
gieng der Lehrburfche hin, um die Wunde zu 
verbinden. Als-diefer die Jahrszahl 1742 er- 
blickte, fo erklärte er ftracks, der Schaden fei 
unheilbar, weil er zu alt wäre. 





In einem Gafthofe vor Dresden fpielte vor 
einigen Jahren eine Märionettengefelifchaft. 
Man gab das chriftliche Trauerfpiel: die Ent- 
hauptung der fchönen Dorothea.: Wie am Ende die 
Cataftrophe des Enthauptens vor fich gehen 
follte, und die fchöne Dorothea hiederkniete, 
um den letzten Streich zu empfangen, warf 
ein gegenwärtiger Offizier fein Schnuftuch aufs 
“Theater und rief: Parton. Mehrere. Zufchauer 
folgten nach,.und der Marionettendirektor fahe _ 
fich alfo genöthigt, ihr das Leben zu fchenken. 

| | 
Trifftiger Beweis, 
Wie viel follen Kurf ürften, in ). Deutichland 
feyn ? | 
Antwort. Sieben. 

Und warum denn fieben? 

Weil fieben Leuchter in der Offenbarung Jo» 
hannis vorkommen. | 

($S. die goldne Bulle Karls des Vierten.) 
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Forfegung der Direhficht des europäi JheR 
re a 

4, I FR te hr cw on “ April 
Kurze ebensbejehreibung des Wundartztes Zelchien. 

Beuriheilung einiger "mwfikalifeben Werke, z. E. 
“Haydıf's Quartett von Giordani "herausgegeben ; ‘der 
‚Freiheitsfaal , eine komjfeke Oper, &c. a 
| Gedanken über das Nachahmen der Alten., Ein Lan- 
‚ges und Breites über Virgils Nachahmung Homers , und 
. als. er -detfiöhngeächtet original fei. Homer hat deh 
‚Hefiodus nachgeahmt, wovon uns;folgende Probe g% 
geben wird. : Hefiodus fagt in feiner Theogonie: Ei 
‚Schmiedehammer , der vom, Himmel fällt, ‘braucht 
"neun, Tage, um zur Erde zu gelangen. Homer erzählt, 
dafs, als Vulkan aus dem Himmel geworfen wurde, 
er einen;ganzen Tag’auf den Fall bis zur InfelLemnos . 
‚zubrachte. ‚Unter Kritiker,zeigt higbei an, dafs “ * wein 
-Ausfähen , „ fie doch’, bei näherer‘ Anficht, auf einerlei 
Sache hinausliefen. ”-.Wir begreifen in der That nicht, . 
was er will, zumal da er die Frageunentfchieden läfst, 
„welcher von beiden Alten der‘ältefte gewefen fei., 

Dir Entländer in Dünkirchen.‘ Der Engländer‘ hatte 
fich, zum Behuf feiner Reifen, zwölf Paar: feidıte 
Strümpfe zu Nottingham angefchafft, wofür er zu Dün- 
kirchen einen Zoll, und zwar: für jedes Paar 3 Livres 
entrichten follte. ‚Als alles Gegenreden nichts half, 
“ward er wütend, fchmifs die Strümpfe in eine 'Gaffe 
und zerflampfte fie mit den Füfsen, unter den Wot- 
ten; gr. wolle lieber durch ganz Frankreich barfufs 
Teifen, als von fich fagen laffen,, er habe von einem 
Franzöfifchen Könige das Rechrerkauft, Strümpfe nach 
feinem Gefchmack tragen zu dürfen! 

Brief von Dav. Hume an Dr. Campbell, 1762. Wenn 
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doch jeder Gelehrte „ der fich mit einem..andern über 
wißfenfchaftliche Materien in Streit einlaffen will, die- 
fen Brief vorher läfe, und fich dann vornähme : hier- 
in will ich Hume feyn! 

'daekdoten, von Üer Schaufpielerin Montford , jerzt 
Mıs. Perbruggen, der Czaria Elifabeth „. Zach. Moore 
und dem General Braddock. 

berichte alter chrifllicher Schriftfleller über Zauberii, 
nebft einigen Anekdoten von Zauberern. Der Verfaffer 
diefes Anffatzes hat alte. vergefsne Bücher durchge- 
blätert, und daraus abgefchrieben. | 

Ueber den Zuftand. der Gefellfchaftlichkeit in Frank 
weich , Spanien und England „ nebift den Ur rfachen , die 
den Genzfs: derfelben in leizterm Lande erfchweren. 

—* Warum klagen Fremde, dafs in England .die Zeit 
fchwer über ihnen hängt, Privathäufer vor ihnen Ver- 
fchloffen find, und fie fich fo oft, auch mitten unter 
einer Menge „ einfam finden? Landedelleute, die zu» 
weilen nach London. kommen , von ‚eben den guten 
Freunden vergefien und zurückzefetzt werden, die fie 
in ihren Wohnungen wohl aufgenommen und bewir- 
ıhet haben ? dafs oft Leute von Talenten , ‚gefchalfen 
für die Annehmlichkeit und das Vergnügen unfrer ge- 
fellfchaftlichen Augenblicke „ die Gaiten und den Park 
allein wandern müfsen, als wären. fie, aus der Gefall- 
Ichaft gebannt? — Vornehme Fremde, die bei einer 
‚guten Einrichtung als Gäfte des Staats. betrachtet wer- 
den müfsen, mächen bei ihrer Ankunft alle die läppi- _ 
fchen Hofceremonigle des Vorzimmers durch „ und 
nachher bekümmert man fich. nicht mehr um fie. Da. 
ift kein Mann von, der Krone gefetzt, fie zu empfan- 
gen, keine Tafel in, noch aufler dem Pallaft zu ihrer 
Unterhaltung beordnet; jeder Staatsminifter darf fich 
mit feinen ‚vielen Gefchäften entfchuldigen, er habe 
nicht Zeit für fie. Das winterliche Klima Englands ift 
fo abfchreckend für Leute, die in wärmern Gegenden 
geboren find, dafs diefe gewöhnlich nur im Sommer in 
die Hauptstadt kommen, wenn fie verlafen it.  Dz 


- 
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bringen fie wenige widrige Tage in einem Isere Gaf- 


hofe zu, wo der Geruch- und Lärm des Anwerffens 
und Färbens fi€ bald wieder herausjagt, und’ freuen 


fich, wegzukommen, als verlieffen fie ein Gefängnifs. 


Seitdem man die im Parlament vorfallenden Reden ab- 
druckt,.ift das Verfamm! lungshaits des Staats in en 
Theater verwandelt worden.’ 

Tragifche Begebenheiten ‚Abdollahs und Zarima’ s; aus 
dem AbuMagi gezogen. | | 

Noch etwas über Louiff und Werther. ‘Lottens K- 
gen auf Werthers Grabe. 

Eine alte Predigt 1550 zu Faus gehalten. 

Die Gefahr eines Lächelus; ein Anekdötchen. 

Bedeutung und Rang einer türkifchen Sultanin „ Ce- 
remonien und Belufligungen im »Harem, Befehreibung. 
des Tuipenfeftes&&c. aus den Deukwärdigkeiten des Be 
zons Totf gezogen. 

Kritiken ; über Sinclair’s Gefehichte der öffefitl. Ein- 
Künfte des Britannifchen Staats. Guendolen’s Rache, 
ein epifches Gedicht von einem ungenannten , der gute 
Verfe macht, und von dem man, weil er noch jung 
feyn foll, dereinft höhere Dinge erwartet. Des Baron! 
von Tott Denkwürdigkeiten der Türken und Tartern, aus 


‘dem Franzöfifchen überfetzt. Betrachtungen über die 


Wichtigkeit der Stzatsveränderungen in dmerika, mit 
€inem Briefe von Turgot.  Diefe Schrift ift von dem 
Dr. Price, der fich. mehrmals als Sachwalter der Ame- 
zikaner gezeigt hat. Wie fehr er von feiner Parthei 
eingenommen fei, fehe man aus diefer Stele! “Ich 
glaube nicht zu weit zu gehn, wennich behaupte, dafs, 
nach der Einführung des Chriftenthums, die Staatsun- 
zuh in Amcrika der wichtigfte Schritt aus ‚dem Stufen- 


| gange menfchlicher Verbefferung fei. Ich bin über- 


zeugt, dafs die Vorfehung ihn vermittelt habe, umidie 
Zeiten zu verfchaffen ,„ wo Heuchelei und "Aberglaube, 
Koechtfchaft unter politifcher und prieftsrlicher Tyran- 
nei zu ‚Bette gehn, und das beffer verftandne Evange- 
dium des Friedeäs „ bei Vernunftund Tugend, freieh - 


f 
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Lauf nehmen und verherrlicht werden.wird.” Ein 
Stral des Trofles für unfer zerrüttetes Reich, zu Trotz 
dem Partheigeift, Lift und Gewalt. Ein launigtes fary- 
rifches Schriftchen ,„ was aber gewifs keine Stralen des 
Troftes in die fchon entftändnen Zerrüttungen werfen 
wird. Das Buch hat einen Widerfacher in einem an- 
dern, Eironiclafles, oder: ein Haufe Thatjachen sogen 
‚ den Zroflfiral gefunden. 
‚Ein Verzeichnifs der Werke von Dr. Poster, . 
Gedichte; monat!. Zeitregifter , Tagebuch der Bühnen, 
nebit einem Regifter der gegebnen Stücke, wo unter. 
22 Voritellungen in Drurilane 6 von Sbakfpears , und 
unter 23 in Coventgarden ebeh fo viälvon diefes grof- | 
fen Dichters Schaufpielen vorkommen, 


. May. | 

Kurzer Bericht von Charles Yenkinfon Efqu. 

Befehreibung der Art Vögel zu fangen auf einer vom 

den Orkney- Infeln. Ein fehr gefährlicher Fang! 
» Fragmente von Leo. , Eine amerikanifche Ekloge , 
aus der Cherokifchen Sprache überfetzt, wird herge- 
ftellt, um fie mit den Ofhianifchen Gedichten zu ver- 
gleichen. Es gehört viel Competenz dazu, wenn mad 
hier ein Urtheil für oder wider fäfen foll. Wir wollen . 
deswegen unfern Lefern mir nichts weiter, als einem 
unter mehrern,, in der Ekloge vorkommenden, langen 
- Namen aufwarten. -“ Den Nachtrab führte Larpedo- 
meskodundowalleskere.”” 

Ueber das: Nachahmen der Neuern ; von . B. Ver 
faffer der beim April: angezeigten Gedanken über das 
Nachahmen-der Alten. Enthält eine kurze Darftellung 
der poetifchen Kunft von Yidz und Addifon ; ift übri-. 
gens eben fo flach gefchrieben, wie Angeführtes. . 

Tagebuch Chauberts des "Mifanthropen. - Ift im erften 
Bande diefes Journals($. 91 - 103, und v. > -254) 


“ überferzt zu leien.. 


Befchreibung der Dämpfer „ einer Sekte von ‚Philofo« 
phen. Eine Saryre, die auf die Stillen im Volk gehen 
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foll, die nicht: Aeiden wollen; dafs andre Leute ward 
hig find und Auffehen. machen. 

Johnfons Charakter , unpartheilfch gefchildert. sol 
von der berühmtn Mitfs Sewardfeyn,, und zieht, nach 
einigen „. dem gelehrten J. billig zukommenden Lob- 
-fprüchen, einige Züge: feines Chatakters nieder , die 
ihm. zwar nicht zur Ehre gereichen , aber ‘fat immer 
zu der fchwachen Seite hervorftechender- arbeitfamer 

Köpfe gehört haben. “Er brachte'gerne Widerfinnig- 
keiten an, .die oft ins Alberne gingen, feine Entfchei- 
dungen über ändre feines gleichen find‘ oft partheiifch,: 
anbarmherzig und bitter, er’war- ein eifriger Anhänger 
des Prätendenten , ftolz auf feine Andächtelei ,„ vermef- 
fen, neidifch „ theilte feine. Wohltiiaten verkehrt Aus , 
und las in feinen fpätern Jahren kein neuesBuch „ was 
nicht einer feiner Freunde’oder Anhänger gefchrieben 
hatte. ” Kurz, alles läuft darauif'hinaus „ dafs manauch 
dieien literarifchen-Abgott der Engländer mir derfelben 

“Elle meffen mufs., deren man fich bei andern BURN 
und Gelehrten bedient. ' 

= Politifeh-philofophifeher ı Blick über Rufsland, über die 
Urfachen der wormaligen Schwäche und. jetzigen Stärke 
diefes Reichs. Enthält manches, was Seren und be- 
lehren kann, ! 9. B 

' Kritiken ; Chr. Atkinfons: ‚Proceß; weiläuftig ausein- 
andergefetzt., nebft einem vollftandigen Bericht, wie 
er den.Auftrag, Sr. Majeftät’Seemacht mit Lebensmit- 
teln zu verfehen, in Erfüllung gebracht. - It aus der 
eignen Feder des am Pranger. geftandnen Artkinfons, 
und man kanndenken , ob er fich in diefer Schrift reir 
machen und vertheidigen werde. Er thut es wirklich, 

' und zwar mit folcher:Gründlichkeit , dafs man an dem 
englifchen Gerichte: faft irre werden mögte. Gedichte 
von R. Crafhaw., herausgegeben von .?. Phillip. Ein 
Buch aus der. Mitte des vorigen Jahrhunderts, welches 
wegen einiges Werths der Vergeffenheit entriffen werden 
Soll. Poesifche Werke von. Dav. Garrick : eine Samm- 
lung feiner. 110 Theaterreden, nebft andern kleinen 
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Gedichten in zwei Bänden.” Fenelons Betebenheiten des 
Telemach,; aus dem Franzöfifchen in engl. Verfe über- 
ferzt, — und zwar fehr glücklich. 

‘ Die gewöhnlichen Rubriken fchlieffen vo diefen 
Monat, wobei der Tod des theologifchen Schriftftel: 
ders Perronet angeführt wird, welcher in feinen golten' 
Jahre zu Shoreham verftarb. 

Ä unins. 

Etwas von dem berühmten Luftflieger Blanchard , 
geboren 1753 in der Normandie , und gkeichfam aus- 
erfehen, eine. neue Bahn- zu öffnen, in welcher viel- 
leicht noch unfre Enkel millionenweife ihm folgen wer- 
den. Von Jugend auf wär fchon feine Hauptidee, ein 
Mittel zu erfinnen , das-ihn heben und in die Luft tra- 
gen möchte, zu wehchein Behuf er fich- auch leichte 
Flügel machte ; die indeflen „bei aller dabei angewand- 
ten Künft, ihrem Zwecke ich dienen wollten. Man 
hat ihm -eiie hydraulifehe Mafchine. zu verdanken „ 
undeinen von felbft fortgehenden Wagen. Den stem 
März 1784 wagte er. feine erite Luftfahrt in «der vom 
den Montgolfiers erfundenen Mafchiene. | 

Anekdoten über Jobhnfon, in zwei Briefen von ER 
Dame, die uns unächt zu feyn {cheinen. 

Fragmente von Leo; 2tes’ Stück. Beweis, dafs die 
franzöfilche Sprache nicht: zur: epifchen Dichtung twuge. 
Gegen Voltaire, der in feiner Vorrede zur Henriade 
ziemlich pralerifch das Gegentheil behauptet er BRERR 
ohne Grund geführt. 

Anekdoten von Fon. u. ‚„ dem Herausgeber des 
Longins. 

Fetztmaliger Zufland von Athen , aus dem Franzöf. 
des Abbe de Lisie. “ Eine von den Säulen aus dem 
Tempel Jupiters wurde abgebrochen, um zur Zierde 
des Harems des Kommandanten zu dienen.” . 

Briefe von Fohnfon , die’ fortgeferzt werden follen. 
Man mufs lachen, weyn man fieht , wie emfig:die übri- 
gen Brocken diefes Mannes rege ie wa, 
damit ja nichts ünkomie. 


. 
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 Angeführte Stellen aus einem Buche von 1713: Die, 
Seufzer von Gro/sbritanien „ worin das alte Lied von. 
dem Mangel der Dichter am Nothwendigen wieder vor-- 
gefungen und mit Belegen dargerhan wird. Zu Beifpie- 
len dienen hier Spenfer „ Milton. „Butler , Dryden , Ot- 
way &c. “Wegen des Schickfals diefer und anderer 
' trefflichen Männer, mufs ich die Britten für gröfsere 
“Barbaren ‚fchelten als die Geten, die den ve:bannten. 
“ Ovid mit Ehren unter fich leben , und als er geftorben 
'war., auch fo. begraben lieffen. £r fand Schutz „. Liebe- 
und Leben unter Barbaren , aber unfre Dichter finden 
Mangel , Elend und Tod unter ihren Landsleuten ,„ den 
Britten. ”” — Weiterhin ftehen ein paar Worte „ diefich 
nicht übel auch auf Deutfchland anwenden laflfen, 
Die Athenienfer erlaubten ‚nicht , dafs eine Tragödie _ 
von: einem- Dichter aufgeführt wurde, der noch nicht 
dreifsig Jahr alt war. Bei uns-lafst man achtzehnjäh- 
tige Jungen , ja Weiber, die kaum englifch buchttabi- 
ten können; die Freiheit, den Gefchmack des Publi-. 
kums zu verderben.” 2 | a 
Kritiken : Wartons neue Ausgabe von Miltons engli- 
Sehen „ italienifchen und lateinifchen kleinern Gedichten, 
"nebft erklärenden und kritifchen Anmerkungen ; Bemer- 
kungen über die Gefthichte der Handelsgeferze von Eng- 
dänd, feier dem Einfall der Römer bis auf Jacob dem 
erften ; zwei Bände. Widerlegung der beim May ange= 


zeigten. Schrift von Chr. Atkinfon, . * Ein. ohnmächti- — 


ger Angriff theilt einer fchwachen. Sache noch dazu. 
‚Stärke: nit." Verfuch, über die Interpunktion ; welcher - 
trockene Stoff ‚hier, mit viel Geift und Gefchmack be» 
handelt ift , fo dafs der Lefer zugleich Nutzen und Un« 
- terhaltung aus dem kleinen Buche fchöpfen kann. 
+ Ueher die Papageien , deren. hier 35 Klaffen gemacht 
werden. 2. TR ara 
Den Befchinfs machen Gedichte, das monatl.. Zeit- 
regifter und Zodtenlifien.. © ee, 
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rA Schlozers Staatsanzeigen; No. 31. Monat 
Januar 1786, 


Enthält 31. ezwas über geheime Verbindungen. 
Diefer Auffatz ift wichtig -für alle diejenigen, wel- 
che Antheil an dem nehmen mögen, was auf gebildete 
Menfchen Einflufs hat. Der Verfaifer, theilt feine Ge- 
danken über die Endzwecke und Folgen geheimer Ver- 
bindungen mit. Er -fagt, der Endzweck der mannich- 
faltigen geheimen Verbindungen, wovon der gröfste 
Theil ich an eine anketter „ oder ein befonders Syitem 
diefer ausmacht, ift entweder religiös, politifch , oder: 
moralifch, oder aus diefen zufammengeferzt. 
Es find 'ficherlich ‘einige Köpfe darauf hinausgegan- 
gen, vermöge einer folchen Verbindung eine zligemeins : 
Religion für den denkenden oder gebildeten Haufen der 
Menfchen zu machen. Doch die wenigften find im 
Stande , zu überfehen, welche nachtheilige Folgen für 
den menfchlichen Geift ein folches Projekt, wenn es 
_ zrealifirt werden könnte „ nach fich ziehen müfste. Ven : 
einer allgemeinen deififchen Kirche an, die alle Religio- 
nen vereinigen foll, aber alle Niehtdeiften ausfchliefst, 
bis auf eine allein feligmachende katholifche Religion 
herunter, wird dadurch aller Forfchungsgeift,, alles ei- 
genthümliche. Denken unterdrückt. — Glücklicher 
Weife ift die Sache, in die Länge, noch unmöglicher 
als fehädlich. Der Menfch Ratın fchlechterdings- nicht 
auf immer dem Rechte, felbft denken zu dürfen, ent- 
' jagen. Alle, die es fich wieder zueignen , werden bald 
. die Schranken durchbrechen, die Einförmigkeit erhal- 
zen follte. Und wozu hätte denn diefe allgemeine Re- 
ligion für den denkenden Haufen gewirkt ? Man lafle 
doch jedem feine Speculationen , die felten ins tändelnde- 
Leben wirken, und urtheile nur nach der RUN 
den Mafse von Handlungen. 
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* Eine weit anfteckendere und gefährlichere Abfich® 
einiger Syfteme von geheimen Verbindungen , find die 
 metaplyffeli- theofophilchen Ideen , die fo viele befehäfti- 

‚gen. Es ift verderblich, den Hang zu. Specnlationefi 
diefer Art, die fo felten aufs Handeln wirkeh , zu ver- 
mehren. Der Menfch hängt ohnehin genug auf diefe 
Seite. Man gebraucht Myftik,, und das. befchauliche. 
Leben nur gar zu oft, um fich der fo mühfamen guten 
Werke zu «nrübrigen. 

Zu den religiöfen Budzakekeh geheimer Verbindung 
gen mufs man billig auch das Goldmachen. , die Univer- 
fal-Medicin „oder die Zubereitung des Tranks der Un- 
fterblichkeit, die Wunderkuren, und das Geifterbefehwö- 
ren; rechnen , wegen der Artzınd Weife,,womit es be- 
trieben wird, Denn mit der Alchimie befchäftigen fich _ 
“nicht Chemiker, und mit der Heilkunde nicht Aerzte; " 
. die-unwiffendften Menfchen in den erften Anfangsgrün- 
den diefer. Wiffenfchaften gehen “auf ‚gut: Glück am 
Schmelztiegel , oder an menfchliehe Körper. Die Kraft 
des Gebets‘, mit zu Hülfe genommenen-Faften, foll 
bei ihnen den Mangel an Kenntnifs erferzen: und fa 
'kömmt felbft die Chemie, die in ältern Zeiten doch 
. noch bei den Thorheiten der Alchimie gewann ; um kei-- 
nen Schritt weiter,. Das Geifterbefchwören gefchieht 
‚ auch. auf,die nämliche Weife; ‚denn die Religion iftim- 
hier mitim Spiele, Glücklicherweife für den menfch: 
lichen, Geift, fcheint doch itzt diefe durch Verbindun. 
gen befördert: Manie, in Abnahme zu feyn, und es 
ift zu glauben, dafs der Debit des in geheimen Ver- 
fammlungen erfchienenen-filhouettirten Cäfars, die fonft 
im füdlichen,Deutfchland ftark war „. bald nicht mehr 
einträglich feyn dürfte. 

Die politifchen Abfichten is Verbindungen 
gehen entweder dahin „ einen beftimmten politifchen Plän 
im Staate auszuführen ; oder fiezwecken daraufab,, die 
Mitglieder , fo viel nur immer möglich, mächtig und 
‚reich zu machen, um dadurch der Gefellfchaft mehr 

Macht nnd Glanz zu geben, oder auch.gar dem Orden, 
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feihft zu wichtigen Befitzungen an Gütern und Gelde. 
zu verhelfen. - _ s 
-_ Im erften Fall, wenn die Verbindung einen gewiffen. 
 beftimmten Plan im Staate hat, wird man bald gewahr 
werden ,„.von welcher Gattung der Plan fei. Denn wenn 
‚auch die Art und Weife,, wie gewirkt wird, noch fo 
verborgen feyn follte; fo kann doch unmöglich der 
Endzweck , wozu gewirkt wird, lange ein Geheimnifs 
bleiben. Kein: Eid des Stillfchweigens, — nichts als. 
laurere Abfichten „ kann geheime Verbindungen vor der 
Entdeckung bewahren. Eide, die gegen die morali- 
fehen und politifchen Pflichten des Menfchen- laufen, 
find an und für fich nichtig ‚ und können keinen ehr- 
liehen Mann binden. 

. Aber ift es in unfern Zeiten i in RE EOS DEN Stmaa- 
ten’ möglich , £aft könnte man fagen, nür, gedenkbar, 
dafs Menfchen:fich zufammen verbinden können, um ' 
eine Revolution in der Staatsverfaffung hervorzubrin- 
gen? Vor Unternehmungen und Verfchwörungen aller 
Art-find.wir fo ziemlich durch unfere ftehende Armeen . 
“ gefichert..- - 

" Ariftokratien- haben zwar :ungleich mehr Urfache, 
wegen der Erhaltung ihrer Regierungsform. auf ihrer, 
Hut zu feyn: und defswegen hat man von jeher it ih- 
nen folche Verbindungen mit eiferfüchtigen Augen. be= 
trachtet. . In Bern;find-fie daher lange verboten, und 
Venedig hat fieheuerlich unterdrückt. Aber es würden 
doch fchon die meiften der oben angeführten Urfachen, 
auch ‚die Staaten diefer- Verfafflung gegen alle Entrepti- 
fen von Revolutionen fchützen. In Staaten, wo es öf-, 
fentlich und in:allen Fällen dem Unterthan erlaubt ift, 
feine Meinung über die Regierungsangelegenheit des 
- Tages bekannt zu machen, — da haben geheime.Ver- 
bindungen , ‚UNIER dem politifchhandelnden Theile den, 
Menfchen, nie viel Glück gemacht, fo zahlreich fie 
auch gewefen find, In England und Holland liebt man 
fie als Cubbs,, nichts weiter. — 

Die: Zara: warum faft alle Menfchen, an lien; 


Ia -» 


132 JOURNAL 

Orten, in Orden treten, find auch: fo geradezu. den 
Ideen von Anfchlägen auf den Staat zuwider, dafs, bei‘ 
der geringiten Entwicklung eines folchen Zwecks A die 
Entdeckung unvermeidlich wäre. 

Der zweite mögliche politifche Endzweck: einer ge- 
heimen Verbindung ift der, die Mitglieder , fo viel nur 
irgend möglich „ mächtig uhd reich zu machen, um da- 
durch der Gefellfchaft- mehr Macht und Glanz zu ge-' 


ben. Diefer Endzweck' könnte leicht dem. Staate fo 


nachtheilig werden, wie der, vorhin, benannte‘, wenn’ 


nicht fo viele Unruhen in der innern Einrichtung aller | 


Staaten lägen, die der Ausführung diefes Endzwecks 
die gehörigen Schranken fetzten. 
Der dritte, mit den vorigen in fehr genauer Verbin- 


‚dung ftchende mögliche politifche Endzweck einer Ver- 


bindung, ift der, dem Orden zu wichtigen’ Befitzun-' 
gen von Gütern und Gelde zu verhelfen. — Esifk: 


‚ nicht zu leugnen, dafs das ehemals der Fall bei einem 


Syfteme einer Verbindung gewefen. — Allein der Um- 


fturz diefes grofsen Werks hat bewiefen , wie wenig 
- zu befürchten ift, dafs ein ähnliches Syftem "wieder: 


auflebe. Aber die Begierde nach foliden Vortheilen , 


. » die nun einmal durch die Hoffnung ‘reicher kommen- 


den erweckt war; fuchme andere Wege.: .Man verfiel 


auf Anlegung von Fabriken, fuchte Geheimniffe in der 


Färberkunft , &c: abernüt‘eben fo wenigem Erfolge; 
und jeder, der da weifs „was bei.efnem Kaufmann 
heifst,,.:in eignem Namen "oder als Faktor 'einer. Com-' 
pagnie zu handeln ; wird fich auch darüber:nichtwun-. 
dern; zumal da das blofse Wollen: bei Fabriken und 


: der Färberkunft eben fo wenig, als’ beim Philofophi- 


ren entfcheider, fondern sign Eu und enm-: 
niffe erfodert., 

Es kann auch einige Orden ER ERE wo am n Ende die 
Kaffe, die alle gebeimen Verbindungen haben, in den. 
Händen .der Obern bleibt: aber eine folche zwecklofe 
Einrichtung, blofs um einige zu bereichern , kann un« 


‚ möglich, wenn fie mehr als Nebenzweck ift, lange be- 


ar 


rd 
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#tehen. Der hintergangene Haufen wird gewifs früh 
oder {pät die Wahrheit erkennen, und sein Joch ab- 
fchürteln. :, 

Die poliöifchen Endzwecke , fagt der Verfaffer , wer- 
den überhaupt immer mehr und mehr wegfallen, 
weil man von den meiften Orten, fowohl ihre Schäd- 
lichkeit als Unmöglichkeit, in gleich ftarker Maafse 

 einfiehr. — 

Der letzte mögliche Endzweck einer geheimen Ver- 
bindung ift moralifcher Gattung. Hicher gehört alles, 
wodurch folche Gefellfchaften Aufklärung des Verftan- 
des, Bildung des Karakters, Liebe und thätige Hülfe 
unter den Mitgliedern , unter den Menfchen überhaupt, 
befördern. 

Der Nutzen, den die Mauretei , durch die Folgen 
des von ihr begünftigten Triebes der Gefelligkeit, ver- 
anlafst hat „ ift unverkennbar: undfehon in dieferRück- 
ficht verdient fie den Dank der Welt, Durch die Ver- 
hälmiffe der Maurerei wurden Männer von allen Reli- 
 gionspartheien, von allen Ständen, die fich fonft nie, 
oder höchff felten, aus ihren Stand und Dienftzirkeln _ 
herausgefetzt haben würden, oft und mehr zufammen- 
gebracht. Dies wirkte unmerklich , aber defto fichrer. 
Durch das nähere Zufammenbringen verlor fich die Ein- 

feitigkeit im Denken, welche Intoleranz in fpeculati- 
ven Meinungen, und Verachtung .der verfchiedenen 
Stände nach fich zieht. Dadurch, dafs man oft mit 
Leuten von verfchiedenen Religionsmeinungen zufam- 
menkam, ward Toleranz , — dadurch, dafs Leute al- 
lerlei Standes einander nahe kamen, Menfchenfchäz- 
zung verbreitet. Noch mehr. Menfchen von verfchie- , 
denen Nationen brachte die Maurerei zufammgn. Ehe _ 
das Band fo weitläuftig, die Glieder fo zahlreich wa- 

, ren, war es’ eine Art Empfehlung, die, Reifenden eine 
angenehme Aufnahme und intereffante Bekanntfchaften 
zuwege brachte. Nationalabneigungen legten fich, und 
die Tugend der Gaftfreiheit wurde dadurch befördert. 
-— Unzählige Vorurtheile fielen, und Ideen wurden 


t 


gegen Ideen‘, durch das Zutrauen ,.fo jeder Collegial- - 


‚geift einflöfst, ausgewechfelt. Sicherifts, dafs eine 
erftaunliche fchnelle Circulation geiftiger. Münze :da- 
“ durch befördert ward ; dafs manche Schritte der Auf- 
'klärung vielleicht nur damm fo fchnell gefchehen konn- 
ten. Härte alfo auch die Maurerzi keinen weitern End- 
zweck als diefen gehabt: fo hätte fie doch wirklieh-viel 
ausgerichtet. — In nicht fehr zahlreichen Logen war 
das Effen und Trinken von fehr grofser Wirkung, weil 
durch das zwanglofe eines Mahls , und die'höhere Stim- 
mung der Lebensgeifter, fo viel dazu beigetragen ward, 
die Menfchen offner zu machen, was durch blofse ge- 
fellfchaftliche Connexionen , ohne Effen und Trinken, 
fchwerlich jn dem Maafse zu erreichen ftand. 

_ Allein fo verdienftvoll diefer erhöhte Grad von Ge- 
“ felligkeit auch an und für fich feyn mag, was ift‘ er 
gegen den Endzweck einiger Verbindungen, deren Ab- 
fichten , durch wechfelfeitige Bemühungen def Glieder, 


untereinander immer mehr. Aufklärung des Kopfes „ 


immer mehr Bildung des Karakters, hervorzubringen 
und zu erhalten? — Solche Verbindungen find une» 
'fchöpfliche Quellen des edelften Genuffes für. ihre Theil- 
“ nehmer. Ein jeder, der hineintritt, erhält ein Recht. 
auf die Aufmerkfamkeit der übrigen. Das zuvorköm- 
mendfte Zutrauen wird ihm gefchenkt, und Neid und 


ifsgunft können in Gefellfchaften , die, durchaus alle : 
Fuiifche Endzwecke verbannen, diefeRuhe der Freun- 
‚de unter einander, diefen ihren Frieden, nie trüben. 
Weil der ganze Geift folcher Orden nie aufs Klägen 


gerichtet ift; fo fucht auch keinet auf eine beleidigen- 
de, zurückfchreckende Art, dem andern feine Vorzüge 
'fühlbar zu machen. Es theilt jeder ohne Sörgen feine 
"reifen und unreifen Gedanken dem andern mit, weiler 
 weifs, ‘dafs er vor ihrem Mifsbrauch ficher ift: weiler 
weifs, dafs keiner fpöttifch feine ‘halben Gedanken 
weiter trägt; weil er weifs, dafs keiner fich über de- 
ren Urfrichtigkeit freuet., Die andern erwiedern feine 


"Gedanken mit‘den ihrigen. ‘Man widerfpricht und wird 


ne 
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widerfprochen , ohne Empfindlichkeit zu äuffern: und 

To entiteht Aufklärung und Berichtigung von Ideen; 
das Reiben von Köpfen an Köpfen , das für Einfeitig- 
keit aller Art bewahrt , das befte Mittel, die Menfchen 
‚zum richtigen Denken zu gewöhnen , und ‚dabei zu er“ 

Aalen. — | Re 
. Was vom Geifte gilt;-pafst noch mehr auf den K3- 
rakter: denn was foll alle Kenntnifs, wenn fie den _ 
Menfchen nicht beffert ? Die Menfchen ‚handeln gut 
aus Inftinkt oder Raifonnement; aber der gröfsteGrad « 
von Vollkommienheit ift doch der „_ wo die möglichfte 

. Harmonie in den Empfindungen und Grundfätzen und 
ihren Folgen, «den Handlungen, herrfcht. Wie kam 
das beffer bewirkt werden , ais wenn vertraute Freunde, 
unter der wärmiften Theilnehmung, mit ihren Kräften, - 
‚dem finkenden Muthe , der finkenden Kraft ihres Freun- 
des zu Hülfe eilen, dem vielleicht feine Lage zu fchwer 
ward, der, ohne ihren Beiftand, alle Feftigkeit, allen. 
Trieb ,.auf feiner graden Bahn fortzuwandeln, verlo- 
zenhäte? i N. ni .. 

Wie grofs ift nicht der Lohn für den, der fich fol- 
‚cher Dienfte bewufst ift! wie gerne verdankterfienicht 

‚ auch feinen Freunden , denen er eben fogerngibt, als - 

. : er von ihnen empfängt! Wie ruhig befchleufst er nicht. 
feinen Tag, wenn esihm gelang , den Unmuth und Tigf- 

“ finn von der Stirne feiner Lieben zu werfcheuchen, 
wenn ihn die in einer frölichen Laune verlaffen „ wel- 
che ihm in einer mifsmüthigen entgegen kamen; wenn. 

- esihm zuweilen glückt, die unruhigen, zu fehr ge- 

- fpannten Nerven feines Freundes , zu fanftern , heitern 
Empfindungen herunter zu ftimmen. Und welches Ge- 
fühl ‚auf der Welt iftendlich dem zu vergleichen , wenn 

-er das Zutrauen feines Freundes belohnen kann; wenn 
es ihm- möglich wird, ihn aus einer Verlegenheit zu 

 zeiffen.?. Was könnte ihm den: Händedruck , die ftam- - 
melnden. Worte, das glühende Geficht des eingefoder- 
zen Danks erferzen? Zu folchen glücklichen Simatio- 

- men-führen tehrere geheime Verbindungen den Men 
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eihen. ! — Durch, fie-wird das Band des Farin uR- 


ter den Menfchen um ein grofses verftärkt.. Wie viele 
verzehrt nicht der 'Gram,, weil fie Rath ,: Hülfe , .Mit- 


theilung, bedürfen, und ihnen: das Zutrauen fehlt, fich 


. Fremden zu ehtdecken ?. Das ift nicht auf gewiffe Jahre, 


auf gewifle Situationen eingefchränkt: das Bedürfnifs 
dauret fort durch unfer ganzes Leben. — DieZwecke 
der Wohlthätigkeit gehören endlich auch noch zu dem 

moralifchen Abfichten geheimer Orden. Wie oft haben 
nicht dergleichen , würdigen Männern aufgeholfen , die 
heruntergekonımen waren? — Wie viele Btweife der 


‚ mildthätigen Gefinnungen find nicht an den Tag ge- 


kommen ? — Der Verfaffer fchliefst aus diefen voran- 
gefchickren Sätzen und Thatfachen : So’ wie. die gröfste 


Weisheit des Staats darinne befteht, die verfchiedenen 


Religionsmeinungen zu dulden , :die Menfchen machen 
zu lafen, fo lange fie nicht die öffentliche Rube, oder 


das Recht des dritten, flöhren; nicht immer bei jeder 


anfcheinenden Unordnung Hand an, die Mafchine ‚zu.le- 


‚gen, da man hier fo leicht gröfsere Uebel verurfacht, 


weil fo viele Faden nicht zu überfehen ftehen; nicht 
gleich Verordnungen zu machen, da oft die böchfe 


‚ Weisheit im Nichttbun. befteht: — und allenfalls den ° 


Mifsbräuchen auch ohne gewaltfame ne vorgebeugt 
werden kan. ' 

32-36. Verzeichnifs der Staaten, die in Fraukreich 
vom Droit d’ Aubaine 'befreit find. -— Vormaliger Bür- 


_ gereid zu Münzenberg. — Ausfchreiben der k.k. Regie- 


rung zu Stade, wegen der Frettungsgerechtigkeit. — 
Von beweibten katholifchen Geifllichen in Ungarn. — 


‚Neue Brüderfchaft, beflätigt in Rom 1784. 


37-43. Nachricht von einer zu Hannover errichteten 


'Kriegsfchule. Diefe Schule ‚ift auf Königl. Koften er- 
- richtet. Es werden in ihr Cadets , Unteroffiziere , und 
‘ Offiziere, in der Mathematik, in allen Theilen der 
“ Kriegswiffenfchaften, in der franzöf. Sprache, im Zeich- \ 


nen, und in Verfertigung militairifcher Auffätze un- 


“richtet. Der ganze Curfus währt.3 Jahre. — Err ich- | 
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zımg von zehn neuen Gowvernemens im Königreich Un. 
gern. — Rechtsftreit zwijchen der Reichsfladt Regens. 
burg und dem Reichsflifte S. Emmeram. — Vorläufig ei. 
nige Hauptflücke aus den Inquifitionsadten „ über den in 
Achen ange/ponnenen Complot , dem Herzog Ludwig von 
Braunfchweig feine Brieffehaften mit Lil oder Gewalt 
zu rauben. — Von Herrn von Meyers Rückkehr aus fel- 
ner funfzehnjährigen Verbannung. 

44. Ueber die neuefle Münzoperation in Frankreich, 
eus — Auflrafien , im Januar 1786. DerVerfaffer die- 
fes Auffätzes gibt hier die Urfachen an, welche die 
Münzopcration vom 5often Odtober des vorigen Jahrs 
veranlafst haben mögen, und fügr-Erläuterungen über” 
verfchiedene Thatfachen hinzu , für die wir aber nicht 
bürgen wollen. 

Ob er nun gleich kaine Kunftmäfsige Unterfuchung 
darüber anftellt, fo fucht er doch durch Beibringung 
‚ verfchiedener Thatfachen zu beweifen,, dafs die fran- 
zöfifche Adminiftration dabei keinen andern Zweck ge- 
habt habe „ als durch folche Steigerung des Goldes „ die 
häufige Einfchmelzung der nach dem bisherigen Münz- 
fufs geprägten Louisd’or, und ihre Ausfuhr zu verhin- 
dern, 

Der Verfaffer fcheint fehr auf franzöfifcher Seite zu 
feyn , daher übergeht er S. 370 vielleicht mit Fleifs den 
Umitand, dafs Frankreich fein Silber nicht nur ausSpa- 
nien, fondern auch aus Deutfchland , zum Schaden un- 
fers Vaterlandes „ gezogen habe. 

Aber vermuthlich werden diejenigen, die über 
Deutfchlands Intereffe wachen follen, auf der Hutfeyn, 
und durch gefetzliche Vorkehrungen verhindern, dafs 
uns der Ausländer durch feine willkührlichen Münzbe= 
ftimmungen nicht Kürze thun könne. Man leite es nur 
fo ein, dafs die Vorzüge, welche das franzöfifche Geld 
in vielen Gegenden unfers Vaterlandes, befonders in 
Oberdeutfchland, hat, wegfallen; lege hernach, nach 
einem richtigen Verhältnifs zwifchen Gold und Silber, 
dem neuen Louisd’or feinen Werth bei, und überlaffe 
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übrigens der eigentlichen Handtung,, das BER und 
Fallen des Goldes. 2 


I. Miliwäirfche Monatsfi Hhrife 4 Band. 
„Januar 1786. 2 


Ä 5 u - Inhalt. 


1. Fortfetzung des zweiten Theils des Tagebirchs oc 
1760, von der Schlacht bei Liegnitz’ ‚bis zum Be- 


Jehluß deffelben. ' Diefe und ähnliche Nachrichten. zei- 


‘gen: hinlänglich den ‚Werth der militairifchen Monats- 
 fchrift , die fichnicht auf einzelne Materien befchtänkt, 


“fondern ausallen Fächern der Kriegswiffenfchaften ih, _ 


zen reichen Vorrath wählt, und fo wohl. dem ange- - 
henden Offizier ungemein .nützlich ift, als auch den 
{chon erfahrnen Feldherrn Sammlungen liefert, die zur 
hiftorifchen Kenntnifs vergangener Kriege beitragen, 
und eben daher auch diefen. fchätzbar werden. Da es 


“nicht möglich ift, ohne von dem höchft wefentlichen' 


-erwas auszulafsen , einen Auszug aus diefem Tagebuch 
“zu:machen „ fo begnügen wir uns > ‘jedem Lefer, dem 
das Kriegsfach interefsirt, anzurathen, ‘die Origital- - 
abhandlungen felbft zu lefen, welche‘, da fie meiften- 
‚theils mit Planen begleiter find, ihm dadurch fo deut- 
an als möglich vorgeftellt werden. 

. Authentifche Nachricht vom Treffen bei Burkıss-; 
nur ohnweit Schweidnitz, den 21 Fülius 1762. aus 


den Papieren eines Königl. Preuß. RT I, der bei ‚die- 


'fem Vorgang zugegen war. '' 

3. Lager der Spanifch- Neapolitanifchen Armee bei 
© Phlerri ‚„ und der öfterreichifchen Armee bei Nemi ,. im 
Jahr 1744. , Villetri „der Geburtsort des Kaifer Au- 


guftus, ward r744 durch den Aufenthak des Königs ” 


beider Siciliem und durch.das Lager berühmt , wel- 
ches die, fpanifchen und öfterreichifchen Armeen in 
diefer Gegend bezogen hatten. Diefe Kleine Stadt, die 


nur zwei‘ Thore hat, liegt etwan 20 ftalienifche Mei- 
’ 3 I De 
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‚len von Rom, an der Appianifchen Strafse ; die nach 
Neapel führt, und ift zwifchen zwei Bächen einge- 
fchlofen, über welche zwei Brükken führen. Der Pal- 
laft von Guietti nebft den dazu gehörigen Hofraum „ 
nimmt beinahe die ganze Morgenfeite der Stadt ein, 
und auf. der Abendfeite ift fie nur mit fchlechten Mauren 
eingefafst. Vor dem römifchen Thore,, jenfeit der Ap- 
pianifchen Strafse, befindet fich ein kleiner Hügel und 
zwifchen den Bächen ein Capuziner Klofter. Zwifchen 
diefem Klofter und dem Fufs des Bergs Artemifio liegt 
ein Weinberg. Dies war auf der Gebürgsfeite die Lage. 
von Velletri, und in diefer Gegend müfste die verei- 
nigte fpanifchneapolitanifche Armee auf Befehl des 
Grafen von Gages ein Lager beziehen; um fich dem 
weiterm Vordringen der öfterreichifchen Armee zu 
widerferzen. Velletri ward zum Hauptquartier gewählt, 
wo der fpanifche General rechter und. linker Hand die 
_ Armee campiren liefs. Den Tag nach der Ankunft hei 
Vellerri fahe man die öfterreichifchen Fahnen auf dem 
‘ Berg Artemifio. Hätte der Fürft von Lobkowitz, wel. 
cher die öfterreichifche Armee kommandirte, fich die- 
fes erften Vortheils bedient, und felbft den Berg Arte- 
mifio erftiegen „ fo hätte er das Lager bei Velletriüber- 
fehen und gewahr werden Können „ dafs die fpanifch- 
. neapolitanifche Armee, wegen Mangel des Raums, nicht 
deplogiren konnte, und dafs er folglich, den König 
mit allen feinen Truppen hier fehr leichteinzufchliefsen : 
und gefangen zu nehmen im Stande war. Werden die 
glücklichen Augenblicke im Kriege verfäumt , fo wartet 
man zuweilen vergebens, auf eben fo günftige Gele- 
genheiten. Endlich erwachte der Fürft Lobkowitz von 
feinem Schlummer. Er befahl dem General Peftaluzzi 
an einem verdeckten Weg arbeiten zu laffen , auf wel- 
chen man von-dem Fufs des fo genanten kleisen Ber- . 
ges in die grofse,Strafse, die nach Velletri geht, kom- 
men könnte. Der Generallieutenant D. Placido Sangro, 
der fich in den am Fufs des Berges angelegten Ver- 
fchanzungen befand, hörte das durch die Arbeiter ver- 
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ürfachte Geräufch. Es wurde, ein Kriegsrath gehalten, 
und der. König befahl, den Feind anzugreifen. “Der 
“Graf Masiabi erhielt Befehl, mit 6 Bataillonenvon den 
. Wallonifehen Garden in gröfster Säle auf den Appia- 
‚nifchen Weg vorzurücken, den Berg auf der andern 
Seite zu umgeben, und den Feindin der rechten Flanke 
. anzugreifen. :Der-Generallieutenant Macdonel follte mit 
- "fechs Bataillonen von den fpanifchen Garden gegen den 
-Fufs des Artemifio vorrücken, gen Bergumgehen und 
. den Feind in der Flankeangreifen. Der Graf von Sayve 
follte auf die Mitte des Feindes losgehen. Der Graf 
- Mariani verfolgte die grofse' Appianifche Strafse. Seine 
Bataillons erreichten die Abfchhitte , die nur mit einer 

‚ einzigen Schildwache befetzt waren „ ohne Hindernifs. 
: Der öfterreichifche General Peftaluzzi hätte diefe Poften 
. mit ftärkerer Wache befetzen follen. Diefe grofse Un- 
vorfichtigkeit verurfachte den. glücklichen Fortgang 
der Unternehmung des Grafen Mariani; er eroberte 
den kleinenBerg, worauf die Feinde ftanden , und nahm 

. fie alle, nebft den General Peitaluzzi, gefangen. Aufdie 
Eroberung des kleinen Berges , erfolgte unter Anfüh- 
. rung des Generallieutenant Macdonel und des Grafen 
von Sayve fogleich die Einnahme des Berges Artimifio 
und Spina, Hier hätte der commandirende General der 
fpanifch-neapolitanifchen Truppen, Graf von Gages,, 
feinen Vortheil benutzen und die fliehenden Feinde an- 

. greifen follen ; allein weit entfernt, den Muth feiner 
Soldaten zu benutzen „ liefs er die Truppen ,. welche 
‚die Oefterreicher verfolgten ,„ die fich bereits nach Al- 
" bano und Rom zurückzogen , den Befehl zum Rück- 
zug ertheilen. Wie wichtig diefer Fehler war, hat die 


" Folge pewiefen. Die Nachläfsigkeit des Grafen von 


Gages liefs indeffen dem Fürften Lobkowitz Zeit, wie- 
der zu fich felbft zu kommen. Er zog blofs fein Lager 
etwas zurück , und ftellte bald wieder feine Truppen 

in Ordnung. So viele Fehler des Grafen von Gages , zu 
. welchen noch hinzu kam, dafs er die Berge Artimifio 
and Spina verliefs, und blofs den kleinen Berg befetzt 


! 
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hielt, erregren das Mifsvergnügen der ganzen. Armee. 


- Die Feinde gewannen wieder Poito auf den Berg Spina 
und fchnitten dadurch der Stadt Vellerri die Wafferlei- 
tungen ab. Der Fürft Lobkowitz wollte feinen vorigen 
Fehler, den er begangen , dafs er fich die Höhen, die in 
feinen Händen waren, nicht bedient hatte, um Vellerri 
anzugreifen „ wieder gut machen, und fafste den Ent- 
fchlufs, die fpanifche Armee in der Nacht anzugreifen, 
Zur Erleichterung feines Unternehmens traf es fich, dafs 
ein Deferteur bei ihm ankam „ welcher ihm verficherte, es 
wären ihm in der Gegend des Thors von Stettuno alle 
“ Eingänge bekannt, um in das Lager und in der Stadt zu 
kommen; diefen zahm man zum Wegweifer. Die Ocfter-’ 
‘ reicher drangen hierauf ohne Widerftand den ı ? Auguft 
mit anbrechenden Tage in Velletri ein. Alles werierh in 
der gröften Unordnung, und der König von Neapel und’ 
der Herzog von Modena wären beinahe felbit gefangen 
genommen worden. Dieler Ueberfall, wo die Oefter- 
‘ reicher indeffen doch durch die guten Maneuvres , die 
_ der König von Neapel in eigner Perfon mit der Armee 
. machte , zurückgerrieben wurden, hatte für einige Ge- 
nerale, für die, Armee und für die Einwohner von‘ 
Vellerri unglückliche Folgen: Der Herzog von Artrisco, 
einer der vornehmften Generals bei der neapolitanifch- 
fpanifchen Armee, ftarb für Verdrufs einige Tage 
nach diefem Vorfall. Er komnte es als Patriot nicht 


verfchmerzen, dafs das Blut, die Schätzeund derRuhm 


feiner Nation ein Schlachtopfer der Unwiffenheic und 
der niederträchtigften Feigheit geworden wären. Der 


Graf von Beaufort, ftarb an feinen erhaltenen Wun- _ 


den, und der Graf Mariani, der in der Gefangenfchaft 
gerieth, kam nicht wieder zur Armee. Nur der Graf 
von Gages überlebte die Unglücksfälle, die er durch 
feine Feigheit verurfachte ; ; allein das grofse Zutrauen, 
das der König Philipp der Fünfte von Spanien aufihn 


fetzte „ erhielt ihn in fein Anfehn‘, welches er bei der 


Armee und bei allen Offiziers TERN hatte, 
4. Anzeigen. 


u 


ei: : JOBRMAL 
III. Der deutfche Zufchauer, herausgegebeme 


wonP. A. Winkop. ıo Heft. 


‚I. Reufifche Reformationsaäen..d. h. Kirchenvjfita : 
tion. aus dem 135 Jahrhundert.  . 
\ U. Zuflend der Eifenbergwerke in Kärnthben, eine 
- Quelle, die jährlich 600,000 Gulden fremdes-.Geld im _ 
Lande einbringt. Der. Verfafler eifert dagegen, dafs fo 
vieles Raucheifen ausgeführt, einige Meilen davon bear- 
beitet und 100, Procent darauf gewonnen wird; erbe- 
.  Schwertfich ebenfalls über.die groffe Abgabe von 40,000 
z Gulden jährlich, wie auch über die jährliche Befol- 
dung und Penfion , die bis zu 24,000 Gulden fteig. 
III, Br iefwechfel zwifehen dem Gr afen MetterntCh und 
dem, Baron von Erthal, . Der Graf von Metternich be- 
fchwert fich bei dem Churmainzifchen Minitter, Baron . 
von Erthal, über. einige vomClurfürften erhaltene un- 
fchickliche Begegnungen ; 'diefe bezichen fich meiften-. 
theils auf die Veränderung im Minifterio, wobei der. 
Graf vonM. mitverwickeltgewefen. DerB. vonErthal 
„ entfchuldige den Churfürften in deffen Nahmen , aufeine 
” {ehr leichte und ungenügfame Weife. .. 
IP. Prefsfreiheit im Brandenburgifchen. Deren hohe 
de, und etwas, über.eine a. 1783 vorgenommenen Unter-, 
Auehnng des Städte-Caffe-Diretoriums. -” 
 W. Nochmaliges Memorial der evangelifchen Gemeinde.- 
\ in der Herr[chaft Lendsthal im Wellreich an. das corp. 
 Evangel. Schulanftalten. betreffend, 
VI. Toleranzdes Magiftrats der Reichsfladt Speier, und 
Intoleranz des geiftlichen. Gerichtsin Mainz. Diefes Bei- 
‚Spiel ift ein fehr gewöhnlicher Fall, und beweifst,, dafs 
das Wort Toleranz und Intoleranz oft, und vorzüglich 
in diefer neriodifchen Schrift,. verfchwendet wird. 
FU. Penfionat Royal.de Herve. — Augsburger Bü- _ 
. "chercenfur, — Lob des Marggr, von Bareuth auf feinem 
ı Minifler , Freihö®rn von Sckendorf_-— Toleranzprediget 
in Augsburg. — Labre., — Widerruf; ‚den Archidia- 
konus Klotz betreffend. — Auszug aus einem Briefe ; 
alles fehr unwichtig. - - . 
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WW. Für ältere Litteratur und neuere Leckture, 
3 Jahrgangs. 3 Quartals. 6 Heft. 


I. Das Waldwebchen, ein Volksmärchen, von 
Langbein. 

ll. Ueber die geifllichen Orden in. Churfachfen ; von 
Canzler „ eine fehr mühfame Unterfuchung über den 
Tempelherrn , St. Johamis , und den deut(chen Orden. 

Ill. Die Menfchkeit „ ein fehr gutes SEREBL von 
Rupert Becker; hievon der Beweis: 

Der Schöpfung Quäll begann den Lauf, 
Da keimten taufend Wefen auf 
Und jedes trug des Meitters Siegel, 
| pe Menfch nur war der Gottheit Spiegel 
Doch adelte zu hohen Rang, 
Nicht Schönheit_nur, und Herrfcherdrang ; 
In feine Stirne war ein Funken 
Von Gottes reinfter Gluth gefunken. 

IV. Hofleben. Ein kleines Fragment eines handfchrift- 
lichen Schaufpiels das nächften Oftern erfcheinen foll. 
— Das Crocodill und der Mann, ein Gedicht von einem 
Frauenzimmer. — Berichtigung eines Zeitungsartikel. 
— Ausder griechifehen Antheologie überfttzte Gedichte, 
tinter welchen folgendes fehr glücklich überfeızt. 

auf einem Grabe am Ufer des Meeres. 
O Schiffer! frage nicht: Wem hebt der Hügel fich? 
Geh hin und fey vom Meer begünftigter als ich. 
Beiträge zu des Herrn Shummels Ueberfetzerbiblio- 
thek ,„ von Friedrich Grilto. 

Tanzlied von-Langbein, begleitet von einer den Text 
'_fehr anpaffenden Melodie, von Schufter. 

Die Edelfrau und der Mörder ; eine wahre Anekdote, 
von Meisner , und folglich fehr guterzählt. Eine junge ° 
Dame, deren Gemahl abwefend war, hörte, da fie eben 

\, ihr Bett befteigen wollte, im Nebenzimmer ein fchreck- 
liches Getöfe ; und da auf ihrRufen niemand erfchien, 
ging fie nach der Thür, und erblickte zwei ihrer Bex 
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‚dienten ermordet, und das ganze Gemach voll fremder 
gräfslicher Meufchen, Vor einem derfelben kniete der. 


‚ Baroin Kammerfrau , und empfing, ftatt der gebetenen 


Gnade, den tödtlichen Stofs. ‚Auf die geöffnete Thüre 
eilten fofort zwei diefer Barbaren mit gezognem Säbel 
los. Statt hier die Flucht zu ergreifen ,„ oder., um ihf 
Leben zu flchen‘, rief fie mit dem Ton der innigften - 
Freude aus: feid ihr da? euch habe ich längft erwar-, 
zer... Sie, erzählte ihnen hierauf, fie fei zwar die Frau 
des reichften Kavaliers;; allein. ihr. Gemahl fei ein fchä- 
‚bigter , eiferfüchtiger. Filz, von dem, fie längft loszu- 
kommen gewünfcht, fie bot den Mördern an, fie in 
alle Zimmer zu führen, wo Beute zu machen, und 


letztere nahmen nach einiger Ueberlegung den Vorfchlag. 
_ der Baronin an., Die Dame führte dieMörder überall, 


wies ihnen die verborgenften Schätze, und begab. fich 
hierauf mit dem ganzen Schwarm in Keller, wo fie 
noch mehrere Koftbarkeiten rauben follten., DieRäuber 
folgten fie, aber nicht ohne Vorficht; fie ftellten an 
den Eingang des Kellers einen Mann zur Schildwacht. 
Man. kam in des Kellers äufferfte Vertiefung, wo ein. 


Kaften ftand. Hier , fagte fie „und bot dem Hauptmann. 


ein Schlüffelgeboth dar: hier fchliefs auf, und, nimm 


was du findeft. Kein Schlüffel pafste . . Sie hatte fich 


yerfehen und unrechte Schlüffel ergriffen. Sie lief, um 
das würkliche Schlüffelbund zu ‚holen „ kam eilends zu- 
zück , rief fchon von ferne : gefunden, gefunden! Jetzt 

fie drei. Schritte-von- der Schildwacht; mit einem 
Sprung fprang fie auf diefen Elenden los, und warf ihn 


_ die Kellertreppe hinab. In eben dem Nu fechlug fie die 


Fallthüre zu, fchob den Riegel vor, und hatte die 
ganze Bande im Keller verfperrt. Nun flog fie. über den 


. Hof des Schloffes, fteckte mit dem Licht in der Hand 
_ einen ganz einfam ftehenden Schweinftallan. Der Wäch- 


ter fahe die Flamme und machte Lermen.- Eine Menge, 
Bauern und Knechte, eilten,aufs Schlofs zu, Diefer be- 


“diente fiefich, die eingefperrten Mörder habhaft. zu. 


werden; und cs entkam keiner der Gefangenfchaft und 
feiner Suafc, SR | 
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fahrungsfeelenkunde, als ein Lefebuch für 
Gelehrte und Ungelchrte. Herausgegeben 
‚ von C. Ph. Moritz. 


Dritten Bahdes erftes, zweites, drittes ; vierten Bandes 
erftes Stück. 


Dritten Bandes erftes Stück. } 

‚Herr Moritz fetzt fein, allen Liebhabern der Men- 
fchenkenntnifs und Theilnehmern an den Gefühlen und 
Abartungen der Gefchöpfe ihres gleichen, wichtiges 
Werk glücklich fort. : Er hat uns im vorigen und die- 
fem Jahre Folgendes zu lefen gegeben: 

Eine wahnwitzige Pafionspredigt „ gehalten von Hrn. 
Prepof. Pich# zu Ging/ft in Schwedifch-Pommern,, den 
sten März 1784. Sie ergeht über den Text Maleach. 
2,v.7. wobei .der Mann Anlafs nimmt, über den Ver- 
drufs zu reden, den der Superintendent in Greifswalde 
ihm macht, der ein Mammonsknecht, ein Geitzhals 
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F. TINNOIZATTON, oder Magäzin zur Er- 


pr 


fei, und feinem Sohne Edelgüter kaufe. Er will ein 


neues Leibregiment Chriften anlegen „ und fchliefst fo; 
“Es äft euch doch wol bekannt, wie ich vor vier Jah- 
zen an meinem Verftande verworren war, und das Blut 
in mit damals fo in Heftigkeit gerathen war, dafs ich 
meine eignen Glieder nicht in meiner Macht hatte, und 
ich euch felbft bat, dafs ihr mich binden mufster. Bat 
ich euch nicht, dafs ihr mich folltet binden? Daskam 
damals von meinem böfen Gewiffen her, und von den 
Unordnungen, dieich gemacht hatte „ und von den Ver- 
wirrungen „ worin ich mich zu der Zeit befand. Ich 


‚weifs es auch wohl, dafs ihr nup,wieder hingeht, wenn 


ibr aus der Kirche kommt, und fagr; unfer Priefter'ift 
zun wieder närrifch:worden „ das weifs ich alles recht 
fehr: wohl , aber’ ihr mögt nur hingehen und fagen, was 
ihr wollt, ich weifs doch wohl, dafs ich ein getreuer 
Obrifter bin unter den acht Coinpagnien -des IS 
ame May 1736. . KK 
“ 


Tu 
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"' ments unfers Fürften, und dabei will ich auch bleiben, 
fo wahr Gott im Himmel lebt! und will dem König die= 


© „nen als ein getreuer Deutfcher und Schwede zufammen, 


und will mich davon nicht abbririgen laffen, nach mich 
davon’abwenden , fo lange ich das Leben habe. ” 
Gefehichte meiner Verwirrungen an Herrm Paft. w: 

in H. Befchlufs eines nicht zu Ende gebrachten Aufk 
{fatzes von einem armien jungen Manne, der feine Fehler 
offenherzig erzählt, und zuletzt einige Zweifel über die 
 Vorfehung in Betreff der Leiden der Menfchen darlegt, 
deren Beantwortung er in jedem Compendium der na- 


türlichen Theologie finden kann ; wenn er aber zurEr- 
teichterang Teines' befchwerten Gefühl fucht, a rau | 


finden wird, 
Ein Körbmacher , der oftmals, gleichfam in einer Be= 


täubung, ausnehmend erwecklich predigr! **Er heifst. 


. -J. C. Mohk , wohnt im Waldeckifchen, und feine Vor- 
 wräge find wahre-Mufter für Dorfprediger. ’”“ ‘ | 
Eine Unglücksweiffagung. Einem Prediger wird von 


einem andern, der fich feinen nahen Tod vermuthete,, .- 


‘ ein Leichentext nebft einigen befondern Unfftänden feis 
nes I,ebenslaufs gebracht, und er zugleich zum zwei- 


ten Pfingfttage zu Mittag bei ihm eingeladen, Diefer 


hat den Morgen des’ gefetzten Pfingfttags-einen wunder- 
. “lichen Traum, wo ihm vorkomnit, fein Freund fei 


ausgefahren, feine Pferde fcheu geworden , und er habe: 
fich den Kopf an einen Fichtenbaum zerfchmettert. — “ 


Diefer Traum traf mit allen feinen Nebenumftänden ein. 
Die Nichtigkeit des Ahndungsvermögens. *“ Esift viel 
betrüglicher Schein in dem gemuthmafsten Dafeyn eines 


“ Alindungsvermögens bei melancholifchen. Perfonen, 


wenn auch einmal vorgewufste Dinge eintreffen. ”* 
Deber den Anfang der Wortiprache in pfychologifcher 
Rückficht „ von Herrn Pockels:: Ift die Portfetzung eines 


fchätzbaren Auffatzes, der über die Art, wie'fo viele 


Ideen der Menfchen von ihrer Sprache , der Erlernung 
und dem Gebrauch derfelben, er einigen Licht 
zu verbreiten fücht, 


# 
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Ein Dichter im Schlaf, ** Der ehemalige Profeffor 
Wähner zu Göttingen hat oft von fich erzählt, dafs ihm 
in jüngern Jahren aufgegeben worden „ einen gewiflen 
Gedanken in zwei griechifchen Verfen auszudrucken. 
Er befchäftigt fich ein paar. Tage damit, er kann aber 
den aufgegebnen Gedanken ohne Nachtheil feiner Stär- 
ke nicht in zwei Verfe' zwingen. Er fchläft an einem 


“ Abend unter der Bemühung, diefe zwei Verfe heraus 


zu bringen, ein.  In’der Nacht klingelt er feiner Auf- 
wärterin, läfst fich Licht, Papier, Feder und Dinte 


geben, ichreibt die im Schlaf noch gefuchten und ge- 


£fundenen- zwei Verfe auf, und läfst fie auf feinem 
Schreibtifche liegen, ‚und fchläft bis an den Morgen. 
Da er aufwacht, weifs er von demjenigen nichts „ was 

in der Nacht gefchehen,, und fängt von neuen an, fich 
Gewalt anzuthun, :und die beiden verlangten Verfe zu 
finden ; es will ihm aber nicht- gelingen., Er ftehr mit 
Verdrufs darüber auf, geht an feinen Schreibtifch und 
findet die beiden .in der Nacht verfertigten und fehr 
wohl geratlinen. Verfe, und zwar mir ‘feiner eignen 


Hand gefchrieben. ‚Er ruft die Aufwärterin, under 


kundigt fich , woher. das Blatt mit den zwei gefchrieb- 
nen Reihen gekommen. Diefe erzählt ihm dann „ -was 


in der Nacht gefchehen. Er hat fich aber deffen nie er- 


innern können. Er verficherte dabei , dafs er den Abend 
vorher nichts von ftarken Getränken genoffen , und mit 
dem nüchterften Muthe zu Bette gegangen fei.’ Ä 

“ Pfyehologifche Bemerkungen über das Lachen, . VOR 
Herrn Pockels. 

Nebeneinanderflellung jugendlicher Karakiere, . vom 
Herrn Seidel. 

Ein Brief über dje Seclenheilkunde, 

Unglücklicher Hang zum Theater. . 

Einflufs der Dogmatik auf die Rebe und Heiterkeie 
der Sece, 0... 

Zweites Stück. | 

gakob. Varmeyer. ‚Diefer Mann hatte die Rechte ftu- 

dir, las Kollegien in Roftock „ wurde EN u 
’ 2. zi 


j) 
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Ä \ ae er | 
'eretar zu Sternberg, ging wieder nach Roftock , wurde 


Advokat;, liefs fich döktorifiren, ging nach Lübeck, - 
wo er eine befondere Schwermuth‘ äufferte, von danach, 
feinem Geburtsort Osnabrück , wurde Hofmeifter,, ging 
‘nach drei Wochen wieder davon; konnte nirgend ra- 
iten noch ruhen: Er verzweifelte zuweilen an feiner 
Seligkeit, bildete lich ein, er könne nicht fprechen , 

noch etwas zu Papier bringen: : Als er wieder nackRo- 
‚ ftock gekommen» war, und dafelbft-bei feiner Schwie- 
‚germutter wohnte , wurde er mit dem dafigenKomman- 
' danten, dem kaiferlichen Oberften vor Hatzfdd be- 


„ kandt, und erlangte freien Zutritt bei ihm. Im Jahre 
7631, .den goften Janwar,. kam. ihm zu Mitternacht 


‚ der fremde Gedanke, Gott habe ihn: auseffehn ; den 


‚ Oberften von Harzfeld durch einen f chleurügen Tod von 


“ der Welt zu.fchäffen , fand den‘ Mittag daraufein Beil; 
womit er den Ruf Gottes. zu vollftrecken befchlofs , 
und fich zu:diefer That durch Lefung der Begebemheit 


- der Judith mitdem Holofernes ftärkte. Den 22ften’ Jan: 


ging er wirklich zür Morgenszeit in das‘ Zimmer des 


 Oberften , fprach mit ihm über Päffe für Wittwen und 


Studenten, urid, nachdem er noch einmal zu Gott ge- 
flekt ‚dafs die That unterbleiben-möchte-s'hieb er end- 
dich dem verdächtlofen Oberiten den Kopf ab. Erhatr . 
diefen, und keine andre Gründe zur Vollbiingung die- 
_ fes Mordes angegeben: wiewöl man'ihn auf'die fchreck- 
lichften Föltern ‘gebracht hat, Nicht einmal das Ge- 


_ ändnifs ; wiefeineThat fündlich und reuwerth fei , 


hat’man aus ihm erzwingen können; er hielt fieimmer 
fir einen innern Befehl: Gottes ,„ dem man nicht wider- 
Reben foll. i 
Genefungsgefchichte eine: Ynglings von. einem are 
natlichenWabnwitz. ft das Tagebuch der Verrückungs- 
fchwäche eines güten und fleifigen ‘jungen Menfchen, 
‘in deffen Krankheit man Symptome bemerkte , dierecht 
von einem enıgegeugeferzten Karakter BEITRRONBEN. 
‚ Tchienen.- " 
GROhENe eines Fer frübeflen Sugendakter iitenditteg® 
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.. Brudermords. Ein ne Knabe fafste in ei» 
nem Augenblicke ,.da er zu feinem jüngern Bruder ins 
Bette flieg, den Anfchlag , denfelben mit einem Mefler 
zutödten „ unterliefs aber die That, weil das ergriffene 
Meflfer ein — Einlegemefler war. 

Eine Selbfiteobachtung auf dem Todbette. 

Handlung ohne Bewufstfeyn der Triebfedern. ” 

Di* natürliche Religion. eines: Taubfummen. Diefer 
Taubftumme, von dem hier die Rede ift, glaubt mit 
veiter Ueberzeugung Gott, Chriftum „ böfe Geifter, 
und drückt diefen Glauben durch verftändliche Geber- 
den aus. 

Beobachtungen jugendlicher Karaktere. Ein Auffatz, 
der diesmal, wegen der richtigen und mannichfaltigen 
Bemerkungen, die er enthält, ‚befonders merkwürdig 
ıft. Wir würden ihn ausziehn , wenn fichs thun lieffe, 

Einige Scenen aus meiner Kindheit, von Hrn. Spazier, 

Ein neuer Werther. Ein junger Ausfchweifling, der 
fich erfchofs vor einem Tifche „ wo Werther ayfge- 
" Tchlagen lag. 

Verrückung. eus Liebe. 

Drittes Stück. 

Beifpiel einer aufferordentlichen Vergeffenheit. Neben 
der Hauptbegebenheit,, davon der Verfaffer diefes ‚Auf: 
Tatzes handelt „ erzählt ernoch einige, die auf diefelbe 
Sache hinausgehn. Z.E. “In einer Stadtin Frankreich 
hielt ein Mann auf dem Gerüft eines zu erbauenden 
‚ Haufes eine Rede. . Das Gerüft ftürzte nieder und er 
mit demfelben, fo dafs er für todt nach Hanfe gerra-. 
gen wurde.. Er lageinige Tage finn- und fprachlos. Als 
er wieder zu fich: felbft kam , fetzte er feine Rede fort, 
die durch den Einfturz des Gerüftes unterbrochen war, 

‘Sonderbrre Gemüthsbefchaffenheit eines Mannes, der 
fich einbildet , dafs er gefchlachtet werden fell. * Es ift 
ein Mann von 75 Jahren, Quedlinburger Probfteibote, 
und hat diefe wunderlichen Grillen erft feit wenig Jah- 
ren, da man ihm, wegen kurzen Gedächtniffes , feine 
Stelle genommen , diefelbe an feinen Sohn übertragen, 


x i 
Een 
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und ihn auf einen Gnadengehält geferzt hat, Der uns ne 
‚glückliche Gedanke , dafs man ihn fchlächtemrund Wür- 
fte. aus feinem Fleifche machen werde, verläfst'ihn 
felten,, ausgenommen zuweilen, daer fiehtund nee 
dafs feine Nerven verfpannt find. .” 
Ahndendes Vorgefühl der Krankheit. - gr 
Drei Auffätze von Mad. Reiske: Heilung des Wahn. | 
witzes durch Erweckung neuer Ideen; Einflufs äufferer 
Umflände auf die Krankheiten der Seele; . Selbflbeobach® 
‚tung. Z.B. * Zuweilen, fagt Mad. R., ift mirs nicht 
möglich , etwas Zufammenhängendes'zu fchreiben. Ich 
fchreibe Worte hin, die nicht zur Sache gehören, kann 
die_bekannteften nicht finden, fetze' die letztern eines 
Gedankens, den ich niederfchteiben will; oder die 
letztern Buchftaben eines Worts zuerft; weifs , dafses 
. „unrecht'ift „(und fchreibe doch immer noch unfchick- 
licher, bis ich die Feder wegwerfe. Oft, wennich viel 
nach einander gefchrieben oder etwas mitftarken Nach 
denken gelefen habe , und fogleich mit jemanden fpre- 
‚chen foll, weifs ich die bekannteften Dinge nicht zu 
 dennen ‚„ und verwechfele eins mit demandern, In'Ge- 
fellfchaften , wo mehrere Perfonen zugleich mit einan+ 
derfprechen , rede ich wenig oder gar nicht. Denn das 
Gefpräch anderer , macht mich im Reden fo irre, dafs - 
ich ganz unfchickliche Worte fage, die keinen Verftand 
geben. Ein paarmal ward ich dadurch , beim Abfchied- 
nchmen , fo irre gemacht, dafs ich die gewöhnlichften 
Ausdrücke nicht zu gebrauchen wufste, mich darüber 
ärgerte, und mich doch .immer nöch abgefchmackter 
 ausdrückte,, bis ich es für das rathfamite hielt ,fortzu+ 
schen, und es der Gefellfchaft zu überlaflen , ob fie 
über meine Einfalt Tachen wollte oder nicht. Bei mir . 
find das Folgen eines nicht fo wohl durch Arbeit, als 
vielmehr durch matcherlei Sorgen und oft lange anhal- 
. tende Schlaflofigkeit, gefchwächten Kopfs. Vielleicht 
wird diefe Schwäche nach und nach durch die Ruhe 
gemindert, die ich itzt in beider Betrachtung genieffe. ”* 
 Moralität eines Taubflummen , auch von Mad. Reiskt, 


pr 
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Erinnerunzen- aus Be is Jahren der Kindheit. 

Beilpiel eines [ehr empfindfamen Nervenfsflems; han- 
delt von einer vornehmen Perfon, die bei dem Worte 
Aderlaffen allemal eine Anwahdlung von Ohnmacht hat. 

Yon der Befehaffenheit einiger unjerer Gefichtsbegriffey 
von Hın. Pockels. ‘ 

Ueber meinen untwillkührlichen Mörd®rfchluß, von 
Hm. #., dem in feiner Knabenjugend der Gedanke, 
feinen Bruder zu tödten , durch ‚den Kopf geflogen war. 
S. das zweite Stück. 

Ueber die Neigung der Menfchen zum: Wunderbaren, 
von Hrn. Pockels. 

Nachträge zur Seelenkrankheitskmße , worunter an 
ze fonderbare Anekdoten von Pfefel ,„ dem Prof. Reufch 
zu ze &rc. Sprache in p/yehologifcher Rückficht u. {. w. 

Vierten Bandes ıftes Stück. 

Revifion der drei eerflen Bände „ von Hrn. Moritz, wor- 

in fich derfelbe bemüht, feine Korrefpondenten näher 
auf den Zweck feines Magazins zu leiten, die vorge- 
Setzen Auffätze durchfieht, Anmerkungen „ auch wohl - 
Erläuterungen giebt, und fich bemüht, das aus der 
Natur und Analogie zu erklären, was den Stempel des 
Wunderbaren und Unbegreiflichen trägt. Fujuitane find 

.  aoch wenig oder gar nicht gezogen...  \ 

- ‚Sprache in pfychologifcher Rückficht,, von Hro. Rektor 
Bauer.“ RIBR 

Nebeneinanderflellung jugendlicher Raraktere. : 

Belege zu dem Auffatze: (S. 3 B. ı St.) ei 
cher Hang zum Theater, 

Gefändniffe über das EERER ‚künftige Dinge vot- 
berzufchen. 

Auszüge aus Briefen , wovon die letzte Einlage von 
‘seiner Frauensperfon itt , die fich, Zrfcheinungen zu ha- 
ben, rühmt. Sie hat Flammen, den Heiland ragen 


Teufel gefehen. 
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| en ‚Befchlufs 
der 
Norhwendigei encyclopädifcher Kemit- 
nifle, | 

. aus dem Grunde vervielfältigter 

: ! Bedürfniffe. 

——— 

| Mer wie alles ift der-Menfch zum Genufs- 
vervielfältigter und veredelter Freuden gebaut. 
Die Sinne, welche der minder vollkommnen 
Kreatur in Ermangelung: menfchlicher Klugheit 
zu Führern gegeben, fcheinen mebht ihre Er- 
haltung zu befördefn, und dem, was ihnen 
fchädlich ift, auszuweichen, als ihnen ganz be- 
fonders zu Quellen des Vergnügens zu dienen; 
diefe Sinne find dem Menfchen, wie Thüren,, 
‘ durch welche ihm angenehme Empfindungen 
unwiderftehlich ins Herz fchleichen.‘ Seine 
 Sehkraft umfafst die ganze fchöne Schöpfung - 
nach ihren unzähligen Verfchiedenheiten, wie 
fie ausgebreitet vor ihm da liegt. Froh öffnet 
fich das Herz, wenn erüber fich nach dem fchö- 
nen. blauen. Gewölbe des Himmels blickt, — 
„wenn erndie:Sonne fieht, ‚wie fie majeftätifch 
und mild am‘ öftlichen Horizont hervortritt; er 
fieht wie prächtig fie niederfteigt, wenn fie . 
ihren Tageslauf geendigt hat , um den Menfchen, 
den fie zur Arbeit weckte, und feine rafche 


1.0) 
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Thätigkeit am heiffen Mittage lähmte, nach 
vollbrachten Gefchäften unter der Decke der 
Nacht wieder Ruhe zu geben. Welche Em- 
pfindung der Anblick der Sonne in dem fich 
 beobachtenden Menfchen erwecken mag, es ift 
_ immer Empfindung der Freude, — und: diefe 
 frohen Gefühle gehen unaufhörlich von jedem 
Gegenftande durchs Geficht in die Seele, — — 
freilich auch fchaudernde Gegenftände mancher« 
lei Gattung, treffen durchs Auge unfer Gefühl . 
auf eine fchmerzliche Weife; aber ;, — dasfind 
die Schatten in dem herrlichen Gemühlde der 
Natur, die nur dienen, dasLicht ihrer Schönheit 
defto befler zu heben. | 

Wir bemerken nie, dafs der Sinn ie Ge- 
fichts fich bei einem andern Gefchöpf fo man» 
nigfaltig und angenehm befchäftigt, als bei 
den Menfchen. : Welche andre Kreatur achtet 
auf diesmannigfaltige Farbenmifehung der Bla- 
men? Welchem Menfchen lacht nicht das Herz, \ 
wenn er blumengefchmückte ‚Beete betrachtet, 
oder jene, alle Kunft weit hinter fich zurück 
lafsende Teppiche der Natur, über welchemit - 
verwüftendem Tritt, jedes mindervollkommne' 
Gefchöpf achtungslos hinfchreitet ? 

.O gewifs, der Menfch ift zur Freude gefchaf- 
fen und: Freude ift fein Bedürfnifs. Ifts nicht 
mit jedem andern Sinn beim Menfchen eben 
fo? Wie unterfcheidend fein horcht das Ohr 
auf jede Melodie in der Natur, auf Wohlklang 
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der Stimme, auf den harmonievollen Silbenfall _ 
fanfter gefchmeidiger Worte, — alles tönt 
freudige Empfindung durchs Ohr ins Herz; 
in der leblofen. Natur, das melancholifehe Rau- 
' fehen des Bachs, das fanfte Lispeln. der Weft- 
"winde, das fchauerliche Gefchwirr der Blätter; 
auf den heerdenvollen Auen, das--frendige 
' Blöcken des gefättigten Viehes. Selbft der” 
furchtbare Donner hebt hohe Freuden in uns. 
empor, die aus dem Bewufst[eyn einer allwal- 
tenden und fchützenden Himmelsmacht- ent- - 


— fteht., Oder wenn er uns einen Augenblick 


Ylofs fchreskt,. fo bereitet er unfer Herz vor, 
auf das Raufchen des gnädigen Regens ‚der 
aus fegenvollen Wolken: fich auf die Erde*. 
ergiefst. Dann horcht ‘auf diefes eintönige 
- Raufchen wollüftig-das Ohr, und ftille Gefühle 
der Freude erweitern das Herz zu nahmenlofen 


Eintzticken. Da fühlt es der Menfch, wie fehr: Bee 


er zur Freude gefchaffen ift; er fühlt däs Be- 
dürfnifs, fich zu-freuen, gettillt. | 

Eben das lehrt ihm auch bei der herrlichen 
Naturfcene eines fruchtbares Gewitters der 
- Sinn des Geruchs; wenn beim Niederfallen des 


Regens Wohlgerüche.aus Blumen und Kräutern 


der Erde entfteigen. Wohl wird ihm, wenn 
die einfachen Düfte der Röfe feine Geruchs- 
nerven berühren, wenner die füfsen Gerliche 
de* blauen Viole, der feinen Hiazinte oderan- 
drer Blumen einzeln einziehet.‘ Aber. wenn 


- 





ALLER JOURNALE. 15 


nach dem belebenden Regen, die ganze Erde 
ihm duftet, in taufendfacher Vermifchung die 
Wohlgerüche der Fruchtbarkeit, das Entfalten 
der Keime verkündigen, aus welchen die er- - 
guickenden nährenden oder heilenden Natur- 

. fchönheiten hervorgrünen, dann fühlt die Seele 
Einladungen zu den heiligen Freuden dank- 
barer Empfindungen’ mitten im Ahnden deg 
aufwallenden Segens; fühlt tiefer in der bal- 
famifch-dampfenden Athmosphäre ‚ die innigen 
Freuden der allebenden Gottheit, als in den 
Tempeln der Andacht, wo alles Symbol des 
Gebets, das Rauchwerk nachahmend, die aus- 
 düftende Erde gen Himmel lich hebt. 

Eben fo ifts mit dem ‚Sinne des Gefchmacks, 
wenn die unzählige Verfchiedenheit der Früch- 
te und der Wein der Freude, auf immer andre 
angenehme Weife, den empfindlichen Gaumen 
berührt. Wozu diefe Mannigfaltigkeit? Warum 
reicht die Natur nicht nur-Brod dar, den Hun- 

. ger zu ftillen, und der Quell nur Wafler, den 
‚Durft zu löfchen? Warum hat jede Frucht im- 
mer ihren eignen: Gefchmack , und jede Wein-- 
art ihre eigenthümlichen Reitze, wenn in je- 
dem Theile befonders, und in dem mannichfal- 
tigen Gemifch des Ganzen, nicht fo viele Auf- 
foderungen lägen fich zu freuen, wenn nicht - 
mehr als die übrige Kreatur der Erde und 
Meere, der Menfch beftimmt wäre zu den Er- 
giefsungen eines fühlbaren Herzens? 
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Und welche Freuden drängen fich nicht in 
das Herz des Menfchen dürch den reitzbaren 
sinn des Gefühls! in diefen fcheint alle dureh 
die übrigen Sinne zertheilte-Empfindungskraft, 
zu eben fo feinen. als gewaltigen, Herz und 
Sinn beraufchenden ‚Freuden -fich zu concen« 
triren. Mit einem Worte, jeder ‘Sinn ift. der 
Führer zu neuen Freuden, undin jedem fpricht 
nach der Natureinrichtung die unleugbare 
Wahrheit‘, dafs des menfchlichen Herzens na- 
'türliches Bedürfnifs, F reude feir— Wenn dies: 
nicht wäre, fo wären dem Menfchen ausfchlief- 
{ungsweife nicht das Merkmalder Freude, das 
‘Lachen anerfchaffen, und im entgegenftehen- 
den Fall, wenn das Herz Freudeleer if, und 
Gram'’ die Seele erfüllt, To hätte der Menfch 
keine Thräne. | | 
Es giebt mehr und noch. Silere: natürliche 
Freuden, als die, welche die Sinne verfchaffen. 
Freuden, die das Nachdenken des Weifen her- 
vorbringt, :Auf' dem Wege des Forfchens nach 
Wahrheit, Freuden, wenn fröhlige Gefichter 
um uns herrfchen, oder im menfchenfreundli- 
chen Beftreben, fremder Noth abzuhelfen, 
 Thränen abtrocknen-und das Lächeln in ver- 
weinte Augen rufen. Freuden der Freundfchaft 
und ‚der Liebe, des gemeinfchaftlichen Ge- 
nufes unfres Lebens im Stande einer gleichen 
Gefälligkeit, ans welchen, die Gemälde des 
goldenen Zeitalters entlehnt wurden. 
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. Alle diefe Freuden biethet' der unverdorbne 
Naturftand dem Menfchen, der jede derfelben 
geniefst, und um fo fchärfer, je getreuer er 
der Natur‘ bleibt. Nirgends werden fie reitzen- 
der abgebildet als'in den glücklichen ‘Schäfer: 
leben der Dichter, zum Beweis, dafs keine 
Lage in dem Stande der Cultur folche lachende 


Farben annimmt. Mit jedem Fortfchritte diefer; | 


von unfrer natürlichen Beftimmung abweichen- 
den Cultur, haben wir von der unvermifchten 
Reinigkeit menfchlicher Freuden verloren. — 
Mehr hat der phifikalifche Zuftand unfrer Ge- 
fundheit nicht gelitten , als die Gefundheit der 
Seele und .des wnverdörbnen Herzens, deren 
Früchte, Freude find: “Auch diefes Bedürfnifs ift 
geblieben und ha* ftarke Forderungen, aber — 
in den Mitteln der Befriedigung ift ein mäch- 
tiges Bedürfnifs ausgebrochen; im Ueberflufs 


- 


von Erfindungen uns aufzuheitern, bettelt der 


freudenlofe Menfch bei der reichern und doch’ 
armfeligen Kunft um Hülfsmittel gegen Ekel,‘ 
gegen Langeweile, gegen Verdrufs, Gram, 
gegen tiefgewurzelte Melancholie, gegen Ver- 
zweiflung. Er ift in dem Grade arm geworden’ 
an ‚Zufriedenheit und Freuden, ‘dafs er fich’ 
felbft nicht mehr erträgen kann; er flieir zum 


Selbtmord, um feines Verdrufles, feines fich’ 


läftigen Selbfts zu entladen. 


Welche Kenntniflfe und welche Wiffenfchaf-’ 


ten; welche Erfindungen der Kunft wurden auch 


Pe 
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da nicht erfordert, um es dahin zu bringen, 


fich.bei dem Reichthum der Freuden darbie- 
 tenden Natur, arm zu finden, —erft die Sinne 


aller natürlichen Schönheiten zu fühlen!. Wie 


viel erklinftelte Hofpracht gehört dazu, um 
das Auge fo zu verwöhnen, dafs es. den Him- 


mel und die Erde in aufblühender Frühlings- 
| herrlichkeit nicht mehr fchön findet! Wie man- 


ches Jahrhundert von Menfchenfleifs 'warde 


‚nichtierfodert, um die Tonkunft dahin auszubil 


. den, dafs der kultivirte Menfch auf keine Me- 


lodie mehr horcht, die ‚dem Naturmepfchen 
das Herz öffnete! Wie fehr mufsten durch:ge- 
{chärfte Effenzeh oder- beizende. Pulver, die 
feinen Geruchsnerven-angegriffen werden, bis 
fie: den Reitz verloren, : die fanftern Düfte 


der Blumen zu empfinden! Welche Verfchwen- . 


‚dungen im verftärkten. Hauptgout und ver- 
. geiftigten Getränken mufte nicht die fälfchen- 
de Kunt erft machen, bis ‚der Gaumen fo 

Rumpf wurde, dafs.ihm keine natlirliche Frucht, 


und felbft am Ende eines verwüfteten Lebens, 


der. ungekünftelte Wein nicht mehr fchmeckt, 
und welche ‚Anftrengung: aller Muskeln durch 
Mifsbrauch ihrer Kräfte, erfand nicht eine ge- 
| mifsleitete. F: antafies um-fchon ofti im Jünglings- 
alter, unter der Pein .kraftlofer. Fühllofigkeit 
-@ines entneryten Greifes,. zu-feufzen! 


Eben fo. viel und noch mmebr Kunit war nör 


- ... zu ftümpfen ,, um-fich fühllos bei dem Einflufs. 


— 
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thig, um das Herz felbft zu verderben, und fich 
taufend Dinge zu verfchaffen, welche fo viele 
Riegel find, den Freuden den Zugang zu er- 

_ fchweren. Wiflenfchaftlich wurden unzählige 
| Erfindungen getrieben, die Stoltz, Neid, Hafs. 
und Feindfeligkeit gebahren. — Mit diefen flo- 
hen die Freuden der Freundfchaft und der Liebe. 
Jetzt bedürfen wir nene Kenntniflfe und Wiflen- 
fchaften ‚. um durch gefuchte Luftbarkeiten,, 
durch eine Mannigfaltigkeit öder Spiele durch 
lauter Puppenwerk, unszu dem verlornen Ge- 
fühl der Freude, wieder zu erwecken. Zufrie- 
den und frölich feyn ift zur Kunft geworden, 
worüber von Lehrftüblen deklamirt, :und in 
"unzähligen Bändern gefchrieben wird. Nach 
dem Verluft der Fähigkeit, mit dem, was die . 
Natur ungefucht giebt, froh und zufrieden 
zu leben, haben die Bediürfniffe nach Vergni- 
gungen zugenommen, fie führen zu neuen 
Kenntniflen, die wir nun {chon nicht mehr ent- 
"behren können, wenn wir nicht: wieder in 
den einfachen nomaden Zuftand zurickkehren 
wollen, | 

. Ich gehe einen. Schritt nella: umvon dem 
ansgearteteh natürlichen Bedürfnifs der Unab- 
bängigkeit —Schlüffe auf die vervielfältigten 
Kenntniffe und Wiffenfchaften zu machen, die 
zuerft erfordert wurden, unfrer ‚angebornen 
Freiheit ‚Feffeln änzulegen, — um im Stande 
der Abhängigkeit. und nach Entftehung- der Re- 


a 
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gierungen und Staaten, Glück zu fuchen, was 
‚uns über ‘den Verluft. der: verlornen Naturfrei- 
heit entichädigen foll. 1.4, 

“Noch jetzt, da Freiheit längft zum Uhding | 
heräbgefunken, und jeder Menfch abhängig ge- 
worden ift, felbft der Monarch von Umftän- 
den, vonden Launen eines mitihm wetteifern- 
den Nachbars, von allen läitigen, neue Abfich-' 
ten hindernden Conftitutionen, oft von’ dem 
guten oder böfen Willen eines zufammengerot- | 
teten Pöbels’ abhängt; jetzt, da, im Grunde ge- 
nommen, allgemeine Sklaverei in mancherlei ’ 
‚Geftalten die Erde’beherrfcht, noch jetzt wei- 
det fich' jeder an feinen Schatten von eingebil- 
deter Freiheit, noch jetzt preifet t er fieals et 
was Köftbares, wenn er fich unabhängig träumt, 
ünd wenn er diefes feines erften Menfchen rechts‘ 
Verluft fühlt, er mag'nun am Thron oder an 
| die Galeere angefchmiedet feyn. 


Nur da, wo der Menfch noch wirklich unab- 
hängig. ‚war, da fchätzte er das Gut nicht, was 
erft Werth gewinnt, wenn es hin it. 


Kultur brachte den Menfchen um diefes fchätz- 


bäre Gut, — Kültur häufte feine Bedürfniffe 3 


' und feine ungentigfame Begierden. Nicht zu- 
frieden für fich felbft unabhängig’zu feyn, er- 
wachte Herrfchfucht inihm, "er entwarf Plane, 
feine Mitgefchöpfe.um ihre Freiheit zu bringen, 
und ihren Kräften zu gebieten} nurfürihn zur 
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Erreichung feiner nübegrenzten Abfichten und 
Wünfche wirkfam zu feyn. 

Die Glückfeligkeit der Natur hat Schiffbruch 
gelitten. Alles befindet fich in der Nothwen- 
‚digkeit nach Trümmern zu hafchen. Schon das 
ift jetzt Glück, hie und da etwas von dem ge- 

fcheiterten Wrack zu bergen, hie und da ein 
‚Reftchen von hingeopferter Gefundheit, dort 
. aus dem Laufeines langen Lebens, etliche frohe 
Stunden, dant wieder ein Schattenbild der ge- 
‘raubten Unabhängigkeit, neben feinem Unter- 
halt, den die Naturumfonf giebt, und welche 
‚die Kunft durch täufend Künfte jetzt abverdient, 
‚oder durch Lift. abgefjohlen werden mufs. — 

:Der.Meufch bedurfte wenig Kenntnifle im Stan 
de der Natur, nach mäfsigen Bedürfniffen zu 
geniefsen. Er bedarf jetzt unzählbarer Wiflen- 
-[chaften,. um’von dem verfchleuderten Natur- 
‚gut nur etwas. wieder zulerobern, um feine 
‘erkünftelte. fich.. zugezogene Leiden ein _we- 
'nig zu verfifsen. Dahin geht alle unfre Müh 


and Arbeit — das ift der Zweck .unfers: Tich- 


tens.und.Trachtens. Trase 
- Es war eine: Zeit, wo jeder‘ nor- feine eigen. | 
thümlichfich gewählte Kenntnifle fich: zu: ver- 
Schaffen brauchte, um allen.feinen Bedürfniflen 
zu gnügen. Jeder forgte für.eine nothwendig: 
gewordne Sache; und fo-war für-alle geforgt. 
„Der Rechtsgelehrte, zum.Beifpiel,' verfocht das 
Recht. des; Eigenthums für andte, umd. jeder 

3 Band, May 1786, L | 


in 
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Bere lieferte ihm feine: Bedüffniffe.- BE die 


. “Zeiten änderten fichz die Kultur ftieg höher. 
"Auch:'kam die Kunftauf, fein zu hintergehen, 


und-einen jeden zu ilbervortheilen. ' Niemand 
konnte fich-mehr auf denandern verlaflen; :Wer 
‚auf‘ Glauben annahm ‚ war betrogen.‘ Jederfand 


‚dich ‚in. die Nothwendigkeit gefetzt, in jedem 


Fache,- welches etwas zum Behuf feiner.eignen 
Bedürfnifle enthielt, felbft zu-fehen, altesfelbft - 
.zu prüfen, folglich : Kenntnifs jedes einzelnen. 
-Bedürfniffes mitzubringen, um alles, was er 


zu feinem: Bedarf nöthig:hat, ;prüfen:und wür- 


‚digen zu können. Dies ift Nothwendigkeit, 
-wenn man:in:Bingen, die man nicht felbft ver- 
„teht, fich nicht von andern: nach Belieben will 


a MEN und) Ptwaz: MDR Imlen:., 


en Konrfieniriit KB keins: w aare; wer fe 
sicht feibft zu unterfcheiden weifs, ift betro- 
"gen. Jeder Arzt:rihmt feneCurart, dereine 
‚diefe; der amdre jene; jeder. Rechts-Coüifulent 


Ä -fein\jurififches NMerfahren, je’ nachdem er'bei 


diefen oder jenem mehr zu'gewinneh'glaubtz = 


'jedenPhilofopk hatfeinebefondre:Art von Währ- 


heit 5 jeder Theolog :feinen eignen Glauben. So 
ifts: in iallen «Fächern. : :Wo,'wie; :oder. werk 
-foll man'trauen," dafs eriderirechte fey,;' wenn‘ 
inan nicht felbt unterluchen ;kann, wenn man 


nicht von allem‘;mach. Maafsgabe jedes :befoim- 


"dern Bedtickülliäe, rende uns Üdteit 


win Ir N. Hey 


us 
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fuchungen anzuftellen, und .das want vom 
Falfchen zu unterfcheiden. 

. Es it noch ein Grund, der es EBEN 
wacht, nach der Lage der Zeiten und der Um- 
fände fich um alles zu bekümmern. 

Die gefellfchaftliche Unterhaltung kann fich 
nur'aufeinen Gegenftand beziehen, wenn 'fie 
nicht äuflerft trocken und von der Art {eyn foll, 
dafs nur einer oder wenige daran Theil nehmen, 
andre aber die fummen oder gähnenden Rollen 
fpielen. In der That ift nichts.widriger, als 
wenn man in einer vermifchten Gefellichaft, 
nur grade von feinem befondern Gefchäftsfache 
.. Sprechen wollte, welches alle übrige fo wenig 
intereflirte, als fieunfähig find, etwas davon zu 

verftehen. . Mangel an Kenntniffen hat ohnedem 
fchon das müflige und oft eben fo ‚nachtheilige 
Spiel zur unvermeidlichen Nothwendigkeit ge- 
macht. Das verfcheucht die Langeweile gerade 
- fo lange, als man beim Spieltifche fitzt. Aber 
bei jeder andern Gelegenheit, bei Tifche, ‚oder 
font, wo zur Unterhaltung nichts librig bleibt, 
als gefellfchaftliche Unterredungen, da wird 
eine Mannigfaltigkeit von- Materien erfordert; _ 
wo jeder mitfprechenkann. Damufs jeder von 
allem, wenigftens einige flache. Kenntniffe ha- 
ben, üm an den Gefprächen: über er ER 

ftände Theil zu.nehmen.\ ı° ©; ‘ I 
Kenntnifle.vommehr als einer Eanting. von 
allem, was zu den vervielfältigteu-Bedürfniffen 

| se 7- 
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des menfchlichen Lebens ‘gehört, find sed. 
‚ Menfchen von Erziehung, nothwendig.gewor=. 


den, wenn:er nichtin andrer und in feinen eig- 
nen Augen eine traurige Rolle fpielen will. Ein 
brauchbarer Mann in feinem befondern Fache, 


“mufs Meifter feyn, und feine Kunft nicht halb 


wiffen. Dennaberift es ihm nichtblofs erlaubt, 
von jedem andern Dinge, was aufser feiner Sphä- 


"re liegt, etwas’zu wiffen, — nach der Lage fo 


 mannigfaltiger'Bedfirfniffe müfsen feine Kennt. 


‚nifle eben fo mannigfaltig feyn, und wenn der 


Mann von Welt im blofs gefellfchaftlichen Le= 
ben nicht oft müfsige Rollen fpielen will, fo 


. "mufs er beinahe eine’ganze Encyclopedie und . 


den vollen Umfang alles menfchlichen Wiffens 
in feinem Kopfe'zufammen drängen... Freilich. 
kann alsdenn vom gröfsten Theil nicht gründ- 


liches Wiffen erlarigt werden ;— aber bei völlie 
ger Kenntnifs deffen, was jedem insbefondre 


Hauptfache ift, hat alles übrige fchon Werth, 
. wenn’es auch blofs nur von der Oberfläche ab- 
gefchöpft ift.. | 

‚Wieaber foll man’auch nur zu diefer allgemein 


nen Oberfläche gelangen ? Jede Sache in ihrer 


eignen Quelle von ‚Grund aus ftudiren,. dazu 


würden viele Menfchenalter gehören. Aus Bü- 
_ chern, deren jedes einzelneimmer nyreinzelne 


Materien verhandelt ,-zu lernen, dazu müfsten 
die zahlreichften Bibliotheken .nach der Reihe 
weggelefen werden, Das ganze Leben würde 
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mit Lektürehingebrachf, für Thaten und Selbf- 
handel bliebe nichts übrig. Dies war derGrund, 
aufeinenkürzern Weg zu denken, um die gröfs- 
te Mannigfaltigkeit von Kenntniflen fo ınge zu- 
fammen zu drängen, dafs fie leichter und kützer 
überfehen, und bereits gefämmelte Hauptbe- 
sriffe von den meiften Objekten des menfchli- 
‘chen Wiflens, mit minderer Mühe auf einem 
Blick, fo zu reden, umfafst werden könnten. 
Man ordneteallesin Tabellen, unter und.neben 
einander, was: das gefammte Reich der Gelehr- 
farmkeit und aller W iffenfchaften in fich fafste, — 
. damit belaftete man blofs das Gedächtnifs mit 
Benennungen; der Verftand blieb mlifsig, un- 
- aufgeklärt, und arm an Begriffen. Man fammelte 
Sachkenntniffe in Diktionarien, und gab nach 
alphabethifcher Ordnung kurze Befchreibungen 
und trockne Definitionen über alle Dinge in der 
Welt. Aber auch das war ein zu dürres- Stu- 
dium, um es allgemein nutzbar zu machen; 
zuletzt fiel man aufeinzelne Magazine und Jour- 
nale, in welchen eine grofse Mannigfaltigkeit 
von Sachen und Kenntniffen aus allen Fächern, 
in einerangenehmen Kürze, aber nicht fofkelet- 
mäfsig, vorbereitet und.der Gefchmack anallem 
gereiztwurde. Diefe wurden bald allgemein be- 
liebt, eben fowohl zur Unterhaltung, als zum 
Unterricht allgemein gelefen.. Durch diefen. 
Weg verbreiteten fich encyclopedifche ‚Kennt-'" 
niffe im weitern. Umfange; '— und wenn das 
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Journal aller.Journale feiner Abfichttreu bleibt, 
wenn esausder Menge von Jotrnalen und Schrif= - 


ten ,' tiherall das Befte herauszieht,, fö mufsauch 
diefes zum Zweck erweiterter und gewifsder 


. "vorzüglichften Kenntniffe führen, fo wie es 


Wegweifer wird, um auf die beften Journale, 
die alle diefen Zweck haben ‚„ aufmerkfamer zu 
machen. 


| 








Befchlufs 


von 
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N cr einer Unterredung, wie diefe, war 
Schweigen und Dulden die Beftimmung des Pe- 
trarch. In dem dreijährigen Zeitraume (von 
1327 b's 1330) feheint er die meiften der Lie- 
der gefungen zu haben, durch welche er das 
Weib unfterblich gemacht hat, das ihn nicht 
glücklich mathenkonntd. Manche diefer Lieder 
reden die höffnungslofe Sprache der Verzweif- 
Jung; andre fchildern mit Begeiftrung die Reitze 
Laurens, und entwerfen das ]deal eines weib- 


‚chen 'Gefchöpfs, dem der Dichter mit diefem _ 


einzigen Pinfelzuge die Vollendung gab: die 

ı "Natur bildete fie — und zerbrach den Stempel. Viele 
derP: trafchifchen Sonnette endlich find Selbtt- 

gerpräbhe 

zu. mn zuinnig'ift, als dafs er nicht felbft 


e eines Liebhabers, deffen Leidenfchaft 
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die Qnaalen fegnen Tollte,' welche fie ihn em- 
_ pfinden läfst; und Ausdrücke ‘der Ueberzeu» 
gung, dafs er die Liebe, welcheihn fo viel Lie- 
der und fo viel Thränen koftete, nicht aufges 
ben könne, ohne feine Rnhe-und Glückfeligkeit 
und den beilern Theil feiner felbft aufzugeben. 
Bei der Lebensart, welche Petrarch jetzt führ- . 
te, da er die Natur in ihrem romantifchften Ge- 
ınälden auffuchte, .die Leidenfchaft in ihren 
verborgenften Labyrinthen verfolgte, und die _ 
Schönheit in ihrem vollkommenften Mufter ftu- 
dierte, müfte er natürlich einer Wiflenfchaft 
überdrüfsig werden, bei deren Erlernung ınan 
fo oft feinen Verftand gefangen nehmen mufs, 
‚und bei deren Ar wendung man fo felten der 
Stimme feines Herzens folgen darf. Die Rechts- 
‚gelehrfamkeit, auf welche fich Petrarch in fei- 
ner Jugend gelegt hatte, wurde, feitdem Liebe 
undLieder fich in die Empfindurtgen feines Her- 
zens theilten, immer mehr vernachläfsigt, und 
-Afträa erhielt ihren Abfchied, fo bald er Laura 
und die Mufen kennen lernte. Selbit der Rath 
feines Lehrers und Freundes, Cino, zu Bologna, 
(deffen Tod er in dem fchönen Sonnet: Pien- 
gete done,.et”con voi pianga amore, befungen hat,) 
komnte ihn nicht auf den Weg der gerichtli- 
chen Beredfamkeit zurückführen, mit.fo vie- 
lem Nachdruck und fo vieler Wahrheit er ihn 
"auch. zurief.: * Die Rechtsgelehrfamkeit ge- 
währt Aemter, Reichthlimer und Ehrenftellen; 


Es 
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die arme bettelnde Bade _ - höchftens en 


zes Lorbeerkranz.”” 


' Um das Yahr- 1330 that PN eine ‚Reife 


‚ wach Zombes, weil fein Freund, Jacob Kolonna, 


bei der Befitznehmung des ftreitigen- Bifsthurms | 
diefer Stadt feiner Hülfe bedurfte,'und von da. | 
begleitete er ihn nach Avignon zurück. Indie- 


. fer Abwefenheit von Lauren -{cheint er die vor- 


treffliche fechste Kanzone, gefungen zu haben, 
von der ich nur den Schlufs anführen wills 
“Wenn du, o Lied, den füfsen Ort erreichft, 


‘wo meine Laufa lebt, fo wirft-du: vielleicht 


wiinfchen, in die fehönen Hände zu fallen, von 
weichen ich fo weit entfernt bin. .Aber berühre 


fie nicht, fondern lege dich-ehrerbietig zu ih- 


ren Füfsen, und fage, bald wiirde auch ich da 
feyn: vielleicht ein _Menfch von Fleifch und 
Bein, vielleicht ein blofser Schatten. ” 

Aus der Unterredung,, welche ich vorhin an- 


geführt habe, und welche die Liebeserklärung, 


des Petrarchs enthielt, erlieht man, dafs ihm . 
Laura bis auf den Augenblick, wo er die Em- 
pfindungen feines Herzens nicht länger ver-' 


: bergen konnte, mit Freundfchaft und Achtung 


begegnete. Allein fobald er diefes Geftändnifs 


gethan hatte, änderte fie ihr Betragen ‚gegen 


Ihn. . An öffentlichen Orten , wo er fie anzure- 


‚den fuchte, vefmied’fie ihn abfichtlich, und fo | 
bald fie feinen Blicken begegnete, liefs fie ih- 
‚ren Schleier fallen, diefen Schleier, Jder fo oft 


Bu 
:# 


ALLER JOURNALE. 19 


der Gegenftand feines Unwillens und feiner 


-  Verwünfchungen war ; (*) diefen Schleier, von 


"dem fich Laura zu keiner Jahrszeit, bei’keiner 
Witterung zu trennen pflegte ; (**) diefen 
Schleier, der immer zwifchen feinen Augen 
und dem Gegenftand feiner Wünfche war. (+) 
: So demüthigend .diefe Betrachtungen von der 
einen Seite ftir unfern Dichter waren, fo konn« 
‚ten fie doch einem Herzen nicht gänglich mifs- 
fallen, das auch fiir Reitze der Seele Sinn und 
Gefühl hatte. Da Laura de Sades dem ganzen 
männlichen Gefchlechte mit diefer Gleichgül- 
tigkeit begegnete; da feiner verfchmähten Lie- 
be keine andre Liebe im Wege trat, fo konnte 
er fich wenigftens  einigermafsen beruhigen, 
und 'mufste felbft die Gefihle der Sittfamkeit 
und Tugend ehren , deren Wirkungen er fo 
fehr beklagte. Hiezu kam noch ein andrer.Troft, 
welchen er aus den allgemein anerkannten Voll 
kommenheiten feiner Geliebten fchöpfte. Wenn 
er ihre Ueberlegenheit in jedem "weiblichen 
Zirkel, den fie durch ihre Gegenwart veredelte, 
bemerkte; wenn er die Bewundrung aller Män- 
| en 
(*) Mortal velo il mio veder appanna. 
C**) Laffare il velo o perfole, o per Kane, Don- 
na, non vi vid’io.. 
(+) — Si fpeflo Lanraverfa 
. Fra il mio fgmmo. diletto 
Egli ‚occhi. 


, 
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ner die Wahl feines Herzens rechtfertigen fah; 
‚wenn er die Vergleichung' zwifchen ihren | 
Reitzen und den Reitzen andrer Weiber an- 
Kellte, und fie fehöner fand, als die. fchönften 
ihres.Gefchlechts: fo wuchs. die Leidenfchaft,, 


.. welche ihn befeelte; er fegnete‘ den Augen- 


blick, der fie angefacht hatte, und-war ftolz 
darauf, dafs fich feine Wünfche nur zu diefem 
Inbegriff aller weiblichen Vollkommenheiten 
hatten erheben dürfen. (*) Ze 

"War es der Wunfch, fich durch rer 


‘“ und Zefftreuung von feiner Leidenfchaft' zu - 


heilen‘, oder folgte Petrarch blofs feiner Be- 
gierde, die Welt und die Menfchen kennen zu 
‚lernen — genug, er trat im Anfang des Jahrs 
1333 eine Reife in fremde Länder an. Er be- 
fuchte auf diefer Reife Frankreich und die Nie« 
derlande; man hat ein paar Briefe, welche er 
über die Merkwürdigkeiten einiger Städte ge- 
fchrieben hat, und die voll artiger Bemerkun- 
gen find. Uns interefürt indeflen nur die Ge- 
fchichte feines Herzens, während diefer Tren- . 
nung von feiner Geliebten. Kaum hatte er 
Avignon verlaffen , als er anfing feinen rafchen 
Entfchlafs zu bereuen, und feine ganze Unter- 
 nehmung zu verwünfchen. In diefer Lagefcheint 
‘er das dreizehnte Sonnet gefungen zu: haben. 

(*) Siehe das zwölfte Sonnet : 'Quando fra Paltre 

| erach ce GN 
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‚Bei jedem Schritte wende ich meinen mti. 


den Körper zurück‘; und ftärke ihn durch einen . 


Hauch der Luft, die von dir kommt: und mit 
einem Seufzer gehe ich weiter; dann denk ich 
an den geliebten Schatz, den ich verlaffe, an 
den langen Weg, den ich vor mir habe, undan 
das kurze Leben, das mir vielleicht beftfimmt 
ift. Verfteinert ftehe ich dann, und hefte mei- 
ne weinenden Augen zur Erde; unter fo viel 
traurigen Gedanken iiberfällt mich dann auch 
‚diefer: wie können diefe Glieder leben, ent- 
fernt von dem Geifte, der fie befeelt? aber die. - 
Liebe antwortet mir.: haft du dies Vorrecht der 
Liebenden vergeffen, dafs kein Gefetz der Sterb- 
' lichen fie binder?’” — und wahrfcheinlich auch 
 aufdiefer Reife das vierzehnte: .** Der filberha- 
zige Greis verläfst den füfsen Boden, wo er 
feine vorigen Tage durchlebte, und die weihen- 
den Kinder, die einen geliebten Vater entbeh- 
renfollen. Er fchlepnt den fiechen.Körper durch 
den kümmerlichen Ueberreft feines erfchöpf- 
ten Lebens, und befiegt durch frohen Muth die 
doppelten Mühfeligkeiten des Alters und -der 
Reife. So treibt ihn fein Alter nach Rom, um. 
hienieden die Schildereien deffen zu betrachten, 
den er einft dorten im Himmel zu -erblicken 
hofft, und fo, Madonna, forfche ich Unglück- 
licher , ob fich deine erwünfchte Geftält in kei- 
nem andern Gegenftande fpiegeln follte ? ” 
Als er endlich wieder zu Lion ankam und 


- pr 
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die Ufer re geliebte Rhone und die Fluten 
erblickte, welche zu Lauren führten, fang. er 
"das Sonnet, welches in feiner Sammlung das 
hundert zwei und vierzigfte ift, und fo 


fehliefst: “ Diefe anmuthsvolle Fluren, diefer 


reizende Fiufs erfüllt mein Herz mit feliger 


‚Zufriedenheit, die fchon dem Orte entgegen 


fliegt, wo fein Licht glänzt.” 
‚. Petrarch erreichte Avignon: ; allein er 
rar für ihn noch immer das ftrenge, unerbitt- 


Jiche'Weib. Und jetzt, — fieben Jahre nach 


ihrer Entftehung, ftieg feine Leidenfchaft zu 
einem Grade, wo fie ihn mit: der innigften 
Schwermuth anfteckte, und oft der Verzweif- 
lung nahe brachte ; undfo fangereinft: ”” Dürfte 


* äch hoffen ‚im Tode diefer verliebten Sehnft ticht 


ledigzu werden, o!'fo hätte [chon längft meine 


eigne Hand diefen erfchöpften Gliedern_ein 


Grab bereitet/ Aber weil ich fürchte, einen 


Kampf mit dem andern, und Schmerzen mit 


Schmerzen zu vertaufchen, ‘fo zaudre ich , den 
entfcheidenden Schritt zu thun , und hänge 


zweifelhaft am Eingang&. Endlich wäre es 


wohl Zeit, dafs der unerbittliche Bogen feinen 
letzten Pfeil, der fchon. in fo manchem Blute 
gefärbt ift, auf mich abdrückte.. Darum flehe 
ich die Liebe und jene taube Gottheit an, die: 
mich fchon mit ihrer Todtenbläfle gefärbt hat, 
und mich zu fich zu rufen jetzt vergifst.” 
Diefe Verzweiflung Petrafchs 'entftand ver- 
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mithlich aus einer. Betrachtung, die. fich ihm 
jetzt darbieten mufste, dafs weder die Abwe- 
ferheit fähig war „feine Leiden[chaft zu heilen, 
ıcch die Länge der Zeit vermögend, das Herz 
finer Geliebten zu erweichen. Ueberdem fing 
um diefe Zeit an, die Einfamkeit von Vau- 
dıfe zu befuchen, deren feierliche Schatten, 
deren romantifche Gegenden und wilde Aus. 
ichten den Empfindungen feines Herzens fo 
fehr antworteten.. Hier nährte fich feine Ein- 
bildungskraft mit-den grofsen Schaufpielen der 
Natur; und in einer Einfamkeit, welche felten 
durch menfchliche Gefellfchaften unterbrochen 
wurde, entwarf.er die. ungewiffen Möglichkei« 
ten, deren er zu feiner Glückfeligkeit bedurfte, 
und zählte alle Hoffnungen, um die ihm das 
Schickfal betrogen hatte... Diefe traurige Lage 
wurde es durch.einen Zufall noch mehr. Eine 
heftige Krankheit drohte nämlich (im Sommer 
des Jahrs 1334) dem Leben Laurens ein Ende 
zu machen: aber 'diefer Zufall weckte ihn zu- 
gleich aus der dumnfen Schlaflofigkeit, worin 
ihn der Schmerz gefeflelt hielt. Laura wurde 
endlich gefund, und der Dichter: feierte ihre 
Genefungin dem fechs und zwanzigften Sonnet, 
In einer Einfamkeit, wie: diefe, fuchte Pes 
trarch feine Leidenfchaft in ihren geheimften 
Winkeln zu ftudiren. Hier that er unter andern: 
einen Wunfch, derden grofsen Haufen gewöhn« 
licher Menfchen fehr auffallen wird, aber fich 
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aus dem Herzen eines Petrarch fehr leicht er+ 
klären läfst. *O, rief er aus, dafs ich unter 
Liebe und Leiden nur fo lange leben dürfte, 
. bis das lebhafte Feuer diefer Augen verlöfchen 
', und das Gold :diefer blonden. Haare zu Silber 
werden wird; bis die Rofenfarbe diefer Wange 
in Bläffe zerfliefst, und die Kränzeiverwelken, 
die Lauren fchmücken : dann würde ‚ich mit 
- Muth das Gefäindnifs meiner Leidenfchaft thun, 
und fpäte Sgufzer würden.dann.vielieicht. mei- 
neu Seufzern antworten. Dann würde Laura 
und die Welt-fehen, dafs ich: nicht die irdifche 
Hülle diefes: 'himmlifchen Wefens ‚„ nieht den 
zerhrechlichen Tempel,’ fondern die ap 
anbete, dieihin bewohnt,” 
| . Hier ‚tief‘ fich Petrarch Ass: fey-ein Mann ! fo 
"Baahdrücklich zu, that das:Gelübde, feine Leil 
- denfchaft zu befiegen, mitfo vielem Ernft, und 
begann. dies Unternehmen mit fo vielem Eifer, 
dafs Laura und: die Welt’ die.Folgen davon bald 
bemerken’mufsten. Sa:eifrig er fonft ihre.Ge- 
£elifchaft gefircht hatte, fo forgfältig ging er 
ihr jetzt aus’ dem Wege; fo angelegentlich er 
ehedem: jede Gelegenheit 'benutzt' harte, mit 
‚Lauren‘ ins Gefpräch zu kommen, fo fichtbar 
vermied.er fie jetzt. Allein -auf diefem guten 
Wegeider. (Genefung'ftörte ihn ein Zufall, den 
er freilich nıcht erwartet hatte, Laura begrg- 
nete'ihnreinft' und warf ihm: einenBlick ‘zu. an . 
. dem «all feine "Philoföphieuäd: all feine Ent- 


{ 
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£chliefsungen fcheiterten. Diefer günftige auf- 
‚ munterzde Blick, von.deffen. Allmacht jeder 
einen Begriff haben wird, der einmal liebte, 
zernichtete in einer Minute alles, was die Ue- 
berlegungen Petrarchs, .die guten Rathfchläge 
feines Beichtvaters, des P, Denis, und dieLek- 
türe der Weltweifen in vielen Monaten er- 
baut hatten; unter diefen Umftänden fcheint er 
eins feiner fchönften Sonnetten, das neun und 
‚dreifigfte, gefungen zu haben: 
*“ Schon fühlte ich fchwächer inmeinem Her- 
- zen die Geifter, welche du belebft: und da 
* die Natur jedes fterbliche Gefchöpf den Tod 
*‘ vermeiden lehrt, fogabich der Begierde nach, 
* der ich jetzt firenge den Zügel halte, und 
“ Jiefs fie den kaum mehr bekannten’ Weg ver 
“folgen. So fehr fie mich Tag und Nacht zu 
“dir zu leiten fücht, fo eifrig führe ich fie an- 
‚+* dern Gegenftänden’zu. Befchämt und träge 
; führte fie,mich'endlich’wieder zu dem reizen» 
-*“ den Angenpaaf,, das ieh fo forgfältigvermeide, 
-* um dich.nicht' zu beunruhigen.. So follich 
“ denn noch. eine Zeitlang leben ‚da Ein Blick 
“von dir diefe belebende Kraft hat, und fter- 
- “ben werde, wenn ich aufhöre meine Begien. 
“den zu folgen.” - 

Es fcheint wirklich, dafs Lium PRRNESTE 
tetihres ernften undunveränderlichenEntfchluf. 
fes, fie niemalszu hegünftigen , dennoch durch 
die,Liebe Pettarchs. nicht ‚wenig gefchmeichelt 
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gefunden habe. Dahero läfst es fich erklären, | 
, dafs. wechfelsweife. die ‘Hoffnung und die Ver- 
zweiflung in den Werken diefesDichtersredet, _ 
‚and dafser feine Liebe bald fegnet undbald ver- 
 wünfcht. .. Von einem fo fittfamen, für ihre 
- Ehre fo beforgten Frauenzimmer,. wie Laura, 
‚wareineinziger Blick, ein einziger Grufs fchon 


. eine aufmunternde Gunftbezeugung, und auch 


diefe fcheint fie fo lange gefpart zu haben, bis 
das Beftreben ihres Liebhabers, feine-Fefleln zu 
zetreiffen, zu fichtbar wurde, Nicht felten 
fachten diefe kleinenGewogenheiten inRetrarchs 


= + Herzen eine Hoffnungan,/ um welch er fich.her- 


nach zu feinem defto gröfsern Mifsvergnügen be- 
trogen fah, “Die Liebe, fingt ereinft, zeigte 
‚“*mir-fo.'viel fchmeichelnde Hoffnungen, um 
# mein übriges Lebei defto traurige wagenz zu 
& laflen: IT Is 
‘So vieler Erapfindungep Raub: war die Here 
IncPetieeh, und mankann nichtzweifeln, dafs 
er fehr unglücklich war, Seine eigene Leiden- 
‘fchaft und ihre Hoffnungslofikeit, die: Erinne- 
zung feiner Freunde, die. Ermahnungen feines 
 Beichtvaters, die Spöttereien feiner Feinde, die 
‚oft lieblofen Urtheile einer: Welt, welche fich 
nicht in die Lage feines Herzens zu‘ verfetzen 
wufste,:foltetten ihn wechfelsweife._ Die gröfs- 
‚ten’Marteraaber: verurfachten ihm die Vorwürfe 
deines eignen Gewiflens;,; :dasihm, wie erfelbtt 
gefteht, zurief, es feiunsecht, ein Herz , :wel- 
ä \ 
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ches der Schöpfer feiner Liebe geheiligt wiffen 
wolle, zum Wohnplatz der Liebe eines Ge- 
\chöpfs zu machen. -- DiefeBetrachtungen fetzte 
erfelbft oft genug feiner Leidenfchaftentgegen; 
allein das Refultätdavon war, dafs er feine Seele 
zu einem Kampfplatze machte, wo fich feine 
Neigungen und Entfchlieffungen "Gefechte lie- 
ferten, von welchen feine Ruhe am Niterlien 
.das Opfer wurde. | 
Um fich den vielen Empfindungen eine Zeit- 
lang zu entreiflen, welche ihn fo unglücklich 
machten, unternahm er im December des Jah- 
“res 1337. eine Reife nach Italien. Mein Zweck 
“erlaubtes nicht, ihn auf dieferReife, von wel- 
cher er uns die intereffantefite Befchreibung in 
‘Briefen an den Cardinal Colonna hinterlaffen 
hat, zu begleiten. NureinekurzeStelle, welche 
den Zuftand feines Herzens betrifft, finde ich 
anzuführen nöthig. | 
“Der Friede, fchreibt er, welchen ich fo 
“lange entbehren mufste, ift wieder in meine 
“ Seele zurückgekehrt; ich fühle nicht mehr 
“ die immerwährenden Kämpfe, unter denen 
“ehedem meine Ruhe erlag. Die Phantafei 
“ zeigt mir Laurens Bildnifs feltner, ündnicht 
“ mehr mit der ehemaligen Gewalt über mein 
“ Herz. Nächte, welche mir fonft unter Thrä- 
“ nen und Seufzern verfloffen, durchfchlafe 
“ich jetzt ruhig; jeder neue Gegenftand ift 
® fähig, mich zu unterhalten, und ich lache 
3 Band, May 1786. M 
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“nicht felten über die Thorheiten der Liebe, 


& welche ehedem fo fehr meine eg Thor- 


‚“ heiten waren. , 


- Aber diefe fcheinbare Ruhe war vielleicht 
mehr eine Zerftreuung, welche die Abwechslung 


ungewohnter Gegenftände und die feinem Her= - 
* zen fo neuen Eindrticke der Reitze des fchönen 

Italiens hervorbrachten. "Ungeachtet jener ent- 
fcheidenden Verficherungen von der wiederer- _ 
langten Ruhe feines Herzens, bedurfte es nur - 


eines zufälligen Gegenftandes, um alle feine 
Gedanken und Empfindungen auf Lauren zu- 


rückzuführen. Solch ein Gegenftand warzum 


Beifpiel der Lorbeerbaum, ‚wegen der Aehnlich- 


keit feines italienifchen Namens mit Laurens Na-' . 


men. Petrarch fand ihn fehr oft auf feiner Reife, 
und felten fand er ihn, ohne ihn zu befingen. 
Ob gleich die Anfpielungen, zu welchen ihm 


diefer Baum Gelegenheit gab, unterdie tändelo- 


den gehören, welche ich vorhin: getadelt habe, 
fo hat er doch über diefen :Gegenftand einige 
fchöne Sonnette gefangen, wöhinmir Senn 


‚, das folgende zu gehören fcheint. 


“Lebt jene fchöne Leidenfchaft noch, die 
“ dich, Apall, am Theffalifchen Ufer entflamm- 


. “te; haben verfloffene Jahre die geliebten blon- 
“ den Locken noch nicht vergeffen gemacht; 0, 


‚*fofchi ütze vor der unfruchtbaren Kälte und dem 
“ rauhen Sturme, den dein jetzt 'verborgenes 
“ Antlitz zu verfcheuchenvermag, das verehrte, 


. Pe 
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“ heilige Laub , ‚das dich zuerft — und dann auch 
“ mich bezaubert hat. Lafs die Kraft jener 
®zärtlichen Hoffnung, die.dir die Quaalen der 
“Liebe ertragen half, die Einflüffe der verderb- 
“Jicher Luft verfeheuchen. Verwunderungs- 
“voll werden wir dann beide unfre Geliebte im 
“Grünen erblicken, wie fie mit ihren Armen 


“fich felbft befchattet.” —:Aber freilich . 


mufs man auch geftehen, dafs diefe Allegorie 
eine der fchönften und ungekünfteltften ift, 
wozu ihm der Lorbeerbaum Gelegenheit gege- 
ben hat. 


Kaum hatte ER wieder erreicht, 


‚ alser Lauren fahe, und mit diefem Anblick die 
 Jülse ‚Täufchung verlohr, als. habe die Liebe 
keine Gewalt mehr über fein Herz, Sobalder 
diefe Bemerkungimachte, befchlofs er ein neues 


Mittel zu verfuchen,, und fich wieder die Gewalt _ 


der Leidenfchaft in den Schutz der Natur zu be- 
_ geben; und von der Zeit an machte er die 
durch ihn [o beriihmte Quelle Yaueluf zu feinem 
beftändigen Aufenthalt; er kaufte fich in der 
Gegend ein kleines Haus, wo er feine Woh» 
nung auffchlug. Die Quelle des Sorgueflufles, 


die romantifchen Schatten der Wälder, welche. 
fieumgaben, die öde Einfamkeit, welchehier 
herrfchte, das Gemurmel des herabftürzenden 


Waflers, theilten diefer Gegend eine Feierlich- 

keit mit, in welcher man Spuren von der Gegen- 

wart unlichtbarer Geifter, oder die nähere 
Ä Ä Ma 


y 


u, 
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Offenbarüg. einer Gottheit zu ek en glaub- 
te. Petrarch drückt fich irgendwo folgender- 
 maafsen über die Quelle von Farclufeaus: “ Se- 
_ sneca fagteinft: der plötzliche Ausbruch eines 
“Fluffes verdient Altäre. — Wenn das wahr ift, 
‘  #fo verdient diefe Quellefie gewifs, da fie gleich 
bei ihrer Entftehung fchiifbare Flüffe hervor- 
“bringt; ich nehme Gottzum Zeugen, dafsich, 
* fo bald es mir mein Vermögen erlaubt, in.mei- 
« nem kleinen Garten einen errichten will; aber 
“nicht den Flufsgöttern, oderden Nymphen der 
“Quelle, wie Seneca verlangt, fondern der 
** heiligen Jungfrau; _ der Mutter des Gottes, der - 
. ‘die Tempel und die Altäre allerandern Götter 
' #zerftört hat.” 
‘ In diefer Einfamkeit fuchte Petrarch die fanf 
ten, beruhigenden Eindrlicke der Natur dem 
Sturme der Leidenfchaft entgegen zu fetzen, 
und.alle Gegenftände zu entfernen, welchefinn- 
liche Eindrücke‘in feiner Einbildungskraft her- 
vorbringen konnten, Im Schoofse der Natur 
. führte er die Lebensartihrer Bebauer und nährte 
fich von ihren Früchteii; fein Haus glich der 
' Wohnung eines römifchen Diktators in den un- 
verdorbenen Zeiten -.der Republik Nichts 
konnte reiner und unfchuldiger feyn, als das 
Leben, welches er hier, in der Betrachtung 
der Natur und ihrer Wunder, in'der Anbetung 
ihres Herrn und: Schöpfers, und in der: Gefell- 
fchaft der keufchen Mufea Zubrachte. ' Aber 
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Gegenftände, unter welchen er bier lebte, führ- 
ten ihn dennoch, felbft durch ‚die entfernteften 
' Aehnlichkeiten, auf feine Leidenfchaft und das 
Weib zurück, das er liebte. Die Quelle von 
Vauclufe pflegte zum Beifpielim April ungewöhn- 
lich ftark anzuwachfen. Diefe Erfcheinung; 
führt Petrarch in der achtzehnten Canzone an, 
und fetzt hinzu: * fo pflegen auch meine Thrä- 
“nen um die Zeit verdoppelt zuflieffen, daich 
“Lauren zum erftenmal erblickte. Kurz, es 
'gieng ihm auch hier, wie er felbit von fich 
geiteht: 
Ne pur fi afpre vie, ne fi felvagge 
Cercar non fo, ch’Amor non venga meco. 
Sonate 28. 

Die Einbildungskraft liefs ihn das Bild feiner 
Geliebten daerblicken, wo er fie oft mit ganz 
andern Gegenftänden zu befchäftigen fuchte; 
er fand es auf derSilberfläche einer Quelle, im 
Schimmer eines Sterns, zwifchen dem Farben- 
fpiele eines Regenbogens, und auf der Blüthe 
des Rofenftocks. Aber nicht nur in den Schön- 
heiten, fondern auch in den Zerftreuungen der 
Natur fpiegelte fich. ihm Laurens Phantafei. 
Er erblickte-fie auf verdorrten Blättern, auf 
dem Stamme eines erftorbenen Baums, und zwi- 
{chen den Ueberreften eines vertrockneten Blu- 
menbeetes. Doch fcheint die Natur, welche 
ihn.umgab, nach und nach einen Strahl ihres 
fanften Friedens in feine Seele gefandt zuhaben; 
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aber die Ruhe, welche er hervorbrachte, fchei- 
terte, fo oft Petrarch nach Avignon kam —an 
einem Blicke'Laurens. “ ” 

Die Entfernung 'des Dichters von Ace; 
die Sorgfalt, mit der er bisweilen ihre Blicke . 
zu vermeiden fuchte, fein verändertes Betra- 
gen gegen fie, mifsfielen unterdeffen Lauren. 
Vermuthlich aus einer Art von unfchuldiger 
Koquetterie, und weil fie fich durch die Leiden- 
 fchaft eines folchen Mannes gefchmeichelt fand, 
_ rief fie ihn einft zu: ‚Petrarch, Sie find auch bald- 
müdegeworden, michzu lieben. Diefe Anrede fachte 
feine ganze Zärtlichkeit wiederan, und wurde 
die Veranlaffung des folgenden Sonnets. 
“Nein, Laura, nie wurde ich müde, dich 
zu lieben; nie werde ich’s, fo lange ich lebe, 
werden. Aber müde bin ich, mich felbt un- 
aufhörlich zu haffen, müde der ewig’ fliefsen- 
den Thränen. Lieber fei einft mein Grab- 
| mal leer und ftumm, ‘als dafs zu meinem’ Ver- 
‘ derben dein Name den Marmor fchmlicken, unter 
‚ dem diefe Gebeine, getrenntvon demGeifte, der‘ 
fie noch bewohnt, ruhn werden; wenn du 
alfo ein Herz voll treuer Zärtlichkeit zum 
- Eigenthum, und nicht zum Opfer verlangft, 
fo habe Mitleid mit dem meinigen. Sucht 

"aber deine Sprödigkeit fich an einem andern 
. "Gegenftand zu weiden, fo wirft du und wirft 
- dich, — Dank fei es der Liebe und mir felbft, — 
um deine Erwartung getäufcht fehn.” 


ALLER JOURNALE. ı8% 


- So widerfprechend war das Betragen des 
Petrarch, ünd fo verfchiedene Sprachen redete 
feine Leidenfchaft zu verfchiedenen Zeiten. 
Er gab den vollkommenften Kommentar zu 
den Worten des Dichters: 

Tcilicet in infano nemo amore fapie. 

Eine Einladung des römifchen Senats bewog 
den Petrarch im Januar des Jabres 1341 ‚nach 
Rom zu reifen, um fich dort zum Dichter 
krönen zu laffen. Diefe ehrenvolle Feierlich- 
keit gieng den 8 April, bei einem Zufammen- 
Aufs vieler vornehmen Fremden, und unter den 
fchmeichelhafteften Umftänden für den Dichter, 
vor fich. Von diefer Reife langte Petrarch erft 
“im Jahre 1344 wieder zu Avignon an, wo da- 
mals fein Freund Peer Royer unter dem Namen 
Clemens VI. den päpftlichen Stuhl beftiegen 
hatte. Während diefes feines Aufenthalts zu 
Avignon’fchien fich Laura mehr wie ehedem für 
feine Liebe zu interefsiren. Einige der kleinen 
| “Gunftbezengungen , wodurch fie diefes verrieth, 
hat er in feinen ‘Sonnetten verewigt; Gunft- 
| bezeugungen, welche indeflen felten etwas 
- mehr waren, als ein Blick, ein Grufs, oder ein 
paar im Vorbeigehn zugeflüfterte Worte. Aber 
wie viel lag in ihnen für ein Herz, das wie 
Petrarchs Herz liebte? | | 

Unter foabwechfelnden Veränderungen hatte 
die Leidenfchaft Petrarchs fechszehn Jahre gelo- 
dert, und allmählich näherte fich der Zeitpunkt, 
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nach weichen erfich cheden gefehnthatte. Lau- 
rens Reitze fingen an zu verwelken,und Fr emde, 
welche fie nur aus den Schriften. Petrarchs 
kannten, ‚ und von der Nengier, getrieben 
| wurden, fie felbft kennen zu lernen, fanden es, 

' unbegreiflich, dafs das der Gegenitand fo ge- 

. fühlvoller ; Lieder gewefen fe. Von allen 
Schönheiten, welche Petrarch befungen hatte, 
von allen Reitzen Laurens, welche in feinen 
Liedern lebten, fah man nur noch armfelige, 


‚der Zerftöhrung der Natur entgangene Trüm- 


mer. Das Roth ihrer Wangen war- verblüht,. 
und‘.das Feuer ihrer Augen lebte nur noch in 
den Kanzonen, Petrarchs.. 
Diefe Bemerkung und einige. bange Ahbdyns 
gen machten den Abfchied Petrarchs fehr trau- 


sig, als er im Jahr 1347 Avignon abermals 


verlie(s, um nach Italien zu reifen. Bei feiner 
letzten ‚Unterredung mit Lauren zerflofs er 
in Thränen, welchen die. Thränen ‚Laurens 
antworteten. Die Liebenden ahndeten, dafs das 
ihre letzte Unterredung feyn föllte /. 

Im Frühling des Jährs 1348 entitand: zu Avig+ 
non und in den umliegenden : -Gegenden eine 
 Peft, deren Opfer unzählig waren, und die 
lei in. Aviguon ein in drei Tagen 1400 


Menfchen hinraffte. Laura fühlte die erften 


Simptomen diefer Krankheit den 3 April, und 
da fie fie fogleich für fichre Vorbothen des 
Todes hielt, fo bereitete fie fich auf Suenpeche | 
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wie es ihr Weisheit und Andacht eingaben, 
Unterden Martern einer fchmerzhaften Krank=. 
heit und den fchreckenden Vorbothen des heran- 
nahenden "Todes, war es Laurens vornehmite 
Bemühung, den Ihrigen Troft und Beruhigung 
einzufprechen. Ihre.Seele war der Liebe ihres 
Gottes zu gewifs, und mit den Hoffnungen 
jener Welt zu bekannt, als dafs fie nicht mit 
ununterbrochener Ruhe dem Augenblick hätte 
entgegen fehen follen,, der ftir den Sterblichen 
fo entfcheidend ift. Der Wunfch, ein fo feltnes 
und lehrreiches Todbette zu befuchen, und 
da Weisheit, Belehrung und Beifpiel zu finden, 
befiegte die Furcht der Mittheilung einer fo 
anfteckenden Krankheit, die fonit um jedes 
Sterbelager eine traurige Einfamkeit verbrei- 
tet. Verwandte, Freundinnen und Nach- 
“ barinnen wetteiferten fie zu befuchen; und 
Diener der Religion erhielten an ihrem Sterbe- 
‘ bette dieBelehrungen derWeisheitund Andacht, 
‘welche fie fonft mitzutheilen gewohnt waren. 
Hier verfchwanden die Wirkungen einer unan- 
genehmen Krankheit, die Zerftörungen der Na- 
tur, die Bilderdes Todes, die Spuren, welche 
Grab und Verwefung verküindigten, und man 

fahe nur Engel und Palinenzweige. Den 6 April 
in der Morgenftunde, verliefs diefe fchöne 
Seele ihre irdifche Hülle nach den kurzen 
Leiden einer dreitägigen Krankheit. . 

Tornafi al ciel che fa tutte le vie. 


Wrekrg ift es date Laura gerade an 
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demfelbeni Tage des Monats April verfchied, an 


welchem Petrarch fie vor ax Jahren zum erften- 
mäl in der Kirche erblickt hatte; ihr Leib wur- 


de denfelben Abend i in der Franeiscaner Kirche | 


‚begraben. | 

- Unter den Schriftftellern, welche über die: 
Liebe und die Lieder Petrarchs geurtheilet ha-- 
‘ben, giebt es einige, welche fehr fonderbare 


Meinungen behaupten. Dahin gehört zum’ Bei-' 
Spiel diefe, dafs Laura de Sades niemals exiftirt: 


habe, fondern blofs eine Dame der Gedanken, 
ein Gefchöpf der Einbildungskraftgewefen fei, 
an das Petrarch feine Lieder gerichtet habe. 
Wenn man auch (und welcher Lefer, der 
" mit der Sprache der Wahrheit and Natur be- 
kannt ift, wird das können?) die ‚Lieder, wel- 
che die Liebe Petrarchs ausdrücken, für blofse 
_ UVebungen feines poetifchen : Genies, und: 
diejenigen, worinn er. fich- oft feiner Liebe 


fchämt und fie bereuet, für Heuchelei halten _ 


wollte, fo find doch Denkmale genug von.der 
wirklichen Exiftenz Laurens übrig, um eine 
fo abentheuerliche Meinung zu widerlegen. 

“ Andre 'Schrifttteller laffen fich dürch ein 
unrühmliches Mifstrauen in alle menfchliche 
Tugenden fo weit führen, dafs fie den zwan- 


'- zigjährigen Widerftänd, welchen . Laurens . 


Keufchheit den Angriffen eines fo gefühlvollen 
Liebhabers entgegen fetzte, für fabelhaft, und 


die beitändigen Klagen Petrarchs für die Larve- 


“a 
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halten, hinter der erfein Glück und ihre Schwä&- 
che zu verbergen fuchte.e Muthmafsungen 
wie diefe, können nur von einem fehr ver- 
dorbenen Herzen entworfen, und nur einem 
> fehr eingefchränkten Verftande wahrfcheinlich 
werden. Sie gründen fich auf keine Spur in 
den Gedichten Petrarchs, auf kein Zeugnifs - 
- eines Zeitgenoflen, nicht einmal’ auf irgend 
eine hiftorifche Wahrfcheialichkeit. 

Petrarch feierte diefen Tod in vielen rühren- 
den Liedern. Er ftunmte nach Laurens Tode 
feine Leier zu lauter Trauertönen. So redete 
er felbft eines feiner Lieder an: 

Fuggi il fereno ed il verde: | 
Non t’appreflar; ove fa rifo 0 canto, 
‚Canzone mid no, ma pianto, 
* Non fa per te di ftar pergente allegra, 
Vedova fconfolata in vefte negra; 
ar diefem Geifte find die letzten feiner Ge- 
dichte alle gelungen. | 





Ueber das Hamburger Theater. . 
EEE N ORTE | x 
VIERTER Brıer. 
De Schauplatz, mein Lieber, hat fich, feit« 
dem ich Ifinen dasletztemal zufchrieb, verändert. 
Die unter derH.H. Brandesund Klos Direktion 
geftandne Gefellfchaft ift aus einander gegan- | 
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gen, und ihre Stellehat H. Schröder mit de fe: 


 pigen, wieder ‚eingenommen. Da Sie die Mit- 


glieder diefer neuen Gefeilfchaft in Zukunftaus 


meinen Briefen werden kennen lernen, fo er- 
_ fparen,Sie. mir ja wohl ein Namenregilter der- 
‘felben ; und nachdem ich. Ihnen blofs, ‚als ne- 


benbei. angeführt, fage, dafs Decorationen = 


| Garderobe und ‚Ameublement fo [chön und voll- 
ftändig find, als fie es auf irgend einer Bühne 
Deutfchlands;, felbft die Hoftheater mit einge- 
zählt, feyn-können: dafs Haus und Bühne fchön 


erleuchtet, und das Orchefter fo. vollfümmig ift, 


wie es ehedem bei Opern war: fo eile ich zu 
 wefentlichern Gegenfländen. Mit Emilia Galotti 
ward den ıgten. diefes, die Biihne eröfinet. So 
gewifs es ift, dafs diefes bisher das vorzüglich- 


fte deutfche Originalfchaufpiel ‚geblieben ift; 


eben fo ficher ift, faft eine jede Rolle darinn 
ein untriiglicher Prüfftein, felbft bei einem 
Schaufpieler, der fich fchon der Vollkommen- 
heit i in feiner Kunft nähert. - Auch möchte wohl 
_ vonden jetzt exiftirenden Gelellfchaften fchwer- 
lich eine die Probe beffer, als diefe, aushalten. 
Den Prinzen. ftellte‘ Herr Kliugmann ‘vor. 


- Diefer junge Mann, mit dem die’Natur fehr 


liebreich umgegangen ift, fpielt j junge Liebha- 


ber, mit einem Feuer, das, von feiner Figur 


und Stimme unterftützt, ihn für jetzt, zu Ei- 
nem der erften Schaufpieler Dentfchlands in 
‚diefer Gattung macht,, ‚Be alle. ‚dem. aber 
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_ fcheinterdiefer Rolle nicht gewachfen zu feyn, 
_xeeiler die edle Würde eines Fürften nicht 
befitzt, und des hohen Selbfigefühls, welches 
Leking in diefen Charakter gelegt hat, wohl 
nicht fähig ift. Hiezu trägt noch fein Mangel 
an theoretifchen Kenntoiffen, die bei diefer 
Rolle fo nothwendig find, nicht wenig bei. 
. Sein ganzes Spiel giebt von der Richtigkeit die- 
{fer meiner Bemerkung redende Beweife. Er 
lies von Anfang bis zu Ende nichts als den 
_ Liebhaber, nie aber den Fürften fehen: auch 
entichlüpften ihm unzählige feine Nüancenz 
zum Beifpiel in der Sceue, wo er in Odoardo 
‚ dringt, feine Tochter ins Haus der Grimaldi 
zu bringen, bleibt er in dem’ gewöhnlichen 
Ton, ohne. fich zu jener fanften Schmeichel- 
haftigkeit, worauf dje Ausdrücke felbft fo klar 
“hinweifen, auf gute Art niederzulaffen. Auch 
beyinger den Fehler , dafser zu Anfang des drit- 
ten Auftritts im dritten Aufzuge von dem Tode 
des Grafen Appiani, als fchon erfolgt, ein Wort 
fallen liefs, daer doch zu Folge des Stücks noch 
nichts davon wufte. — Auch hatte ich Gelegen- 
heit, eine fchon längft gemachte Bemerkung 
beftätigt zu finden, dafs unfre Theaterprinzen 
fo gern beordner erfcheinen ; und dies wardmir 
jetzt um fo viel auffallender, daich, zu mei- 
ner Verwunderung, in einem italienifchen 
Prinzen einen Ritter vom Dannebrogsorden er- 
blickte, Den Odoardo machte Herr Schröder‘, 


‘ 
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Da es.eine feiner vorzüglichften und belobte- 

ften Rollen ift, fo würde ein jedes Lob hier 

zur eine Art von Tadel feyn. Dafs aber. auch 
der gröfte Küfftler: fich vergeifen kann, diefe alte 

Wahrheit fchärfte mir Hr. S, aufs neue ein, als 

er im vierten Aufzuge im achten Auftritt die 

Frage: I eswehr, dafs der Prinz beute morgen Emis . 
lien in der Mee ge/prochen? — überhüpfte. 

Herr Zuccarini machte den Grafen Zppiani. i 
Lefsing felbt würde fich fürdie Erfindung und 
Bearbeitung dieferzwar kleinen, aber vortreffli- 
chen Rolle ganz belohnt gefühlt haben, -wenn 

er fie von Zuccarini hätte'fpielen gefehen. 

Den Marineli ftellte Herr Löbss vor. Herr 

| Michaelis würde iha in jedem Falle beffer aus- 
gefüllt haben. Diefer von einer unverkennbaren \ 
Meifterhand dargeftellte Charaktef ward gänz- 
lich verfehlt. Man fah nicht den feinen, fchlauen, 
‘ruchlofen Buben, nicht den fchwarzen, aber “ 
Aufserftverhüllten Charackter, nicht den, auf 
jedes Hindernifs vorbereiteten unerfchitterli- 
ı " chen Böfewicht; Hr. L. blieb das ganze Stück 
| hindurch in jeder Stimmung nicht allein kalt, 
‚fondern oft fehr fteif; man erblickte nichts.von 
der Behendigkeit, womit fich Marinelle in und 
zu jeder neuen Lage zu finden und zu verän- 
‚dern weils, nichts von feinem hämifchen Leicht« 
finn; — ja fo gar nicht einmal den gewöhnli-. 
chen Höfling. Auch wäre ihm wohl anzurathen, 
wenn er in Zakunke Jemanden auseinem Zim- 








_ 
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“ mer auf die Strafse, entgegen fehen will, an 


ein Fenfter zu treten, und nicht durch die 
Wand zu kuken. N 00 
‚Den Maler Co»zi fpielte Herr Michaelis. Ob 
zwar diefer Charackter den Künftler von Ta- 
lenten aufitellt, und einem Manne, der blofs für 
feine Kunft lebt, und in ihr etwas auflerordent- 
liches leiftet, ein mit Recht darauf gegründe- 
ter Stolz nicht zu verargen ift, fonahm Hr. M. 
doch ein folches 4ir de grandeur an , und declamir- 
te fo pathetifch, dafs man wenigftens die erfte 
Perfon am Hofe in ihm hätte vermuthen follenz 
zu diefem Begriffe ‚half vollends fein prächti- 
ger Anzug, ‚der fich von des Prinzen feinem 
(den Dannebrogsorden abgerechnet) wenig un- 
terfchied. Glauben Sie nicht, Freund, dafs ich 
verlange, Conti folle in einem dürftigen, An- 
zuge erfcheinen; nichts weniger. Er kann fo 
fein. und fo gefchmackvoll, als möglich, nur 
nicht prächtig gekleidet feyn; denn wie reimt 
fich ein reich geftiktes atlaflenes Kleid, zudem 
Befrheide, den er dem Prinzen giebt: Die Kunß 
gebt nach Brod? Bei den gegenwärtigen Schau- 


| ‚fpielerinnen, mufs ich Ihnen eine Bemerkung 


vorausfchicken , die leicht ‚fiir alle künftige 
Stükke paflend feyn dürfte; nämlich dafs diefe 
den Schaufpielern nicht an theatralifchen Ta- 


- lenten gleich kommen; doch verdient diefes 


eine Ausnabme bei der Madam Seilern, in der 


Rolle der Claudi. Madam Zuie, fpielte die - 


.. 
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- Emilia Caltii. : Wet. (die verftorbene Charlotte 
Ackermann in diefer Rolle gefehen hat, wer 
-fich die Scene, wo fie die Rofe mit dem Aus- 
druck des innigften "Grams 'zerblätterte, und 

fich dabei ihre Declamation und dasMienenfpiel, 
das auf ihren Vater gerichtet war, lebhaft 

entfinnt, der wird nicht allein den unerfetzli- 

"chen Verluft erneuertf ühlen,, welchen Deutfch- 
‚ lands Bühne durch ihren zu frühen Tod er- 
"litt, fondern er wird auch auf vieleFeinheiten 
"aufmerkfam geworden. feyn, die Lefsing in die- 

fen Charakter verwebt hat; Feinheiten, ‚welche 
“alle den gewöhnlichen Schaufpielerinnen ent- 
fchlüpfen ; er wird ferner die Bemerkung. ma- 
chen, dafs diefe-Rolle äuflerft dankbar feyn 
} mufs, da fie felbft beiganz mittelmäfsigem- Spiel 
fo viel Eindruck macht. Mad. E. bewies durch 

ihre oft fehlerhafte Declamation, "wie wichtig 
jedes Silbehen in diefem Stücke ift, “und wie 
. äufserft nothwendig es wird} dergleichen Rol- 
len nichtblofs zu lernen, fondern zu frudieren. 

Zum Beifpiel' in der letzten Scene mit ihrem 
"Vater läfst Lefsing feine Emilie fagen: Reiße 
"mich? bringt mich? _ will mich reilsen; will mich 
‚bringen‘: will! will! — als ob wir, wir keinen Willen. 
hätten, mein Vater ! Statt de"en 'behielt fie den 
immer fragenden Ton: 'Reilst mich? bringt mich ? 
will mich reifsen ? will mich bri ineen? will? will?" als 
Sb wir? wir keinen Pillen hötten „ mein Pater? ÜVebri- 
gens gab das Pablikum wiederum eineh I Beweis 


J 
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‚von feiner grofsen Gutmüthigkeit; und. wie 
leicht es fich ‘befriedigt halte, indem es die 
ausgeitreckte Lage der Mad. E. aufden Brettern 
der Bühne betäubend beklatfchte. : Die Gräfinn 
Orina, — Madam Schröder. .Ob fie gleich nicht 
‚das leiften kann, was diefe äufserft leidenfchaft- 
liche‘ Rolle fordert; fo fpielte fie fie doch im- 
mer gut genug. Den Camillo Rota — Hr. Den- 
gel und den Angelo — Hr. Brökelmann. 

Nach dem Stücke hielt- flerr Schröder eine 
Rede, die nach.den Aeufserungen eines grofsen 


Theils der Anwefenden fehr vielen Stolz ver- 


rathen foll,: worinn ich aber nichts weiter 
finde, als den Mann von Talenten, der fich zu ° 
. fchätzen weifs, und der, nür zu oft in diefem 
undankbaren Jahrhundert, keine andre Beloh- 
nung, als fein eignes Bewuftfeyn, erwarten 
darf. Ich vermuthe, dafs der Grund zu diefer 
“ leidenfchaftlichen Beurtheilung mehr in der 
Gährung liegt, Welche eine von Hr. S. vor kur- 


zem herausgegebene Ankündigung verurfachte, 


und worin eine Stelle ift, die nach der Ver- 
ficherang mehrerer, eine hämifche Anfpielung 
auf die vorige Direktion feyn.foll; welches 
ich aber nicht glaube, da es dem Herzen des 
Hrn. S. fo: wenig Ehre machen würde, und es 
nach dem Ausfpruche unfrer gröfsten Weltwei- 
fen, nicht möglich feyn kann, dafs der Mann 
von /eltnen Talenten, verbunden. mit einem rich- 
tigen Gejchmack, ein böfes Herz haben könne. 
3 Band, May 1786. a N 


‘4 
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: Doch — warum Ihrem eignen Urtheile vorgrein 
‚fen? Hierift die Rede. 


‚Wer indie Zukunft hin nach feinen W ünfchen blickt, 


"Der fieht fie nur in: Glanz gehüller; 


Der ahndet nicht die,Laft die dann ihn drückt, 


Wenn nun fein Schickfal ie erfüllen 1 - » 


‘80 war von meinem Harren, Fleifs und Streben ° 
Was heut gefchieht das grofse Ziel; - | 
Und nun erft fühl ich.Zweifel fich erheben: 
| Hofft’ ich vielleicht zuviel? wagt’ ich zuviel 2 
Nicht als verzagt’ ich heut an. Eufer Gunft,, 
«(Durch fie ward Hamburg meine Vaterftadt) 


' Ihr feid gerecht, ihr würdigt.ftets die Kunft 


‘Nach: Fleifs und Willen , Möglichkeit und That.. 
‚. Nur, ob ich noch , was mir fo a gefchienen, | 
"Den fchönen Traum erfüllet fch, 
_ Dafs feft und ewig über alle Bühnen N 
Einft Hamburgs Bühne oben fteh, 
Das klemmt mein Herz ; — denn nun fei keine Ruhe, | 


. Kein Friede mehr i in. meiner Braft, 


- 


Geweihtfei diefemZweck, das, wasich denk undehus, | 
... Geopfert Leben, Kennmifs, Zeit und Luft... 
Last, edle Freund’ uns einen.Bund errichten , R 
Und heute fchon fang die Erfüllung an: \ 
Ich gebe, was ich hab’ und kann; 


Geliebt von mir feyn alle meine Pflichten „ 


Und fröh fei unfer aller Pflicht gethan! | 
Nur Eur Gefühl, kein Andrer fei ‚mein Röchwer., 
Ob treu ‚der Schönheit und Natur wir find; 

“ Und wenigftens erkenne Deutfchlands Dichter. 
Auf unfter Bühne En fein Kind. 


* 


- 


. ALLER JOURNALE. igg 


"Ein kleiner Theil des Lobes das uns adelt, 
Ein kleiner Theil mag mir Belohnung feyn, 
Und wo gerecht Eur Auge tadckt, 
Da fei der. ganze Tadel mein, 
Gebeffert fei, was auch der Kenner fchelte, 
Gezollt des Freundes Rath der Dank, der ihm gebührt, 
Willkommen felbft „ich fag’s mit Beben, Eure Kälte, 
Wenn fie nur zur Vollkommegheit uns führt. 
- Gefchloffen fei demnach von diefer ‚Stunde _ 
_ - Mit Hamburgs Publicum der glückliche Verein! 
ı Es — immer grofs , gelobt zu diefem Bunde 
Den fchönften Preis, — foll’s:- Eure Liebe feyn, 
‚Was, Freunde, fonit der Bühne Ihr noch gebt, 
Das follt Ihr an Vergnügen vonvihr erben. = 
Ich habe nut der Kunft gelebt;: ? 
Nicht reich, nur grofs in.ihr, möcht ich einft fterben. 
Am z2oten \vard Yiöiorine, oder Wohlthun trägs 
Zinfen, ein Luftfpiel in 4 Aüfzügen von Schrö- 
der, und die buchfäbliche Auslegüng , ein Luftfpiel 
in einem Aufzuge von Brömmel gegeben. Der 
Stoff zu dem eriten ift wohl aus dem englifchen 
Roman Zveline genommen. Vitorine wird in 
dem Haufe des Oberften von Maibaum als eine 
Waife erzogen ; da ihre Mutter verftorben , und 
ihr Vater, ein Baron Sommer, der auf Reifen 
‚ft, fich nie um fie bekümmerte. Bei der Zu- 
zückkunft des Barons entwikelt fichdie Intrigue; 
‚Vi&torinens Amme hatte dem Baron, nach dem 
Tode feiner. Gemahlinn , ihre eigne Tochter 
nebft einem falfchen Tauffchein und einem 
N2 
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nachgeahmten Brief-ihrer verftosbenen Gebie- 
therinn, den:fie noch am Rande 'des Grabes ge+- 


” fchrieben, _tiberbracht. ' (Finden. Sie es nicht 


unwahrfcheinlich, dafsder Brief, den eine Frau 
auf ihrem Todtbette, von Freunden umringt, 


Schreibt, in die Hände der Amme zum Kopiren 
‚kommen kann?) welches alles aber durch die 

Originaldocumente entlarvt. wird, fo.dafs der _ 
Baron, Victorinen für feine wahre Tochter er- 


kennt, ‘und’fie an den Grafen Milburg,, einen 


fehr ‘edlen Mann, varheirathet.‘ Vorzüglich 


hervorftechend:. und’ forgfältig‘ gezeichnet, ift 


der Charakter des Obriften, und’deffen Tochter - 
Francisca. Jener;' ein alter _biedrer Deufcher, 


_ deren man jetzt leider!- felten in: der wirkli- ; 


ehen ‘Welt antrifft , machte Herr: Schröder. 


‚Letztere, ein munteres, lebhaftes;, ‚aber braves 2 
Mädchen, fpielte: Madam Schröder zu meiner 


Ueberrafchung fehr gut, und es/mächt ihr um 


fo viel mehr Ehre, weil es bei ihr blofs das 


Refultat.der Kunft 'und des- Fleifses ift, da die - 


‘ Natur ihr fo wenig Gewandheit und "eine fo 


disharmonifche Stimme mitgetheilt hat: Noch 


 mufsich bemerken, dafs diefe beiden Rollen mit. 


fehr vielen dankbaren: Stellen, und güten Aus- 
drücken aufgefchmückt, und mit witzigen Ein- | 
fällen angefüllt find. - Auch der Charakter der. 
Frau von' Diva‘, ‘einer näcrifchen Deutfchfran- 


zöfinn, ift fehr treffend.gefchildert, und wurde 


von a Bisler recht‘ güt. er 
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“ . Einen Vorfall, der unferm Freund 7. an die» 
fem Tage begegnet ift, und ihnen unwahr- 
fcheinlich vorkommen wird, . muis ich doch 
noch berichten. Er erblickte a aus dem Parterre 
inder erften Rang-Loge, einen feiner, vom Lan» 
_ de hereingekommnen Freunde. Da das Haupt- 
ftück. geendigt war, ging er hin, ihm feinen 
Willkomm zu fagen. Auf die Frage des Logen« 
hüters nach dern Billet, erwiederte er, dafs er 
aus dem Parterre käme, und nur auf einen Aus 
genblick einen Anwefenden fprechen wolle, 
Er antwortete ihm in einem fehr. rauhen Tone: 
er würde ihn zwar hinein laffen, aber höch- 
fens.auf eine Viertelftunde, und dies zufolge 
des Befehls vom H: Schröder. So fehr ich auch 
‘ Feind vonallen Mifsbräuchen bin, fo finde ich 
doch darinn eine unanftändige Strenge , fo nahe 
vor-dem Ende des Schaufpiels, den Eintrittin 
dieLoge zu verwehren; und ich bin überzeugt, 
. dafs wenn Herr S$. diefe Ordre wirklich ertheilt 
hat, er fie den'Logenhüter wenigftens in.höf- 
- lichern und weniger unfanftern Ausdrücken zur . 
Ausübung diktirte. Sie wiflen, wie gleichgültig 
ich fowohl gegen die kriechende Höflichkeit des 
“ vornehmern, als gegen das ungefittete Betragen 

des niedrigem Pöbels bin. Ich würde mich, 
eben fo wie unfer Freund, mit der Verachtung 
diefes Logenfouverains begnügt haben; undich 
bin überzeugt, dafs er ficher einmal auf jeman- 
den ftofsen dürfte, der es mehr zu Herzen neh- 
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men und fich bei H; S. dariiber befshrweren 
wird, welchet diefer Unbequemlichkeit ohne 
Zweifel abhilft ;- denn es ift gewifs nicht fein’ 
Wille, dafs man Leuten, und zwar unter fei- 
ner Firma, — pöbelhaft begegne. Ä 
* Geftern ward der Vetter von Lifiabon gegeben ; 
ein rührendes Familiengemälde von Schröder. 
Ich weifs nicht, ob ich mehr’ den Theaterdich- 
ter, oder den Schaufpieler bewundern foll, und 
ob man mit dem Stolze eines Mannes, (es 
fei denn, dafs er beleidigend wird, ) der Ver- 
. Saffer folcher Stücke ift, und fie fo ausführt, 
“ gicht Nachficht-haben mufs. Es ift voll rühren- 
der, herzerfchlitternder Situationen und ward 
- fehr gutvorgeftellt, auffer dafs Madame‘ Seyler 
"ihre Rolle beffer hätte memoriren können. Vor. 
züglich zeichneten fich H. Zuccarini und Madä- 
me Schröder zuihrem V6rtheile aus. Ich würde 
Ihnen mehreres tiber das Stück felbft fagen, _ 
wenn ich nicht bemerkte, dafs mein Brieffchon” 
'zu lang geworden. ‘Leben Sie wohl! ' ' | 
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RauscheT immer, feierliche Winde, 
Durch den fchattenreichen Buchengang ; 
Und du, meiner Seele Kummer „ fchwinde 

 Vordem Wehn der fanften Morgenwinde 
Und der Baumbewohner lieblichem Gefang. 


Fliefser nicht, ihr fänften ftillen Thränen; . 
Werde bleicher nicht mein Angeficht; 
Der Natur entzückungsvolle Scenen _ 
Laffen mich die fchönen Zeiten wähnen, 
Wo mir einft Fortuna felber Kränze flicht. 


' Immer will ich, wenn der Gram mich drücker, 
Fliehn in meiner Mutter fanften Schoofs; 

OÖ Natur! wem nicht dein Reitz entzücket, 

Wem bei dir kein fanft Gefühl beglücker, - 

Der verdienet nicht der Menfchheit edles Loos. 


En 


Pe GRABSHRIFT. 
, ee ‘ 


Fern von diefen Pappelu werde 
Heuchelei und Vorurtheil gefchreckt: 
Heilig, heilig ift die Erde, | 
Welche Rouflfeau’s Afche deckt! 


Im kühlen Schatten diefer Pappeln ruht, 
Ven allen Tugenden umfchwebt, . 
Ein Staub, den Rouffeau’s Geift belebt. 
‚Ihr Seelen‘, fanft, empfindungsvoll und gut, 
Ihr, "die-Ihr fein Gedächtnifs ehrt, ‚ 
Naht euch, liebt ihn, feid feiner werth® ; 


’ EN 
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"Auch Mofes farb! — und bei des Weiten Bahre 
Stehn feine erften Freunde nun ;» 


Und um der Weit ihr Beileid kund zu EINEN 


"Zerzaufen fie-feindfelig fich ‚die Haare I 


” BE EEEEREES ; ! | i I f 
: DER LUFTFAHRER. 
F m 


Aur, hinauf, ‚gefchwellte Segel! | 

‚Bleiber tinter mir zurück , 

Menfchen , Häufer, Thürme , Vögel! 1; | 
Zn den Wolken ftreift. mein Blick. Ri 

Vor mir foll die Luft zerrinnen, 
Sphären mufs mein Lauf gewinnen, . 
"Bis die Erde {chüchtern flieht, , .° 2 
Und mein Auge fie nicht fieht, 

Ich entreiffe mich den. Fäden, 
Die mich hier fo oft gezerrt,‘ 
‚‘., Frei von allem Wahn der Blöden, - _ 
Der den Geift in Schranken fperrt; . =. 

. Trotz der Schwere diefes.Leibes, 
Trotz dem Zauberwink des Weibes , 
Trotz dem allen, was mir droht! j 
er Orts Gchäg’ ift Tod. ER 

t da fchreckt mich kein. Pilatre, Ra 
% Aa mögt ihr oder nicht ! 
_ Uebers weite‘ Lufttheater 


Hält kein Publikum Gericht. 


Wenn ich unter ‚Göttern fitze,. N 
Thu’ ich dir vielleicht im Blitze 
‘Meine Macht und Willen Fe s 
‚ Bis du zitterft , Erdenrend ! . 





Fortfetzung 
der. 


TUSKULANISCHEN REDÜBUNG 
von CICERO. 


UBER DEN ToD. 





% 


Wei uns nun die Natur vom Dafeyn, und 
die Vernunft von der Befchaffenheit der Götter 
belehrt: fo müfsen wir unfern Glauben an die 
_ Fortdauer der Seele aus der Uebereinftimmung 
aller Nationen hernehmen, und aus der Ver-. 
Nunft zu erkennen füchen, wo und was fie ift. 
Die Unkunde hierin hat die Unterwelt und jene 
Schreckfcheuchen erfunden, die du, nicht ohne 
Grund, zu verachten bezeugt haft. Denn da der 
Körper auf die Erde fällt, und in diefelbe be- 
graben wird: fo ftellte man fich vor, die Ver- 
ftörbneiı mülsten unter der Erde noch fortle- 
ben. Aus diefer Meinung find grofse 'Irrthü- 
mer entftanden, wozu die Dichter nicht wenig 
beigetragen haben. Bei vollen Schaubänken, 
worauf fchwache Weiber und blutjunge Leute 
fitzen, können fo ftarke Zeilen, wie diefe, 
nicht, ohne Eindruck zu machen, ‚herdekla- 
. mirt werden: 

3 Band, Junius 1786. 6) 
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Aus tiefen, fteilen Klüften komm ich her 
Vom .Acheron ; durch Felfenhölen,, rauh, 

‘ Abfchüfig, grafs , wo dickes Dunkel ven 

Die Unterwelt umklammert!. R 

Und dies Vorurtheil (was ich indeffen immer 

.: mehr abnehmen fehe ) ift fo weit gegangen, 

dafs, wenn man fchon wufste, dafs derLeib 

verbrannt war,.manfich doch einbilden konnte, 

_  erfei in der Unterwelt; eine Sache, die ohne 
Körper nicht möglich, noch gedenkbar ift. Da 
es unbegreiflich zu feyn fchien, wie eine Seele 

‚für fich felbft ein Leben haben könne: fo fand 
man eine Art von Geftalt füir fie aus. Daher 
fchreiben fich die Todtenmährchen im Homer, 
und die Geifterweckeri meines Freundes Ap- , 
pius. Eben fo auch der See Avernus bei mei 
nem Geburtsorte, Ge 

Wo aus dem offnen Schlund des Ahern 
Die Seelen, düftre Schatten , todtenbleich ,. 
. Durch Bhut und Salz erzaubert, fleigen. °. 
_ Diefe Schattenbilder follen reden, fagt man; 
als wenn das ohne Zunge, ‘ohne Gaumen, 

Kehle, Lunge und Körper möglich wäre, ‚Die 
Alten hatten noch keine Geiftesaugen; es mufste 

. ihnen daher alles körperlich und fichtbar feyn.- 

Nur grofse Köpfe vermögen ihr Gemüth von 
der Sinnlichkeit, und ihre Gedanken von Vor- 
. (#3 Nicht weit von Arpinum, wo Ciggre zur Welt 

kam. i 
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urtheilen abzulenken. Vermuthlich hat es der- 
gleichen Leute fchon in allen Zeitaltern gege- 
ben; doch, in fo fern wir uns in Schriften Raths 
zu erholen haben, wär der Syrer Pherecydes 
der erfte, welcher fagte, dafs die menfchliche 
Seele unfterblich fei. Er gehört gewifs zum 
Alterthum; denn’er lebte unter der Regierung 
- meines Namensvetters (f). Seine Meinung wur- 
de von feinem Schüler Pythagoras erft recht ge- 
‚hoben, ‚welcher unter dem zweiten Targqui- 
 nius (ff) nach Italien kam, als ein Mann, den 
Grofsgriechenland hoch ehrte und fich von ihm 
unterweifen liefs; fo dafs man auch ganze 
Jahrhunderte nachher Niemanden für gelehrt 
hielt, der nicht unter die Pythagoräer gehörte, 
Diefe philofophifche Sekte gab keinen Grundvon . 
Ä ihren Meinungen an, aufler wenn Zahlen oder 
Riffe zu ihren Erklärungen hinreichend waren. 
. Plato, fagtman, fei nach Italien gegangen, um 
die Pythagoräer kennen zu lernen, habe ihr 
ganzes Syftem erlernt, und nicht allein die 
_ Lehre von der Unfterblichkeit der Seele pytha- 


f) Servius Zullius, der fechste unter den erften | 
zömifchen Königen, war zwar nicht mit dem Marcus 
Zullius Cicero verwandt; dochrführte er, wie man fieht, 
einerlei Namen mit ihn ; und darauf fpielt C. an. 
(++) Targuinius Prifcus war der fünfte, und Tar- 
ghinius Superbus der fiebende unter der Reihe der rö- 
mifchen Könige. Von dem letztern ift hier die Rede. | 


Pi 
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| goräifch angenommen; fondern auch Grü nde da 
zu erfunden und angegeben. Wenn du nichts 
ß dagegen haft, fo willich über diefe Gründe hin- 
fahren, und die ganze Hoffnung auf Unfterb- 
lichkeit feitwärts laflen. 
7 Gegner. Nun „da du meine Erwartung , fo 
hoch gefpannt haft, wollteftdu mich verlaflen £ 
Nein, lieber will ich mit dem Plato irren,. dem 
du fo' hoch hältft A und. den ich .aus deinem, 
Munde bewundre, alsmit andern.Leuten ‚Wahr, 
heit Aauben. _ | 
Ich. Schön; auchich würde ihm mit Vergnil- 
gen in Irrthümer foigen. Lafs uns einmal. hier 
unfre gewöhnliche Zweifelei (*). etwas. ein- 
'fchränken. Die Mathematiker verfichern uns. 
ja, dafs die Erde, die im Mittel der Welt 
fchwebt; einen gewiflen Punkt, oder, wiefie 
fagen, ein Centrum enthalte, um welches fich 
der ganze ‚Himmel ründet; dafs die vier alles 
. erzeugende Urkörper fo befchaffen find, dafs fie 
ihre befondern, von einander -gefchiednen Wir- 
. kungsftellen haben, indem die irdifchen und. wöß- 
rigten Theile vermöge ihrer Nattr und. Schwere 
fich rechtwinklicht gegen die Erde’ oder: das 
\ Wader fenken, derweile zugleich die beiden 





PR > Cicero gehörte zu ‚der, ‚Philofophifchen Partei der: 
Aisdemitar, die faft an allem zweifelten, und glaube _ 


ten, der Menfch könne aufs höchfte nur | zur Wahr 
Seheinlichkeit gelangen. 


! 
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andern Arten, die ‚feurige und Iuftüg ge nemlich, 

ftatt ich, wie jene, durch ihre Schwere und 
Senkkraft gegen den Mittelpunkt zu neigen; 
eben fo gerädlinigt gegen den Himmel fchwin- 
gen, und zwar entweder, weil fie von Natur 
über fich aufdringen,: oder weil ’tiberhaupt 
leichte Stoffe von fehwerern Zurückgeftofsen 
werden (*). Soll dies wahr feyn, fo ift auch 
augenfcheinlich zw fehen, dafs die aus dem 
Leibe gefchiednen Selen, fie mögen übrigens 
Inft- oder feuerartig feyn, oberwärts‘dringen 
müfsen. Wenn nun gar die Seele eine Zahl (**) 
ift, (was ich'für ziemlich witzig, aber unver: 
ftändlich'gefagtannehme) oder auch eine fünfte 
Art vonUrftoff, der es’noch fowohl’am Namen 
 äls an ‚Beitimmung'fehlt:'fo mufs fie zu felbft? 





...(*). Gegen das, wasG, hier und folgendhin behaup- 
tet, würden unfre Aftronomen,, Phyfiker und-Hiero+ 
fophen; verfchiednes zu erinnern finden, wenn fie, fich; 
darauf einlaffen wollten. Diejenigen Lefer, die hier, 
Dinge finden,, wogegen fich ihre erlernten Begriffe em- 
pören, ‚und fich doch, nicht ftark genug fühlen, mit 
Gründer zu. widerfprechen „.bitten wir, dig Sache da- 
hin geftellt feyn zu lafen, indem man nicht verbunden ift, 
einen römifchen. Advokaten ‚aufs Wort zu, glauben., 
Was fonft ftatt aller, ‚diefer wunderlichen , Dinge zu 
fetzen ift, werden fie wobl in andern Büchern. frhon.. 

gefunden haben. Ä 


.. BC pyihagoräifchen Gruddfä ätzen. 
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ftändig. und mifchungslos feyn;, als aufder Erde 
weilen zu können. Gewifs ift die Seele’ ein folch- 
artiges Wefen, denn fo rafch wie fie ift, kanz 
‚fie nicht im Herzen, Gehirn, oder, nach dem . 
Empedokles, i imBlute, wie übergoffen, liegen. 
“ Die Behauptungen. des Dicäarchys,: wie feines 
Zeitgenoflen und Mitfchülers Arit4Xenus, über- 
 gehich. Der eine von ihnen mufs nieSchmerz 
empfunden haben, weil er nicht, einmal das 
Dafeyn feiner Seele empfand ; und.der andere 
‚ ift fo verliebt in feine Töne, dafs er fie garmit - 
in diefe Materie mifcht. Man weifs, wohl, dafs 
eine Reihe von Tönen eine Harmonie, und 
‘ eine verfchiedne, Zufammenfetzung -derfelben 
mehre Harmonien hervorbringt; was aber für 
eine Harmonie .aus. der Lage der Glieder und 
aus der.Geftalt eines feelenlofen Leibes bewirkt. 
werden könne, fehe ich nicht ab." Hätte doch 
‚der gelehrte Mann die ganze SachefeinemLeh- . 
‘ rer Ariftoteles überlaffen, und- Ach; "nach deine 
griechifchen Sprichwort: | ich 
'-..Die Kunft, die einer weifs,, die mag er üben, ud 
damit begnügt, in der Mufik zu unterrichten 
Mit jenem- ungefährem Zufammenftofsen der 
- leichten untheilbaren Körperchen , welches De- 
 mökritus’ aus einem erwärmenden Lufthauche 
entfpringen läfst, wollen wir uns ganz und gar 
nicht vermengen. Genug, wenn die Seele zu’ 
einem der vier Urftoffe gehört, und, wie Pe 
zetius wahrfcheinlich findet, aus Feuer-Luft be- 


m 


nn 


- ALLER JOURNALE. 90 


fteht : fo mufs fie ihren Lauf oberwärts neh- 
men, Denn diefe beiden Elemente gehen nie- 
mals niederwärts; immerfort wenden fie fich 
nach oben: Sollte fieauch wirklich auseinander 
gehen, fo gefchieht dies nicht anders, als ferne 
‘von der Erde, Dauert fie aber’ in ihrem Wefen 
fort: fo mufs fie fich noch vielmehr 'zum Him- 
mel fchwingen; fie mufs diefe dicke gedrängte 
Erdluft, die uns umgiebt, durchfehneiden und 


fich hindurch winden. Denn die Seele ift viel 


wärmer oder vielmehr feuriger, als diefe, eben 
- von mir dick und gedrengt genannte Luft. Dafs 
diefes wahr fei, kann man daraus fehen,,' dafs 
‚unfre‘Leiber, die doch. aus irdifchen Grund» 
theilen zufammengefetzt find, “durch die Wär- 
me der Seele auch ihre Wärme empfangen. 
"Auch hilft ihr ihre Schnelligkeit beim Durch- 
fluge durch die Luft. Man kann fich über ihr 
. nichts Gefchwinders, nichts Rafcheres erden- 
ken. Wenn fie denn ihr Wefen ohne Schmäle- 
. rung behalten foll: fo mufs fieden ganzen Theil 
des Himmels, wo Wolken, Regen und Winde 
hängen, ünd den die fteten Ausdünftungen der 
Erde mit Dunkel und Näffe: beziehen, zertheis 
len und durchfahren. Wenn fie hierüber weg- 
gelangt ift, und fich unter Wefen befindet, die 
ihr gleich und kundig find: fo bleibt fie unter 
 Feuertheilen, aus verfeinerter Luft und Son- 


nenftrahlen zufammengewebt; dann hört ihr 


Flug auf, Denn da die hier herrfchende Leich- 


n. 


en 
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tigkeit und. Wärme ihrem .Wefen ganz -ent- 


‚ fpricht:, fo wird fie'durch eine Art von Gleich- - 


gewicht in ihrer Bewegung gehemmt, und kann 
nicht weiter aus einerStelle, wo’ alles ihr felbft 
gleich-ift, wo fie von Natur hingehört, wo ihr 
nichts fehlt ;;und. ‚eben die Mittel fienähren und 
unterhalten, '.die- den Geftirnen, zur Nahrung 


und zum,Uhnterhalt dienen. ‚Da wir nun durch 


die .Ungeftüme des: Leibes faft zu. allen Begier- 
‚den fortgeriffen werden , und.zwar um fo mehr, 
wann wir andern nacheifern, diedas, was wir 


wünfchen; befitzen: fo werden wir dann ‚voll+ 


an 0  s#ö 


und wir. von ‚aller Becierde ‚und Nachahmerei 
Zrei.find. Was: wir jetztgerne thun, wennuns 
Gefchäfte die ‚Zeit ‚dazu; laffen, detrachzen und 
“ nach/päben „ das werden wir dann mit gröfserer 
Freiheit thun können; ganz werden wir. uns 
aufdie Befchauung und Durchkennung der Din- 
ge wenden, da die Seele doch einen unlöfchba- 
ren Durft nach. Wahrheitskenntnifs hat; und je 
leichter uns ‚die, Bekanntfchaft mit himmlifchen 
Gegenfänden i in,diefen ‚Gegenden, wohin ‚wir 
- kommen werden, gemacht wird, „deito gröfsere 
Begierde. zu:, willen wird uns dies. einflöfsen. 
Die Schönkgit. des. Himmels erregte fchon früh 
ein Verlangen, ihn zu kennen, jund. erzeugte 
_ die Väter- und Grofsväter - Philofophie, wie 
Theophraft ‚fie ‚nennt. Vorzüglich aber werden 
da die fcharffinnigen Köpfe Weide, finden, die, 
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fchon'als Bewohner: diefer Erde, den ung um- 
gebenden Nebel; durchzubrechen gefucht haben, 
Denn wenn es fchon etwas bedeuten foll, den 
Eingang ‚zum 'fchwarzen Meer und die Meer- 
enge (*) gefehn;zu haben, wodurch vor Zeiten 
„Die Argo fchwamm, wo. auserlefne‘ Männer 

“ Der Widder goldnes Vliefs zu ‚holen. fuhren’; 
oder die Enge des grofsen Oceans, (**) 

Wo ein reiffender Strom Europa von Libyen fcheidet: 
was wird.es dann erft,für ein Schaufpiel: wer- 
‚den, wann wir die ganze Erde werden über- 
Schauen können, ihre Lage, Geftalt, Umfang, 
die .bewohnbaren, Länder, fo wie die andern, 
wo Froft oder Hitze den Anbau hemmt? — 
Was wir in diefem Leben fehen, fehen, wir ia 
‚nicht einmal mit den Augen. Der Leib. bat keiz 
ne Sinne, fondern es giebt, nach der,Vgrfiche- 
rung von. Naturkundigen und Aerzten „welche 
fich durch den "Augenfchein haben überzeugen 
| können, gewifle Gänge, die aus dem,Sitze der 
Seele zu den Augen, Ohren, Nafelöchern, und 
fo weitergehen. ı Wenn wir in tiefen Gedan- 
ken oder, fchwer. krank find, -fq fehen und hö- 





(*) Die Meerenge bei Könftantinopel , wenn man 
aus dem Mar die Marmora ins fchwarze Mecr will. 
(**) Die Meergnge, von.Gibraltar „ die das mittellän- 
difche mit dem atlantifchen Meer verbindet, und Euro- 
pa von Afrika (welches bei den Griechen Libya hiefs) 
Tcheidet. 
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ren wir mit offnen, ‚wohlbefchaffnen ‚Augen 
und Ohren nicht. Diesdient zum Beweife, dafs 
nur die Seele fieht und hört; nicht aber- jene 
Gliedmafsen , die ihr nur gleichfam zuFenftern 
dienen, ohne deren Zuthun ünd Gebrauch fie 
aber keine Begriffe erlangen kann. Wie ver« . 
fchiedenartig find nicht die Begriffe, die fie 
_ fafst! Da find Farben, Gefckmäcke, Hitzeund - 
. Kälte, Gerüche, Töne. Nein, jene fünf Bo- 
then würden die Seele nicht fo gut unterrich- 
ten, wenn fich nicht alles gerädezu auffie be- 
zöge, fie nicht die alleinige Entfcheiderin von 
‘allem wäre. ° Gewifs werden wir einft, want 
die Seele in voller Freiheit an den ihr zukom- 
menden Ort gelangt ift, alles viel klarer und 
reiner fehen. ‘Denn wenn gleich die Natur'die 
"Oeffnungen‘, welche jetzt aus dem Körper in 
die Seele gehen, mit ungemeiner Kuntt verfer- 

. tigt hat:’ fo find fie doch mit vielen irdifchen; 
undurchdringlichen körperlichen Theilen’ noch 
' itimer verflochten. Wann aber einft nichts an- 
ders als Seele da feyn wird, fo wird fich nichts 
vordrängen und fie verhindern , jedes mug ze 
fehen, was und wie es ift, 


_ 
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Es: ift gewifs, dafs die Sklaverei auch bei den. 
orientalifchen Völkern gebräuchlich ift; allein 


. die niedrige Klaffe der Menfchheit, die fie be- 


trifft, fühlt folche nur fchwach, da hingegen 


* hier der Sklave nicht'nur gar nichts eignes be- 


—_ 


fitzt, fondern fogar üiber feine Perfon nicht 
fchalten kann, denn der Herr verkauft oder ver- 
taufcht ihn nack Gefallen. (*) | 

Jedes einzelne Individuum, das hier zu Lan- 
de einiges Anfehn befitzt, mifsbraucht deffen, 
denn es ward ihm vom, Herrn 'zügeftanden, 
der feinen Vortheil findet, den Defpotismus be- 
fändig zu unterftützen. Bei der wenigen 
Schwierigkeit, die man nöthig hat, ihn zu täu- 
Ichen, giebt man ihm oft Sklaven für fchuldig 
an, die aus befondern Urfachen das Unglück 
hatten, zu mifsfallen, und ein itillfchweigen« 
der Beifall des Herrn ift hinreichend, fie als. 
dann dem härteften Verfahren auszufetzen. 
Diefer Mifsbrauch findet vorzüglich bei den 





(*) Vor einigen Jahren vertaufchte ein junger Weif- 
fer zu S. Domingo einen feiner Neger für einen Jagd- 
hund. Der Schwarze ward darüber fo befchämt, dafs 


er fich ans Verzweiflung aufhing. _ | 
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 Aufficht habenden -Negern fatt, von denen’er 
täglich wiederhelt wird. Da-fie ftets die- "Ar 
beiten anführen und das Vertrauen ihrer ‘Her- 
ren in Händen haben, fo kommt es ’fchlechter- | 
dings auf fie an; nach Gefalten die Schwarzen 
zu quälen oder gut zu behandeln. Der- Eigen- 
thümer follte, ‚daher fehr vorfichtig i in der Wahl 
der Neger feyn, die er zu Auffeher bei den - 
Arbeiten arnennt; und. ‚weil, oft.die äusfch weis 
fende Lebensart der Auffeher zu ihren Unge- 
rechtigkeiten Anlafs ‚giebt, fo follte man nur 
i bejahrte und beweibte Männer dazu erwählen. 
Sanftmuth. und Rechtfchaffenheit find zur Füh- 
. zung, ihres ‚Amtese eben fo nothwendig als Keise: 
nie. "Statt aller. diefer Erforderniffe, fcheint 
man. nur. ‚auf körperliche Schönheit bei ihnen 
zu fehen, ynd. nicht. Selten. find. die ‚Antiehes 
kaum, fünf. und zwanzig, Jahre alt, | 
‚ Auffer- den Negers, die auf. den Arbeitsplatz 
gebraucht werden, und die ohnftreitig die un- 
glücklichften der" Colonie find, giebt 'es noch 
Neger, ‚die ein Handwerk haben; diefe,. in 
weit geringerer Anzahl als die andern, genief- 
fen ein befleres Schickfal: ihre Herren fchonen 
. fie mehr; - fie miethen fie monatlich oder Ahr- 
lich, Jaffen fie auch wohl ganz für fich leben, 
und’ nehmen nur: einen‘gewiffen Tribut von 
ihnen. ''Allein-von allen Sklaven auf der Colo“ 
nie führenalgenfcheinlich keine ein angeneh- 
meres Leben, als’ die: Bedienten, :fowohl in 


— 
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Städten als’ aufrdem Lande.: Sie werden; auf’ 
Koften ihrer Herren, gut genährt ud "wohl: 
gekleidet, und der. Dienft für diefen Unterhaft 
ift {ehr leicht, denn fie find: in allen Hänfern in 
fo grofser Anzahl, dafs auf jeden nur eine fehr 
kleine Veerrichtung fällt; auch befretmdet einen 
neu angekommenen. Europäer ihre Träsheit- 
nicht wenig. Die Wirkung diefer fichtbaren' 
Nachläfsigkeit ift nicht ganz die Folge ihrer 
Organifation, ‘oder .des Clima, worin fie leben, 
fondern vielmehr eine Gleichgültigkeit zu al-- 
lem, was man ihnen aufträgt, denn fie haben‘ 
fonft rg ‚Hang zu Vergnügungen. Dem 
@hngeachtet ‚werden die Neger, die man zum 
häuslichen Dienft gebraucht, ob fie fchon we- 
niger nützlich, .als die arbeitenden Schwarzen 
find, viel theurer. verkauft. . 

. Wenn man die Lebensart der Einwohner 
von S. Domingo äuf ihren Landgütern betrach- 
tet, fo follte man glauben, dafs fie in einer 
Art von Vertraulichkeit mit den Sklaven um-' 
gehen, die fie bedienen; allein dies gefchieht | 
nie; weil politifche Urfachen eine zu genaue. 
Grenzlinie zwifchen den Schwarzen und Weif-' 
fen gezogen haben. 

Eine fefte und dauerhafte Gefundheit erletzt 
dem Menfchen taufend andre Bedürfniffe; durch 
fie kann der geringfte Sterbliche der Freuden 
noch viele empfinden. Folglich könnte der Skla-’ 
ve, der gefund ift, aller Hinderniffe ohngeach- 
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tet, die ihmauf feiner Lauf balın im ı Wege ftehn, 
immer ‚noch fein Dafeyn lieben, .er könnte, 


‚trotz unfrerGraufamkeiten, der Natur , die ihm 


das Leben gab, Dank wiflen. 
. Doch, wohin er fich wendet, en ihte 


| | Krankheiten, und bringen fein Unglück aufs 


höchtfte. ' Allenthalben ift er der ftrengen Wit- 


terung eines’ ungefunden Clima ausgefetzt, 


fühlt die traurigen Folgen übermäfsiger Arbei- 
ten und fchlechter Nahrungsmittel, ift ein Raub 
der Eiferfücht, findet öfters den Tod in der 


" Graufatnkeit feines Kutmeräden ‚ oder verzehrt 


fich in Gram,. _ 

Das Regifter, aller Krankheiten: A äis 
Schwarzen ausgefetzt find, fchickt fich beffer 
in eine medicinifche Abhandlung. Ich will da- 
her nur.die wichtigften anführen, welche zu-. 
gleich am öfterften im Schwange PN Pian, 


‚ Epian. Diefe Krankheit ift in den medicinifchen 
‚ Facultäten von: Europa wenig .bekannt,. und 


fcheint vorzüglich das Erbtheil der Afrikaner 
zu feyn. Sie greift, ohne Unter(chied, Män- 
ner, Weiber und Kinder an, und.offenbart fich 
durch Gefchwlire, die fich' befonders an den: 
Gelenken fetzen. Der Neger empfindet alsdann 
eine vollkommene Mattigkeit, er wird’ gelb, 


"mager, und wenn nicht. wohleingerichtete 


Hülfsmittel, welche fein Blut wieder reinigen, _ 
dabei’ gebraucht werden, fo mufs er .daranfter- 


‚“ ben. Die alkalifchen Salze find für diefe Art 


von Krankheit die befte ArZeIRN, 


! 
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. Der Scorbut ift eine andre Geiflel für die hie- 
figen Sklaven. Sie bekommen diefe Krankheit 
gemeiniglich auf ihrer Seereife von Afrika; da 
fie aus Mangel an-Pflege fchlecht geheilt wer- 
den, fo bricht dies Uebel in den Plantagen zu- 
weilen wieder aus, und wird defto fchwerer 
ausgerottet, weil es bereits zu tief eingewur- 
zelt liegt; auch das gefalzene Fleifch , das 
ihre gewöhnliche Speife ift, und der lange 
Schlaf, dem fie fich, fo bald fie nur können, 
fiberlaffen, die Krankheit nicht nur gefährli- 


- cher, fondern auch langwieriger machen. (*) 


. Die wenerifchen Krankheiten find unter den Ne, 


“ gern fo gemein, dafs fie folche felbft mit auf 


_ die Welt bringen. Die Hitze des Clima hemmt 


[4 


zwar ihren Fortgang fehr; wenn man fieindef- 
fen vernachläfligt, fo werden fie fehr bösartig, 
und fchwerer zu heilen, als in Europa. - 

Die Auszehrung. Die gef ühlvolleften Schwar- ° 
zen find ihr am meiften unterworfen. Man 
könnte folglich ‚daraus fchlieffen , dafs diefe 
Krankheit moralifchen Urfprungs fei. Munter- 
keit und Zerftreuung wären alfo die ficherften 
Mittel dagegen; allein man. bedient fich ihrer 
nicht, obfchon die übrigen alle unntitz fchei- 
men. Auch hat man die Bemerkung gemacht, 
dafs diejenigen, welche die Auszehrung haben, 


% gemeiniglich durch den Selbftmord ihre Tage 
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kürzen :- andre fterben, achdem fie wenige 
m hinwelkten, eines natürlichen Todes. 


: „Die zurückgetretnen Ausdünflungen. '" Diefe haben 
| hierdie gefährlichften Folgen. Es ift öfters die 


. "Schuld der.Eigenthümer, wenn ihre Schwar- - 


‘zen an diefer Unpäfslichkeit leiden. Oefters 
läfst man fie im ftärkfien Gewitter mitten im 
E Regenguüfs noch eine Stunde fortarbeiten ; und 
die Unglücklichep , von Kälte erftarrt, befitzen 
nicht fo viel, 'um ihre Kleider zu wechfeln. 
Man glaubt, auf diefe Art Zeit zu gewinnen; 
allein Krankheiten und der Verluft der. Sklaven 

' beftrafen zuweilen den Herrn für mn gräu- 
Samen Geitz.. | Ä 
In allen nur etwas fehnlihen Pfantagen 
trifft. man ein Hofpital für kranke Sklaven an: 
“ Die Gefchlechter werden in-felbigen abgefon- 
dert, und man ift fogar zuweilen darauf be- 
"dacht, die Patienten nach ihren verfchiednen 
Krankheiten zufammen zulegen. In’jeder gut- 
eingerichteten Anftalt kocht man täglich Fleifch- 
brühen für die Kranken ‚-und den Genefenden 
giebt man etwas Wein und frifches Fleifch. Die 
Eigenthiimer, welche bei fich dergleichen An- 
Stalt eingeführt, werdenreichlich für ihre Un+ _ 
“ -koften belohnt; ihre Sklaven, denen es zur 
Wiederherftellung ihrer Gefundbeit nur an gu- 
ten Nahrungsmitieln fehlt,' erholen fich weit 
leichter und gefchwinder, — i 
‘Die beften ‚Hofpitäler‘ haben nur.F eldbetiftel- 


_ 
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Aen, ohne Madratzen und decken. Vielleicht 
halten die Neger, die auf der blofsen Erde zu 
fchlafen gewohnt find, diefe Art von Betten 
felbft dann , wenn fie unpäfslich find, noch für 
fehr gut. 

Wenn wir im Allgemeinen einen Blick auf 
den Negerhandel werfen, fo bemerken wir eine 
Menge afrikanifcher Nationen, die nach jenen 
überflüffigen Dingen begierig find, mit welchen 
wir fie bekannt gemacht haben, mit Dingen, 
die fie nicht nachzuahmen verftehn, und wel- 
- che entbehren zu-können fie zu wenig Klug- 
heit befitzen. Stets führen fie untereinander 
Krieg, um auf diefe Art Gefangne zu bekom- 
imen, die wir alsdann von ihnen umtaufchen. 

‘ Branntwein, Säbel, Flinten, Piftolen, Mef- 
fer, Pulver- undBley, find die Sachen, br wel- 
ehe die Neger. den meiften Werth (eisen. Mit 
diefen Dingen, nach denen fie am eifrigften 
trachten,, -führen fie ihre unter fich verderbli- 
ehen Kriege, ohne es einzufehen, dafs fie un- 
fre Klopfechter werden, indem fie ohne Ruhm 

‚und ohne Nutzen mit den Waffen ftreiten, die 
wir ihnen felbft verfchaffen, | 

Auffer diefen Gefangnen, die eine Nation 
von der andern, theils mit Lift, theils durch 
die Waffen erhält, ftehlen fich die Einwohner 
einer und derfelbigen Ortfchaft öfters ihre eig- 
nen Kinder, wenn fie noch ganz jung find, 
und verkaufen fie ohne Barmherzigkeit. Die 

3 Band, can a Be pP 
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Schifkapiteine ” welche nur- dachnf bedscht 
find, ihre Schiffsladung vollzählig zu machen, 
benützen diefe Graufamkeiten, reitzen fienoch‘ 
mehr an, ‘und nehmen begierig die Früchte 
ihrer wilden Gewohüheiten. Der Vater 
verkauft feinen Sohn, der Sohn feinen Vater. 


Dies -ift etwas, ganz gewöhnliches, und darf 


Niemand befrembden.. So lange wir: einen 
‚Handel mit Neger treiben, werden fie’uns ih- 
res gleichen verkaufen ; wir können darauf 
ficher rechnen. Diefer ungerechte Handel wird. 


w freilich einft feine Endfchaft erreichen; wann 


‚aber diefer Zeitpunkt erfolgen wird, können 
wir fürs erfte wohl noch nicht beftimmen, _ 

Die creolifche Sprache hat ihren Urfprung 
“ aus der franzöfifchen genommen. Siewird hier 
häufig gefprochen, ob fie fchonunvollkommen, 
mangelhaft und verworren if. Vermuthlich 
- rührt. dies daher, weil die erften Colonifen die 


Schwarzen für zu einfältig hielten, ihre Spra- - 


“che nach allen, verfchiednen Abänderungen zu 
begreifen. Indeffen lernen die Neger das Fran- 
 zöfifche viel leichter als die Fremden. Gleich- 
wohl hat die creolifche Mundart dafelbft den 
Vorzug behalten, Nichtallein die Schwarzen, 
fondern auch die Weiffen,' welche dort auf ihren, 
Kolonien wohnen, fprechen diefe Sprache lie= 
ber als franzöfifch, theils vielleicht aus Ge- 
wohnheit, theils auch, weil fie ihnen. mehr 
geihlik, | 
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_ Die Dichtkunft und Mufik der'creolifchen Nes 
ger iftnicht viel befler als ihre 'unverftändliche 
Sprache. Sie fpielen, ohne fich.un Regeln’zu 
. binden, ‘und fingen gemeiniglich was Ihnen 
einfällt. Die Afrikanifchen Gefänge, befönders 
die von Congo, find weit augenehmer. Ihre 
Mufik ähnlet dem Gezwitfcher: ‘der Vögel. Man 
kann nicht genug ihr ‚Mienenfpiel.und. die Har- 
monie bewundern; , m ie dabei ee 
achten, 

„ Die Liebe if der beRindige Gegenfland bei 
den Gelängen diefes unzüchtigen Volks. Die 
Afrikanifchen Tänze find fehrabwechfelnd, aber 
_ durchgehends mehr wollüftig als lebhaft. Doch 
bemerkt man in einigen derfelben, foJche fchnel. 
le und verwickelte Wendungen, diedieplump- 
ften Neger fehr gefchickt‘ auszuführen im 
Stande find. 

Die Congos unterfcheiden fich fo: wahl ii 'im 
Tanz, als Gefang. Das ausnehmende. Ka 
gen, das fie an-dielen Leibesübungen haben, 
kann vielleicht.die Urfache’feyn, warum -fie 
fich vor den andern Schwarzen auszeichnen. 
Da fie äulserit wollüftig und fcha:nlos find ‚! f6 
“ drücken fie auch hierihre Leiden(chaft wie bei 


jeder andern: Gelegenheit aus; daher kommen 


. die vielen ünanftändigen Stellungen, ‚und tau- 

_fend ähnliche Gebehrden und Bewegungen, die 

fich.alle nach ‘den Schlag einer blofsen Trom- 

mel richten RN wobei das Paar,das zufammen tanzt, 
> p a 
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nicht. undeutlich : dem Zufchauer,. jede For 
fchritte in der Liebe erkennen läfst. _ 


. „Ob gleich die Religion der Sklaven, kein Ge- 


es 


 genftand ift, worauf man eben zu St. Domin- 


go fehr:Bedacht nimmt, fo will ich duch das 
wefentlichfte.davon hier berühren. 

Zwei katholifche Pröbfte ftehen an der Spitze | 

der Geiftlichkeit diefer Colonie. . Der General 


_ der Dominikaner hat feinen Sitz zu Port-au- 


Prince, und das Haupt der Capuziner wohnt 
am Cap.’ Beide haben Bifchöfliche Verrichtun- 
gen und Vorzüge. Man würde ihnen auch ohn- 
fehlbar die Achtung erweifen, die den Bifchö- 
fen zukömmt, wenn fie ein goldnes Kreutz 
tragen und den Titel: Bifcböfliche Gnaden, führen 


könnten; allein fie hüten fich wohl, ihre Ei- 
‚telkeit auf die Art an den Tag zu legen. Sie 


fehen es ein, dafs, wenn diefe äufserlichen 
Zeichen ‚dazu kämen, dergleichen: Stellen fehr 
gefchwinde von ihnen zu weltlichen Prieftern 
übergehen könnten. Aufserdem ift es der Wille 
desgeiftlichen Gerichts, dafs die Religion al» 
hier fehr einförmig und dem äufserlichen nach, 
völlig. ungekünftelt feyn foll, wie ich denn die 
Urfachen diefer Abficht fo gleich anführen will: 
Die Colonie ift in funfzig Kirchfpiele ein- 


getheilt, deren ‚eine Helfte unter dem Probft 


von Port-au-Prince fteht, worinn die Domini» 
kaner den Gottesdienft verrichten, und deren 


andre dem Probft am Cap untergeben ilt, im 


“_ r 
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“welchen Capuciner das geiftliche Amt verwal« 
ten. In jedem Kirchfpiel ift nur ein Geiftlicher, 
und diefe kleine Anzahl von Pfarrern beforgt 
dennoch alle Meflen, fo viel man ihrer nur hö« 
ren will. Ihre Befoldung koftet der Colonie 
wenig; man kann höchftens zu ihrem Unter- 
halt eine Summe von 350,000 Livres rechnen. 
Die Vertheilung der Priefter macht die Kirch- 
fpiele zuweilen fo entlegen, dafs manche Ort- 
‚fchaften, befonders in den Gebürgen, drei bis 
-vier Meilen von ihrem Geiftlichen entfernt find. 
;Allein man ift überein gekommen, dafs in fol. 
chen Fällen die Neger keine Meffe zu hören 
brauchen. Es wäre auch unbillig, wenn dies 
‚an Fefttagen, wo fie für ihren Unterhalt for- 
gen müfsen, von ihnen verlangt würde. 
' Bei den Weiffen gilt zwar diefe Entfchuldi- 
‘gung nicht, allein fie finden eineandre, indem 
- fie vorgeben, dafs fie ihrenHansftand in Ordnung 
“ Halten müfsen. Weit entfernt, darüber ver- 
_ driefslich zu feyn, dafs ihre Sklaven den got. 
tosdienftlichen Ceremonien nicht beiwohnen 
können, ift ihnen dies vielmehr fehr lieb, und 
fie glauben einfimmig, dafs die Furcht für hie- 
fige Züchtigungen, die ihnen keinesweges ge- 
. (chenkt werden, fie beffer im Zaum halte, 
‚als die Furcht für unbekannte Strafen in einer 
andern Welt. Sie bekiimmern fich wenig um 
ihre Glückfeligkeit nach dem Tode, und fin- 
. den in. der catholifchen Religion. nur Grund- 


N 
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fätze von. Gleicheit, womit es gefährlich it, 
Sklaven. zu unterhalten. | 

Es gefchieht felten, dafs ein Plüntagennessk | 
ge der Annäherung feines Todes die Beichte 
verlangt. Nichts ift aber gewöhnlicher, als 
Schwarze fterben. zu fehen, ' die ihr ganzes 
Leben, : in einer vom Kirchfpiel entfernten 
Plantage, ohne Meffe und Beichte zubrachten, 
und nie einen Geiftlichen zu fehen bekommen. 

Wenn mandies betrachtet, undden wenigen 
Gebrauch, den man hier von den göttlichen Sa- 
<rämenten macht, in Erwegung ziehet, fo 
mufs die Lebensart der en Geißtlichen 
nicht fehr befremden. 

. Veberzeugt von der Gleichgültigkeit” der 

Sklaven gegen den Gottesdienir. ‚find fie nur 
‚darauf bedacht, ihr Lebenangenehm hinzubrin- 
gen., und’ Schätze zu fammlen, um die Seeu- 
larifation zu erhalten; auch. ift dies vielleicht _ 
‘das einzige Geld, welches der römifche 'Hof 
„von der Colonie'von St. Domingo zieht. 
- Die Capuziner gehen hier frifirt, barbiert, 
‘in. Prelatenkleidung, . leben aufs herrlichfte, 
-und ‚haben acht bis zehn Sklaven in ihren 
:Dientten. 

Pflanzte je die Nekur: einen Trieb im , Men-- 
- fehen, den keine Umftände, keine Begebenheiten 
zu erfticken vermögen; fo ifts der Trieb nach 
Freiheit. Man bemerkt ihn noch bei fechszig- | 
Aährigen Sklaven, deren Eltern Sklaven waren, 
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und die vom erften Augenblick ihres Lebensan- 
mit Sklaven umgeben waren. So gewifs.ifts, 
dafs Freiheit ein Naturgefetz bleibt, wornach 
der Menfch unaufhörlich ftrebt, wenn fchon 
die Abfichten der Politik nach allen Kräften 
dahin gerichtet find, diefen Naturtrieb eine 
andre Richtung zu geben. Heiliges natürliches 
Gefetz, nur mit dem Ende unfers Dafeyns 
wirft du in uns fterben! | 
Da folglich diefe Freiheit fo koftbar ift, fo 
bleibt die Ertheilung derfelben für diejenigen, 
die ihrer beraubt find, eine grofse Belohnung. 
Daher kommt es, dafs die Einwohner der Ko- 
lonien, diefes Gefchenk nur fehr wenigen, und 
‚nur folchen Schwarzen ertheilen, diefichdurch _ 
ihre gute Dienfte vorzüglich ausgezeichnet ha- 
‘ben. Auf diefe Art fuchen fie Nacheiferung bei 
ihnen zu erwecken, | 
Da aber die Freilaflung lediglich auf der 
Herrfchaft ankömmt, fo mifcht lich nicht felten 
Partheilichkeit und Eigenfinn in diefer_Gunf. 
Oft wird ein junger Neger in dem Haufe fei- 
nes Herrn erzogen; das Kind gefällt ihm, er 
bekömmt zu demfelben eiire Neigung, und er 
giebt ihm die Freiheit, indefsein treuer Sklave, 
der zugleich Vater vieler Kinder ift, fich Jahre 
lang in feinen Dienften erfchöpft, phne diefe 
Gunft erlangen zu können. Welche auffallende 
Ungerechtigkeit! und doch BEER: dies mehr 


-denn zu oft, | 
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- Mulatten und ‘Mulattinnen follte man ohne 
‚Umftände für geborne freie Leute erkennen. 
Ihre Blutsverwandfchaft mit den Weiffen gäbe 
ihnen fchon das Recht, vom unbemerkten 
Schwarm der Neger unterfchieden zu werden. 
‚Sie würden fich alsdann näher mit unfern Vor- 
theilen verbinden, von den Schwarzen mehr 
geehrt feyn, und die verfchiednen Auffeher- 
ftellen beffer in Acht nehmen, die man ihnen 
‚in den Plantagen anvertraut, - 


Alles nöthigt den gemeinen Mann in Europa f 
fleifsig zu feyn, wenn er nicht Hungers fter- 
ben will; die Hoffnung, feinen Hausftand zu 
Gerbeilern, und feinen Kindern ein Vermögen 
zu hinterlaffen, find ihm mächtiger Antrieb zur 
Arbeitfamkeit; allein der Sklave von St. Do- 
imingo, dem fein Herr mit Leinwand verforgt, 
womit er fich bedeckt, dem er Land giebt, 
aus dem er den gehörigen Lebensunterhalt 
zieht, der keine Steuren bezahlen darf, kein 
Eigenthum befitzt; den die Hitze des Clima 
‚und mehr noch die täglichen Arbeiten in der 
Plantage kraftlos machen, hat natürlich einen 
Äbfcheü für alle Arbeit, und zieht die Rutie 
der Bewegung vor. 


Ob fchon die freien Neger aus dem Yorlgen 
Grunde nicht träge feyn können, fohängen fie 
doch dem Müfsiggange ausnehmend nach, woran 
zum Theil das Clima fehuld it, zum Theil 
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auch eine gewiffe Eitelkeit, die fie zum SRRR- 
gang antreibt.- _ 

‚ Um die Entftehung diefes charakteriftifchen 
Zuges von. ihrer Quelle herzuleiten, bemerke 
man, dafs die arbeitende Negerklafie zu St. 
Domingo, gewiffermafsen von ihnen. für ehelos 
gehalten wird. Da fie alfo deren meifte Ver- 
richtungen mit einer Art von Schande belegt 
haben, fo betrachten fie eben daher jede Ar- 
beit für fie erniedrigend. 

Diejenigen Freigelaflenen, die folglich ihr Le- 
ben ohne Befchäftigung zubringen können, er- 
geben fich ganz der Ruhe, und treiben die 
Weichlichkeit, wenn es ihre Umitände irgend 
erlauben, gewifs aufs höchfte. (*) ' 

Es wärefehr unrecht, wenn man die Unth3. 
tigkeit der Neger einem Mängel am Verftande 
‘oderanScharflinn beimeffen wollte. Die Weich 
lichkeit, die fie von den Europäern unterfchei- 

- det, rührt von den ihnen eigenthümlichen mo- 
ralifchen ünd phifikalifchen Umftänden her. 

Sollte man es wohl glauben, dafs, ohngeach- 
. tet der graufamen Behandlungen, welche die 
Neger erleiden, ohngeachtet der-Geduld , mit 
————————— 

C*) Ein freier, noch junger und muntrer ‚Neger , 
liefs einen feiner Sklaven.fehr weit herholen, um ihm ü 
mit einem gebiethrifchen Ton befehlen zu können, ein 
Rohr wieder aufzuheben , das ihm, aus den Händen 
—. Wär. 


\, 
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der fie diefe Behandlungen tragen, die Eigen- 
thümer fie dennoch als höchft gottlofe und von 
Natur lafterhiafte Menfchen betrachten? Allein. 
Qiefe Anfchuldigangen find krund falfch; viel- 
‚mehr ift der Neger fanfter und biegfamer als 
‚der Europäer. 

Gaben wir ihm wohl je Beifbiele von Menfch- 
lichkeit? fpricht man wohl mit ihm von andern 
Dingen, als von erfchrecklichen Strafen ? nahm 
man je Theil an feinen Leiden? Von Martern 
umgeben, ein Zeuge immerwährender Grau- 
famkeiten, follte er nicht wild und unmenfch- 
lich werden ? dennoch wird er es nicht ‚ oder 
doch nur felten. 


‚Man nennt ihn ie: Welche Wohlthat 
a er? Etwan’die, dafs man ihm mit ge- 
nauer Noth leben lälst? nur der Eigennutz des 
Herrn verhindert feinen Tod. i 


Jeder Eigenthümer fcheint die abfcheulich- 
. Sten-Handlungen der Neger forgfältig in fei- 
‚nem Gedächtniffe aufzubewahren; er erin- 
nert fich ihrer mit Abfcheu, und fchliefst 
"daraus, dafs fie nur Gottlofigkeiten auszuüben 
im Stande find. w: 
Wäre es ein Wunder, wenn es bei.der Men- 
ge Sklaven, welche die Europäer, feit Entfte- 
hung der Kolonie, tyrannifch begegneten, nicht 
von Zeit.zu Zeit einige ‘gegeben 'hätte, die 
 fich rächen wollten? Führte man gegentheils 


/ 
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alle die Beifi piele an, die von ihrem guten Her- 
zen zeugen, fo würde die Menge derfelben, 
ihre fchlechte Handlungen gewifs überwiegen. 
Wie viel Neger fah man nicht, die ihr Leben 
für ihre Herrfchaft aufopferten! wie viele fter- 


ben nach dem Tode ihrer Herren nicht in 


Kummer! wie viele, nachdem fie frei und 
reich wurden, kamen mit der gröfsten Bereit- 
willigkeit ihren Herren zu Hülfe, von denen 
fie die Freiheit erhielten, als die häuslichen 
Umftände der Letztern in Unordnung gerathen 
waren! | | = 





Anekdote von Walter Mifflin. 





“, 


De fo hoch belobte Kriegszächt der engli- 
fchen Armee, und der Gewinn der Bataille bei 
‚Brandywine , öffneten dem General Howe die Tho- 


re von Philadelphia. Sein Marfch, depuis la zere 


de TEIK, fo wie fein Aufenthalt in diefer Haupt- 


ftadt, war durch Mordbrennereien, Verheerun-- 


gen und den Ruin vieler Familien bezeichnet. 
Diejenigen, die vom Schauplatze des Krieges 


entfernt lagen,, öffneten den nngllicklichen Ge- _ 


Plünderten willig Thüir und Thor. 


Mittlerweile bielt. die Gemeinde der Freunde, 
die in den 3 Graffchaften Kent, Neweafleund 


Pu 
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Sufex. am. Ye des’ Fluffes ‚Delgwart wohnhen: 
ihre: gewöhnliche Verfammlung der Mildthätig- 
keit, deren: Endzweck if: die freiwilligen Ga- 
ben der Mitglieder einzunehmen, ‚und von 
‚denfelben den ‚Armen und Unglücklichen Hülfe 
und Unterftützung zu ertheilen. Erftaunt über 
die Gräuel des. ‚Krieges , deren Anblick ihnen 
' ganz neu war, verdoppelten diefe guten Leute 


. Ihre wohlthätigen Vorfchüffe; allein, fo reich- 


lich die Unterftützung auch war, fo bald war 
fie. doch durch die. Menge der. Nethdürftigen , 
erTchöpft. Denen, die im grofsen Elende waren, 
gaben fie was fie hatten, und die bitterften 
°Thränen floffen über das Schickfal Ba denen 
fie nicht helfen konnten, 
Unterfchiedliche von ihren is fuhren 
ganze Wochen durch, von Pflanzung zu Pflan- 
zung, und fammleten auf ihren Wägen alles _ 
"Speck, Mehl und andern Vorrath, den die Mil- 


+ de der Landleute ihnen hergab. Sie würden 


‚über die Summe Geldes und fiber die Menge 
von Geräthfchaften und nützlichen Sachen er- 
‚Staunen, die auf-diefe Art, felbft ‚auf den Fel- 
dern, ‚zufammengebracht wurden,‘ die faft zur 

- Hälfte durch.die Raubfucht der Engländer v ver- 

 wüftet warens | 

| Während diefen Befchäftigungen gab ihnen 
Cum ; in ihrer Sprache zu reden) der Geift ein: 


dem englifchen General einen ‘Abgeordneten 


aus ihrer Gemeinde zu 3 Üihicken, der ihn bewö- 
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ge: dafs er bei feiner Armee eine ffrengere 
Zucht einführe; und wenigftens während dem 
Winter, einen Waffenftillftand einginge. 


- Walter Miflin wurde zu diefem Gefchäfte er- 
nannt. Die Schwierigkeiten, felbft die Gefah- 
ren, die mit diefem Unternehmen verknüpft 
waren , beunruhigten ihn nicht; mit Freuden’ 
übernahm er ‚den Auftrag, deffen man ihn ge- 
würdiget. — Denn nach ihren Grundfätzen 
macht fich jeder, der fich der Ausführung ei-' 
ner guten That entzieht, ‘der Menfchenfurcht 
und des gröfsten Verbrechens vor den Augen 
Gottes fchuldig, indem er fich der Erfüllung 
feiner erften und wefentlichften Pflicht weigert.‘ 
— Vielleicht’glauben Sie, dafs einer der ame- 
rikanifchen Generale ihm einen Pafs mitgab. — 
Nein, mein Freund, diefe Vorfichtigkeit würde 
in- den Augen der Quaker Furchtfamkeit bei 
Ausübung einer guten Handlung verrathen ; und. 
ihnen einige Theilnahme an dem abfcheulichen: 
Lafter des Krieges geben. — Voll Vertrauen 
auf die Achtung, in der die Gefellfchaft ftand, | 
die ihn abgeordnet ; angefeuert durch die Aus. 
ficht der Vortheile, die er feinem Vaterlande 
verfchaffen würde, wenn feine Abficht. ihm ge=- 
länge, reifte Walter Miflin ab. Er hatte nur. zwei. 
Briefe bei fich, in welchen feinen. Freunden in. 
Philadelphia der Endfchlufs der Quakergemeinen: 
in den drei Graffchaften, Ken, „Newcafie. und 
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Sujex, kund.gethan wurde; und: dafs Walter. 
Miflin zur Ausführung rn erkohren. fei.. 
Eineral, "der ebenfalls Biptin hiefs, nd der vor 
dem Kriege Mitglied:diefer Gemeinde'gewefen 
war. Allein nachdem .er alle Kräfte .feiner Be- 
redfamkeit angeftrengt, um feine Mitbürger zu 
erhitzen, fo unterdrückte er feine religiöfen 
Empfindungen, um mit den, Waffen in der Hand: 
fein Vaterland zu rächen. — Sobald Welter:Miff»; 
‚lin die englifchen Vorpoften erreichte, bemäch- - 
| tigte.man fich feiner, und führte ihn. vor dem. 
kommandirendea Offizier. — ‚Wer feid;ihr 2. 
woher, kommt ihr‘? fragte ihn diefer. — Ich 
 heifle Walter Miflin, und gelte nach Philadelphia. 
— ‚Aifin.! Mifin! Wenn mir recht ift, fo giebt 
es einen gewillen Zbomas Mifiin , einen feynwol= 
lenden General in der Armee der Rebellen. It: 
das etwa euer Anverwandter? — Ja, mein‘ 
Freund;; wir find leibliche.Gefchwifter Kinder;. 
das ift' doch kein Verbrechen vor deinen Auger?. 
— Hinterliftiger Rebelle ! wie kannft du dich.un-; 
terftehen, mich deinen Freund zunennen? Sol« 
daten, flihrt:mir diefen Heuchler fo lange: in.die- 
Wache; bis wir. ihn zumiGeneralprofofs fchik- 
ken, der ihn nach Recht und Verdienft: auf-- 
‚ knüpfen: wird. Du wirtt da.eine Menge Rebel-i 
len antreffen ‚die, unter: dem Scheine der De-! 
muth und demEinfalt der.Qttaker ;. Gek-in dene 
 englifchenLäger einzufchleichen gefucht haben;: 


Pe 
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um das faubere Handwerk eines Spions: zuttreia 
ben. — Was du auch fagen magft ; ich bin kein 
Spion. Vielleicht wird es mir erlaubt feyn, es 
‚ zu beweilen. — Beweifen! dazu ift keine Zeit 
übrig ; der Procefs eines Rebellen, wie du, ift 
bald gemacht. Ein Strick, ein Nagel; oder der 
Aft eines Baums, dann zwei tüchtige Soldaten, 
'umihn aufzuziehen, weiter gehört dazu nichts. 
— Aber warum, mein Freund, woliteft du ei- 
nen Mann Gewalt anthun, den du doch nicht 
kennft? warumihn eines Verbrechens anklagen, 
von dem du nicht überzeugt bift? warum ihn 
mit einer Strafe drohen ;: die er nicht verdient? 
Bin ich nicht dein Bruder? — Ich, dein Bru« 
.der!. Gott bewahremich yor einer folchen Vers 
brüderung! Ich bin.dein Feind;..das bin ichy 
und wenn mir Gott das Leben erhält, fo.hoffe 
ich es dir und den Deinen zu beweifen. Von 
dem Tage an, da.der König euch feinen Schutz 
entzog, und euch für Rebellen erklärte, ver- 
dient ihr, fo wie eure Weiber und eure Kin- 
der, nichts, als den Strick! Nach der Procla- 
mation Georg des Dritten verdient ihr ihn! — 
Dein König iftfehr graufam, dafs er fo viele‘ 
Menfchen zum Tode verdammt, die ihm doch: 
nie, ein Leides angethan! — Unfer König ift 
der gerechtefte und ‚grofsmüthigfte. von allen 
Königen der Erde! er will-diefes Land von die- 
fer republikanifchenBrut, von diefen Abkömm- 
lingen des Olivier Gromwell fäubern;- um -es- 


>. 
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mit Leute zu bevölkern, die ihm ftets treu und 
ergeben feyn werden, — Was find das für‘ 
Leute, von denen du daredeft? — Brave Schot- 


 ten{— ' Wielangeiftsdenn her, dafsdeinLand 


fo fehr am Braunfchweigifchen $tamme hängt ? 
Habt ihn denn eure Stuarts fchon gänzlich ver- 
geffen? —. Sie haben fich felbft in Vergeflen- 
heitigebracht; und waren nie des Blutes werth, 

das unfre.Vorfahren für fie vergoflen haben, 


kder.dies fagte, war ein Engländer.) — Sage 
mir alfo, ‚braver Schotte, kommt deine Nation 
in’der Abficht, unter den Fahnen deines Kö- 


nigs’zu uns.her, um uns zu. erwürgen; und 
alsdänn unfre Häufer in Befitz zu nehmen, un- 
fere Felder zu :bearbeiten, unfere Wiefen zu 


> mähen ‚idie wir im Schweiffe unfers Angefichts 
zübereiter haben? — Und warum nicht, Herr ' 


Amerikaner? Ihr feid die von Gott verfluchten 
Eananiter; und wir: find das auserwählte Volk 
Gottes! —-.'O, ‚mein lieber Schotte, die Juden. 
haben viel gethan, das zur Nachahmung eben 


nicht fehr zu empfehlen ift. — Soldaten! führt 


den; Kerl in die Wache; er will durchaus recht | 


' haben. Legt ihm Handfchellen an! Ohnftreitig 


J 


ift das das erfte Paar nn das der Herr 


'Quaker trägt. : -- \: 


ı. Den. folgenden Tag um Mittagszeit führte 
man ihn zum General - Profofs; nachdem erbis 


dahin. den Soldaten zum Ziel des Spottes ge- 
dient.hatte, und jeder ihrer Ungezogenheiteg 
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Preifs gegaden. ‚war, :Da’man nun bey Durch- 
_ fuchung feiner Tafchen zwei Briefe bey ihm ge- 
funden hatte, die an Leute adrefsirt waren, 
die man für Wäigs hielt; fo wurde er in einen 
dunkeln Kerker geworfen, und die Briefe wur- 
den nach dem Hauptquartier gefchickt. — Da- 
felbft waren fie lange in Vergeflenheit; denn 
die unbändigften Schwelgereien, das Wohlleben, 
die ausgelaffenften Ausfchweifungen befchäftig- 
ten die englifchen Offiziere dergeftalt in ihren 
miifligen Stunden, dafs fie kaum fo viel Zeit 
übrig behielten, fich. mit "Dienftgefchäften zu 
befallen. Ganzvon ohngefähr fielen diefe Briefe, 
‘nach ı7 Tagen, in die Hände des Sir William 
‘Howe. Sie fchienen ihm in einem fehr geheim- 
nifsvollen Style gefchrieben zu feyn. Diefe 
Idee unterdrückte auf einmal einen Augenblick 
feine Trägheit, und er befahl: ihm den Gefan- 
genen vorzuführen,, in deffen Tafchen'man diefe 
‚Briefe gefunden. Walter Mifllin. wurde alfo 
gebracht; und nach feiner Gewohnheit behielt - 
er feinenHut auf dem Kopfe. Sir#Wälliam Howe, 
dem diefer- ungewöhnliche Gebrauch auffiel, 
fragte ihn: ob er Walter Miflin hiefse: — Ja, 
| . Freund William Howe, antwortete er; das ift 
mein. Name! — Woher kommt ihr? — Vom 
 General-Profofs! — Woher kamt ihr, ehe 
man euch zu ihm führte? Aus der Graffchaft 
Kent. — Warum feid ihr hieher gekommen ? — 
- Um mit dir zu reden, — In diefemi Augenblicke 
3 Band, Junius 1786. | RQ 
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nahte fich der Oberfte Balfogr;, ‚erfter Generali 
Adjutant; ‚der, von militarifchen, Vorurtheilen 
eingenommen „.es- nicht leiden konnte, dafs der 
Menfch die Kühnheit hatte, in Gegenwart fei- 
nes Vorgefetzten den Hut aufzubelialten; er 
rifs ihm .alfo denfelben herunter, und fagte fehr 
heftig: ungefchliffener Bauer, wifle, dafskeinen 
. zum General en Chef der brittifehen Armee mit 
bedecktem Haupte redet; und noch viel weni- 
ger ein Rebelle, ‚und ein Gefangener wie du: 
„— Wie kann ich deine Gebräuche wiflen ? er- 
wiederte Walter Mifin, ich, der vordem nie 
einen englifchen General gelehn; ; ich, der Zeit« 
lebens mit feinen Nachbarn und. Freunden mit 
bedecktem Haupte geredet. Diefer Hut, der 
dick fo {ehr beleidigt hat, .ift ein Theil : mei« 
'ner Kleidung ; mufs ich alfo auch..etwan mei- 
‚nen Mantel abwerfen? — Oberfter! mäfsigen 
fie ihren Eifer, fagte der General. — M. Miflin, 
' machen eure Glaubensgenoffen fich einen Ge- 


wiflensferupel:daraus, wenn: fie vor jemanden - 


‘den Hut abnehmen follen?. — ‚Nein, Freund 
Howe; es ift blofs ein Gebrauch unferer Gemeine, 
die alle Menfchen als Brüder betrachtet. Wir 
zeigen. gegen jederman den beften Willen; und 
ein öffenes ehrliches Herz. _ Deshalb drücken | 
wir freundfchaftlich die Hand’, ' ohne uns wei- 
ter einer äuffern Höflichkeitsbezeugung zu be» 
dienen. .— Die fonderbar ftrenge Beobachtung 
'.diefes Gebrauchs liefs-mich’glauber, M. Miflia, 
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dafs ihn G ewiffensferupel veranlafsten. — Kei- 
nesweges, Freund William. Aber, aufrichtig! 
hat es dich beleidigt, dafs ich bedeckt mit dir 
redete? Das war meine Meynung nicht. * Ich 
- ftand vor dir, wie ich vor meinen Bridern zu 
ftehen pflege; wie'wir felbft vor Gott ftehen, 
wenn wir in unfern Verfammlungen feine Barm- 
herzigkeit anflehen, und die Eingebungen fei- 
nes Geiftes erwärten. Gewinnt deine Ehre, 
öder dein Anfehn dabei, dafs dein General-Ad- 
_jutant mirden Hut vom Kopfe rifs® — Mein 
General- Adjatant, M. Miftin, glaubte fich hie- 
zu berechtiget. ° Ob du übrigens deinen Hut 
äuf haft öder nicht, das ift mir gleich. Ich 
fordere nichts weiter von dir, als deutliche und 
genaue Antwäürt auf meine Fragen. — Walter 
Miftin, der ruhig feinen Hut wieder Auffetzte, 
fagte: er könne auf die Wahrheit feiner Aus- 
fage rechnen. Frage immerhin, Freund Howe, 
fuhr er fort, fo bekomme ich Gelegenheit dir 
zu fagen, was mich eigentlich nach Philadelphia 
gebracht; und worüber ich mitdireine freund- 
fchaftliche Unterhandlung pflegen mögte, — 
Mit mir, eine freundfchaft!iche Unterhand- 
lung? Wer feid ihr denn?.Wer hat euch zu 
mir gefandt? — ‚Ich bin ein Pflanzer aus der 
Graffchaft Kenr; gefandt an dich, von den 
Qüakergemeinden der dreiuntern Graffchaften. 
— Wie, ein Pflanzer! vonden Quakergemein- 
deh abgefandt? Ach, die Herren Pilanzer und 
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hie Gemeinden wählten einen tblen Augen- 


N) blick; denn ich fehe mich genöthiget ihr ‘Feind . 


‚zu feyn., Was verlangt die Gemeinde ? Was 
| wollt ihr felbft von mir? — Da du ein Eng- 
| länder bit, fo wirft du wiffen, dafs die Ge- 
 meinde der Freunde fich nie in Kriegshändel ge= 


= mifcht, noch je an irgend einem öffentlichen 


oder Privatftreit Theil genommen. Durch 
das Evangelium, das uns alle Menfchen als 
Brüder anzufehen lehrt ,- ift uns jeder Zank un- 
_ terfagt; aber indem es uns den Frieden und die 
Bruderliebe anempfiehlt, gebietet:es unsauch, 

unfere Kräfte aufzubieten, um jedes Unheil 
zu verhindern oder ihm zuvorzukommen. | Die 
Brüder der drei Graffchaften, die fich in unfe-), 
rer mildthätigen Verfammlung vereinigen, haben 
geglaubt, dafs es vielleicht möglich wäre, eine 
‚ Zufammenkunft Zwifchen dir und dem Freunde 


George Washington zu veranftalten. Diefe Zufam- 


‚menkunft. hätte vielleicht die Folge: dafs. ein 
Waffenttillftand, wenigftens während des Win- 
ters, zu Stande käme; vielleicht trüge er zu 
einem guten Vernehmen bei ‚. vielleicht gäbe er 
. fogar zur Wiederherftellung des Friedens Ver- 
anlaffung. Ueberzeugt, dafs diefes Vorhaben 
heilfam und erfpriefslich ift; zufolge dem fchul- 
digen Gehorfam' gegen die Eingebungen des 
Geiftes, von dem alle unfere guten Gedanken 


und Handlungen herkommen, haben fie” mich 


abgefchickt, dir dies-alles. vorzuftellen. Was 


( 
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ift hierliber deine Meinung, Freund Howe? — 
"Ich billige den Gedanken recht fehr, den ihrH. 
Quaker hegtz er ift.edel, und kann zu vielem 
Guten Anlafs geben. Er gelinge nun, oder 
nicht, er macht euch bei mir Ehre, und beftä- 
tigt die gute Meinung, die ich, ftets von eurer 
Sekte gehabt: Es freut mich ungemein, zu 
fehen, dafs ' die, die fich nicht mit Krieg 
abgeben, doch die Schrecken deflelben zu mil- 
dern, und den Frieden wieder herzuftellen 
fuchen.. Aber der General Washington undich, 

wir ftehen nicht in gleichem Verhältniffe. In 
vier Tagen kanner vomCongrefs Verhaltungs- 
befehle erhalten; :dahergegen ich viele Manate 
gebrauche, um die Ordres des Königes zu willen. 
Wenn wir uns indefs fprechen können, fo will 
ich gerne einen kurzen Stillitand eingehen, der 
unfern Truppen Zeit giebt fich zu erfrifchen, 
und einige Ruhe zu geniefsen. Aus dem Inhalt 
“ eurer Briefe erfehe ich, dafs ihr mir nichts ver- 
_ heelt habt; und dafs fie nur in der Abficht ge- 
fchrieben find, um eure Freunde vondem Ent- 
fchlufs eurer Gemeinden, und von eurem edel- 
müthigen Vorhaben Nachricht zu geben. Bleibt 
bei mir zum.Mittagseflen; nach Tifche werde 
ich,euch die nöthigen Päffe zu eurer Reife aus- 
- fertigen laflen. -— Wenn du es fo willft, fo 
werde ich mit dir effen; aber deine Päfle kann 
ich nicht gebrauchen, — Und warum nicht? 
‚M. Mifin, — Weil wirdadurch an. den fchreck- 
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lichen Verbrechen, die.der Krieg veranlafst, 
Theilnähmen, wenn wir uns mit Geleitsbriefen 
und militairifchen Päffen verfähen,. _ Ich kann 
‘aus deinem Lager gehen, wieich in daffelbe ge+ 
kommen bin. Wer ein gutes Werk .zu voll- 
führen gedenkt, fürchtet fich nicht; muthig 
‚geht. er feines :Weges fort, und erträgtdie Un+" 
annehmlichkeiten, die ihm etwa begegnen könn- 
ten. — Welche fonderbare Grundfätze! wie! 
- ihr fetzt euch lieber den Beleidigungen der Sol- 
daten, dem-Gefängnifle, der Verfpottung aus; 
. als dafs ihr einen F reibrief.mitnehmt! Diefe. 
j Grundfätze find nicht wohl liberlegt, M. Miffin: 
fie find.gegen dieNatur, und gegen die innere 
Empfindung, die uns zuförderft Selbfterhaltung 
anbefiehlt. — Esthutmir leid, dafs du fienicht: 
billigeft, Freund Howe; auf ihnen beruht die Exi» 
ftenz unferer Gemeinde; wir. haben-fie {chon 
oft mit unferm Blute, befiegelt; zur. Zeit den 
erften Verfolgung behielten wir fie unveränder- 
lich bei. Wenn du fie nicht billigen kannft,- fo 
fpotte ihrer wenigftens nicht; fie find auf un« 
ferm Beftreben zum Guten, auf Liebe zum Frie- 
den und zur Einigkeit,‘ auf unfern. Abfcheu 
für den Krieg, den wir'als das fchrecklichfte 
aller Uebel.betrachten, gegründet. — Wenn 
euch nun aber ein fehlimmer Zufall trifft, was 
"beginnt ihr denn, M. Miftin ? — Heiter.undru- 
hig werde: ich: ihn hoffentlich ertragen. _ 
Heiter und ruhig ? ihr zeigt:viele Faflung! 
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Und warum nicht? ich habe ein ruhiges Gewif- 


fen, und die innere Ueberzeugung, dafs kein 
zeitliches Leiden mich von der Ausübung einer 
guten That .abfchrecken müfse. — Und wenn 
ich nun- eure Kirchen mit Soldaten umringte, 
und euch.-bei Strafe des Stricks den Zugang 
verböthe; was würdet ihr thun ? —: Wenn. der 
4eift es mir eingäbe, hinein zu gehen ; foerfor- 
dertes meine Pflicht, mich diefen Eingebungen 


 micht zu widerfetzen; ich würde mein Leben 


daran wagen. — Ihr, Herren Quaker glaubt 
euch alfo unmittelbar infpirir, — Und war- 
um nicht, Freund Howe? du felbft bift es alle- 
zeit, wenn ein guter ‘Gedanke in dir- ent“ 


 fteht. Kannft du darin etwas abgefchmack- 


tes finden, däfs jeder gute: Vorfatz vom :Him«» 
mel, als-der grofsen Quelle des Guten komme? 
was für Böfes- liegt darin, zu glauben, dafs 


. ein gefunder Verftand fähig’ it, einen fchwa- 


chen.Strahl des grofsen Lichts zu empfangen, | 


‘das alle Menfchen erleuchtet, die nicht frei- 


willig die Augen verfchlieffen? Dies ift kein : 
neuer Grundfatz, Freund Howe; die Wahrheit 


:deflelben findeft dw in den Schriften des heili- 


gen Apoftels Paulus, des-Kaifers Mare-Antonin, _ 
Epiktet, und vieler anderer erleuchteter Män- 
ner beftätiget. — Ihr habt’ mir das Anfehen 


“ eines Gelehrten,-M.. Mifin.. Es wundert mich 


a 


- nicht, dafs euch die Wahl 'eurer Gemeine ge- 
‘troffen’ hat, Woher follte ich Gelehrfamkeh 
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nehmen? ich habe nur gefunden Menfchenver- 
fand, Schulunterricht ‚ und Erfahrung. — Eure 
Grundfätze können im 'Schoofse der Ruhe 
und des Friedens fehr heilfam feyn. Allein in 
einer Gefellfchaft, diefich.nur durch eine be 
ftändige Anftrengung, durch Flotten: und Ar. 
meen erhalten kann, kommen fie mir nicht al- 
lein fehr unbrauchbar, fondern auch fehr ge- 
fährlich vor. — Ich bin nicht hieher gekom» 
men, um zu difputiren; noch um:.dich in deiner 
Meinung wankend zu machen, Freund Howe; 
was die meine anbelangt, fo ift fie die heiligfte 
‚ and unauslöfchlichfte von allen denen, die mei- 
nen moralifchen Charakter beftimmen. Sa bald 
» du den Vorfehlag angenommen, den ich dir ge- 
than: fo begebe ich mich weg, um meine Reife 
fortzufetzen. — Nein, M. Miftin, ihr. efst 
nit mir; und ihr werdet an meiner Tafel der 
Achtung geniefsen ‚deren ihr würdig feid. Man 
hat mir gefagt.,, dafs ihr alle eure Negerfklaven 
freigefprochen habt; ift das wahr? — Da that 
ich’ nur, was ich follte. — Aberdiefe Freifpre- 
_ chung mufs euch theuer zu ftiehen gekommen 
feyn? — Mir bleibt noch genug übrig , -um da- 
‚von zu leben, und ich bin zufrieden, — Man 
hat mir noch überdiesgefagt, dafs ihr die Wolle 
von 5oo Hammeln denen: gabt, die die ihren 
‚durch die, englifchen Truppen verloren haben. 
— Da alleMenfchen, Brüder find, warum fal- 
len die Wohlhabenden nicht'von Herzen gerpe 
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“ ihren Ueberflufs unter die austheilen, die der 
Krieg elend gemacht hat? Dies ift das einzige _ 
wahre Glück , welches der Reichthum gewährt. 
Wie habt ihr eure Hammel gerettet? — Auf 
einer Infel, die mir zugehört. Ich verbarg fie 
in dem Gehölze diefer Infel, als dein Bruder 
(der Admiral Howe) mit feiner Flotte den Flufs 
heraufkam. — Ihr habt meine ganze Achtung, 
M. Mifflin; und diefe beiden grofsmüthigen 
Handlungen würden mich zu eurem immerwäh- 
renden Freunde machen, wenn es Friede und 
wir Nachbaren wären. Wollte Gott! dafs alle 
Amerikaner euch glichen. — Freund William, 
das wäre vielleicht ein Unglück für Grofsbri- 
«annien. — Und warum das, M. Miflin? — Es 
wiirde zu leicht alle’die-Projekte ausführen, 
die es über Nordamerika hat; denn da weit, 
wir-können uns der Macht diefer Welt nicht 
widerfetzen. Aber, ob wir uns gleich den Herr- 
-fchern der Erde unterwerfen , fo wünfchen wir 
“doch nichts inbrünftiger, als dafs die Gefetze 
weife, gerecht und gelinde find. — Aber, wifst 
ihr denn nicht, M. Mifflin, dafs Grofsbritannien | 
nur euer wahres Wohl will? — Daran zweifte 
‚ich; :denn es fucht' hier das in Ausübung zu 
‚bringen, was die englifche Nation ihren Köni- 
gen nie hat zugeftehen wollen. — Ihr feid alfo 
ein Wigb, M. Miflin? — Freund Howe, es- fteht 
beirdir, mich zu nennen, wie du willft. Aber 
was kann ich feyn, was willft du, dasich, als 
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ein geborner Bürger von Penfylvanien’, . fei? 
wirft du es mir als ein Verbrechen anrechnen, _ 
mein Vaterland zu lieben? — Nein, nein, ich - 
mache dir daraus kein Verbrechen ; übrigens ift 
es meines Amts nicht , weder Zu predigen noch 
zu bekehren ; fondern zu unterjochen. — -Da 
dies nun einmal unglücklicherweife dein Beruf 
und deine Neigung ift, fo \befchwöre ich dich; 
im Namen der Menfchheit,, lafs-bei deinen Ero- 
berungen fo viele Gelindigkeit obwälten, als 
nur immer möglich ift. Halte ftrenge Manns- 
zucht unter deinen Soldaten, und lafs ihnen. 
nicht mehr die Freiheit zu plündern; und alles 
in Schutt und Afchenhaufen zu verkehren. 
Bift du gleich nicht Amerikaner, fo bedenke, 
dafs du Engländer bift! dafs. diefer Name.dich 
felbft-zu einem varıd einer gerechten und 
billigen Freiheit macht! — Wifst ihr nicht, M. 
Mifin ,„ dafs wir Militairperfonen, zwei unter- 
- Tchbiedene Charakter in uns vereinen? Als Bür- 
ger Englands bekenne ich, .dafs das Parlament 
‚die Sache zu weit getrieben hat; .als Soldat, 
kommt meine Ehre ins Spiel; ich mufs die Be-- 
‚fehle desKöniges fo gut, wie nurimmer-mög- 
‚lich, erfüllen. — Das, was du fo eben fasft, 
verwundert mich aufferordentlich, Freund A9- 
we! Wie kann ein Menfch einen doppelten Cha- 
rakter haben‘ 2? ‚Wie kann fich;feine Vernunft 
theilen,. wie ‘kann er feine Hände. 'etwas,thun 
laffen, was fein Herz verab[cheut ?— Esit 
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dem ohngeachtet fo, M. Mifflin; dies ift ein 
_ Problem, das Ihr, ruhigen Pflanzer, nie begreifen 
werdet. Indefs kenne ich auch viele Mitglieder 
eurer Gemeinde, die nicht fo denken, wieihr. — 
. Das kann wohl feyn; unfere Gemeinde fchreibt 
hierin keine Gefetze,vor ; jedes Mitglied bekennt 
fich freiwillig zu dem Syfteme unfers Glaubens; 
und denkt und urtheilt von Welthändeln nach 
feinen Einfichten. Warum follten alfounfre Brü- _ 
der nicht eifrige Verfechter der Freiheit feyn? 
— Ich bin fehr eurer Meinung. M. Mifin, es 
"wiirde mir leid thun, die Amerikaner als Skla- 
ven zu fehen. Es ift mir lieb, dafs der Zufall 
eure beiden Brief in.meine Hände fallen liefs; 
weil diefer Umftand eure Gefangenfchaft ver- 
'kürzt, und mir die Freude verfchaft hat, einen 
fo ehrwürdigen Mann als ihr feid, kennen zu 
lernen. Selbft eure Feinde müfsen euch diefe 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen. — Ich glau-. 
be nicht, dafs ich Feinde habe. —-Da dies 
leider das allgemeine Loos der Menfchen it; 
‚erwiederte der General, fo feid ihr gewifs um 
nichtsglücklicher als alle. Lebt wohl, :M. Mifinz - 
ich habe Befehle gegeben, dafs man euch paf- 
firen laffe; ich wünfche euch eine glückliche 
Reife. — Leb wohl William Howe, du kannft dar- 
_ auf rechnen, dafs. ich mein möglichftes thun 
werde, mein Vorhaben auszuführen. 

Noch diefen nemlichen Tag, verliefs er Phi= 
ladelphia; kein.Soldat durfte ihm etwasin dem 
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Weg En ‚ und fie wundeiten fich nicht we- 
nig über die ihnen anbefohlne tiefe Achtung 
für einen Mann, der einen abgeftutzten Hut, 
ein graues Kleid, fchlichte ungepuderte Eee ‚ 
und Schuhe mit Baft zugebunden trug. | 
Nachdem er das englifche Lager Ferien: 
'gieng er zum General Washington, auffeinen. 
Lagerplatz Valley-Torge; er fagteihm, warum 
er käme, ’und erzählte ihm die Gefchichte fei-, 
rer Reife nach Philadelphia. Sein berlihmter 
Landsmann empfing ihm mit offenen Armen; 
‚alle, dieihn umringten,: lobten undliebten ihn; _ 
jedermann liefs es fich angelegen feyn, einem 
fo guten Gedanken, einem fo menfchlichen 
Vorhaben, volle Gerechtigkeit wiederfahren 
zu laflen; und obgleich der: Congrefs diefen 
Waffenttillftand nicht für vortheilhaft hielt, fo 
wurden doch dem Walter Miflin, und den Ge- 
. meinden, die ihm abgefchickt, defshalb nicht we- 
‚niger der gehörige Dank abgeftattet. Erkehrte 
‚ in fein Haus zurück, mit der Achtung zweier 
Generale, und mit dem edlen Bewufstfeyn, alles 
das gethan..zu haben, was yon ihm _abhing, 
um das Unternehmen, das ‚man ihm anvertraut, 
glücklich zu enden. 
Diefelbe Nacht, da Walter Miftin FEN German- 


 . Townging , zeichnete fich.durch eine Schändlich- 


keit aus, die in der grofsen Liftederer, dieein 
| bürgerlicher Krieg veranlafst, faft für nichts 
gerechnet wird. Der Lieutenant #** vom Re- 
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girhent *%* deflen Seele vom fchwärzeften En- 


Ahufiasmus erfüllt, und-der dabei der eigfrigite 
'- Rojalifte ift, der mir noch je vorkam, hegt.diefem 
Zufolge den Grundfatz: dafs alle die ohne Gna- 
de den Tod verdienen, die durch dıe Procla- 


mation des Königs für "Rebellen erklärt wor- 


den - find. — Voll wildem Eifer ‚nach ‚Blute 
lächzend, und: mit dem Vorfatze feine Wuth 
aufs höchfte zu treiben, verliefs er um Mäter- 
“ nacht fein Zelt. Zwei Soldaten begleiteten ihn, 
die, gleich ihrem Offizier, eben fotrunken von 
Wein als von Graufamkeit wareh. Sie langten 
in German-Towa an, und klopften an die Thüre 
des erften Haufes, das ihnen aufftiefs. — Wer 
iftda? rief der Herr des Haufes. — Gut Freund, 
_fagte der Lieutenant, — Um diefe Stunde, und 


in der Mitte zweyer Armeen, kenneichkeinen ‘ 


Freund ; antwortete der Bürger. — Machtauf, 
ich habe euch was zu fagen. — Nun kam der 
ehrliche Mann im Hemde die Treppe herunter. 
Allein, kaum: hatte er den Fufs auf die letzte 
- Stuffe gefafst, als.fie fich feiner bemächtigten. 

Und nachdem fie ihm leife den Vorwurf ge» 
macht, dafs er ein Amerikaner, ein Rebelle 
fei, hingen fie ihn ohne weitere Umftände an 
der, Thüre auf; wo den andern Morgen die 
Nachbaren ihn fanden. — Sie werden an der 
“Wahrheit diefer That nicht zweifeln, wennich 


ihnen fage, dafs ich fie aus dem Munde des 


Offiziers felbft habe, der anjetzt Staabs - Capir 
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tain if. —“ Nachdem ich diefe That vollbracht, 
fetzte er hinzu, gieng ich wieder ins Lager 
zurück, und fchlief in meinem Zelte ruhig, 
bis an den’andern Morgen. Siereitzen mein 
_ Gewiffen nicht einmal; denn was war fie in 
Vergleich deffen, was unfer General Greythat, - 
der in einer einzigen Nacht ‘mehr als 400 Re- 
bellen, die im tiefften'Schlaf’lagenı , durch Ba- 
JeneeRneR in die.andre Welt fehickte.” — 
| x Leben Sie wohl. 


Be 2 R DER a | 
ZÖGLING. DER. NATUR 
in den Kupferminen won Fahlun. 


Eine fchwedifche Gefchichte. 
BE Befchlufs.. 
nn Eee 


SER der''Dälecarlier mit fich' felbft, undmit . 
den Ueberbleibfeln feiner Tugend, gegen die 
Wauth'der Leidenfchaft kämpfte, war die (chöne 
Waldemare weder glüklicher noch ruhiger. Das. 
Bild eines’ Bruders, den’ ihr Liebhaber Umge- 
bracht haben follte, verfolgte fie überall, ohne 
Aufhören warf fie fichs vor ;'ein Ungeheur i im 
Bufen- genährt zu haben, "das. ihr gegenwärtig 
To viele Quazlen verurfachte. "Sprach mah fei- 
nen Namen’aus;, fo Röhrten Unruhe ihre reBlikke, 
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und die ganze Seele Entfchleierte- fich anf ih- 
rem Antlitz; fie‘flehte die Rache des Himmels 
gegen den Undankbaren an; .fie rief ihres Bru- 
ders Afche zum Zeugen, — fie hafste mit 
Wuth den Mörder, — fie liebte ihn noch, und 
was das. fchrecklichfte war, de konnte es fich 
sicht verbergen. 1 | 


Ein Jahr lang dauerte diefer heftige Zißsii. 
Die gef ühlvolle Waldemare, aufgeriebeu vomin+ 
nern Gram „der fie verzehrte, welkte langfam 
zum Grabe hin, lebensmüde verblichen die 
Rofen ihrer Wangen, und ihre Züge zerftöhr- 
ten fich. Die Welt war für fie ausgeftorben ; 
“ aber die Liebe lebte noch in ihrem Herzen. 
Plötzlich erfährt fie, dafs man die wahren Mör- 
der ihres Bruders ‚entdeckt hat, und dafs ihr 
Geliebter, von Verräthern verläumdet, von 
Tyrannen verurtheilt, in den dunkeln Kupfer- - 
minen das Verbrechen abbiifst ; menfchlich., ohne 
vorfichtig, edel, ohne niederträchtig gehandelt zu;habem, 


Funken von Freude ftralten bei diefer Nach- 
richtvonneuenin Waldemarens Augen ;undihre 
Seele bekam die vorige Schnellkraft wieder! 
“Endlich, rief fie aus , endlich ift mein Irrthum 
' gegründet, der Unglückliche war meiner noch 
werth, — allem, bin ich feiner noch würdig, 
ich, dieich ihnverdammte, ohne ihn zuhören, 
ich, die ich den Scheingründen feiner Ankläger. 
nicht die-Regungen meiner Zärtlichkeit entge- 
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genftellte, ich, die ich den'Zögling der Natur 
' eines Vatermords fähig hielt? 


! 


. Ein fo heftiger Zuftand konnte ohrmöglich 
von Dauer feyn. Waldemare, diefich lieber den 
Vorwürfen ihres Geliebten ausfetzen, alsdiefe 


‚von ihm befürchten wollte, befchlofs, ..ihn in 


dem tiefen Gefängnifie, wo ereingefperrt wars 


| aufzufuchen; fie entdeckte niemanden ihr Vor- 
‚haben; man würde ihr die wenige Schicklich« 
keit deffelben zum Einwurf gemacht haben, 


und fie wollte hier blofs dem Wink der, Tu- | 
gend folgen | 

"Während dafs Waldemare ihrem alifferft be. 
klimmerten Herzen Ruhe zu verfchaffen fuch- 
te, fchüttelte die Zwietracht ihre Schlan- 
gen in den finftern Höhlen von Fahlun, und 
einige Unglückliche, die fchon Jahre lang ihr 
Leben dort hinfchmachteten, befchloflen, aus 


‚ihren Fefleln felbft Waffen zur Erlangung ih- 


rer Freiheit zu fchmieden. Vergebens bemühete 
fich der Dalecarlier, die Verfchwornen zum 
Naturgefetz zurück zu führen; er fahe fich 


“endlich gezwungen, feine Gefährten, die ein 


Opfer des Complots werden follten, davon zu 
benachrichtigen. — Ein allgemeiner Streit er- 
hebt fich bald darauf, in diefen unterirdifchen 
Klüften; man er[chüttert die ungeftalten Säu- 
len, welche die Gewölbe unterftützen ; man 
wälzt Feifenftücke aus dem Grunde; Ketten 


- klirren an Ketten; alles vervielfältigt die;Bilder 


ALLER .JOURNALE. a9 


. der fchrecklichften Scenen ; hier der blaffe 
'Scheinder Lampen, welche dieewige Nacht die- 
fesAufenthaltserleuchten; dort die Vorftellung, 
felbft durch die Flucht, feiner Zerföhrung nicht 
einmal entrinnen zu können; hier. die gottes- 
fürchtigften Gelübde, dort verzweitlungsvolle 
Verwünfehungen.' Allenthalben wird das G& 
fecht mit gleicher Hitze betrieben 5i..denn die 
Verfchwornen fürchten ‚den langfamen -und 
fchmezhaften -Tod, ‚welchen die Regierung ih- 
nen zuerkennen, wird ; und die andern-fcheuen 
nur das Leben. ‘Die Wuth der ‚Fechtenden 
fchien ihren höchften Gipfel erßiegemzu haben, 
als man auf den/Kampfplatz einen von.fchwan- 
kenden Seilen ‚fchlecht befeftigten,Stuhl; lang- 
fam fich herablaffen,fah; eine junge- Perfen, fafs 
darinn; fie zog durch. ihr Alter; durch. ihre 
fchöne Züge, ‚durch die Thränen ;; womit ihr 
Geficht benetzt war, aller Augenauffich; dies 

äft der Vorzug ‚der Schönheit ‚.befonders: ‚der 
.betrübten Schönheit, dafs fie,felbft. dieiwilde- 
ften Herzen zu‘rühren- vermag;; : Urplötzlich 
herrfcht tiefes Stillfchweigen in- diefen,fchwef- 
Fichten Abgründen, die man noch ınit‘Blut fär- 
ben wollte. Man’ hält die Unbekannte für ein 
göttliches, Wefen, und jene. Ungltckliche, die 
‚bei: den fchwarzen, Anwandlüngen:; ihrer- Ver- 
zweiflang;..fich Gott nicht anders als mit dem 
‚Donnerftrahl, in. der ‚Rechten gebildet hatten, 


formten. fich jetzt Begriffe, aaa oblthi 
3 Band, ara 1786. R 
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tigen Göttheit. "Indefs"irrten die Blikke dee 
‘ Eremden, zitternd in diefe zerftümmelte Ge- 
wölbe,:wo Schutt und Leichen auf einander 
getürmt lagen, umher. Ein: bluttriefendes ange- 
kettetes’'Gefpenft nähert fich ihr, weicht zu- 
rück ‚tritt fchnell wieder vor; ‚beide erkennen | 
fich in: einem: und demfelbigen Augenblick, 


beide:-Rofsen eiti erftauntes- Gefchrei aus: — 


 Wie!ibift: du‘es Waldemare ?-- Bift'du es, un- 
“ glücklicher Wilder? — Ihre Arme umfchlingen 
fich, ihr Geficht drückt ficheins an das ändrez 
ähre "Thränen: vermifchen fich. — Ach gewifs 
Bin ich‘in:deimen Augen unfchuldig, weil’ich 
dich wieder fehe! — Ja, das'bift du; Himmel 
and: Erde’vereinigten fich feit einem Jahre dich 
Zu'verderben. — Dein Herz bleibt mir; dies 
ift genug); ichfterbe vergnügt. — Du fterben ! 
nein dw’ wirft leben; du allein kannft bei mir 
die Stelle des zärtlichften Bruders erfetzen,, 
_ kannft-ihn vielleicht vergeffen machen. — Höre; 

zwär’hat’der'König.noch kein’beftimmtes Ur- 
Aheil über die Richtergefällt, die dich verdamm- 
_ ten;:aber er will dich -fehen,; und dubift-von ; 
Aun an-freiz Komm! eile aus diefer fchreckli- 
then Kluft ,‘-wo.die Unfchuld ‚feufzt, und wo 
felbit das’ Verbrechen zu hart beftraft wird. 
Komm! wir!wollen uns:dem Könige zu Füfsen 
. werfen, ich werde nicht um- Gnade für dich 
Jehen,,- denn: er ift gerechtz- aber ich will: ihn 
für diefe Unglücklichen. z zu mn fuchen, 
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Könnte ich ihm den Umfang ihrer Leiden fchil- 
dern, vielleicht würdeft du - mich wieder 
fchätzen lernen, vielleicht körinte ich dadurch 
meine begangnen Fehler wieder gut machen. 
‚Wenn :man plötzlich von der tiefften Ver- 
zweiflüng zur höchften Staffel des Glücks ge- 
langt; wenn die Seele, die dem Kummer un- 
terliegen wollte, fich mit einmal den fanften 
Regungen .der Freude wieder geöffnet fieht ; 
wenn man ain Rande des Grabes, zugleich mit 
einem Blick den hellen Mittag, eine Geliebte, 
"und die Tugend 'wiederfindet; wenn, — odiefe 
aufserordentliche Lagen kann der Menfch nur 
_ einmal in feinem Leben aushalten, er kann däs 
“Andenken ‘davon nur mit feinem Dafeyn ver- 
lieren. Erdrückt vom Uebermaafs des Glücks, 
vermochte der Dalecarlier kaum Athem zu 
fchöpfen,, er hielt alles, was er fah, füreinen 
fchönen Traum und fürchtete zu erwachen. 
-—- Ein fo rührender - Auftritt hatte allmählig 
die Wuthder Unglücklichen, welche das erhabne 
Paar umgaben, entwaffnet. Kaum erblickten 
fie einige Hoffnung, dafs ihr Schickfal fich än- 
dern möchte, fo empfanden fie fchon Reue, 
und wurden wieder Menfchen. 
. Carl XI. beherrfchte damals Schweden. 
Carl XI. , deffen Eroberungsfucht und Tugen- 
den gleich ftark waren; er, der das Menfchen- 
gefchlecht in Erftaunen .fetzte ; ‘er, der nur 
im. Kriege leben. konnte, ‚und-lieber. Thro- 
m 2 
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nen vonEufopa erfchüitteri, als ni, auf rn v 


feinigen regieren wollte. ©. zur „ 

- Diefer Fürft:liebte die Gerechtigkeit, allein 
er übte fie oft nach der gröfsten Strenge eines 
Kriegers aus; die‘Rache verurfächte:alsdann 
oft.mehr Unheil , als.die Bosheiten felbft. ‚. :. 


= Wie er‘ die"ungerechte :Verurtheilung des 


Dalecarliers vernahm, warfeineerfte Handlung, 
alle feine Richter in: den.Minen von F ahlun 


| einzufperren: diefe wilde ‚Gerechtigkeit: wat. 


' jenes Despoten ganz würdig, der'in.der Folge 
dem Reichsrath' zufchrieb: ‚dafs er ihm. feinen 
A Stiefel zufchicken würde, üm fie zu regieren. 


' Carl XI; ftarb. über, diefe Gefchichte; feine _ 


Thronfolgefinn, die Königinn Ulrika, begnügte 


fich, das Urtheil des Senats gegen den’Dalecar- ° 


_ lier aufzuheben, und lief an der’ Stelle des 
Wilden, den man aus dem Gefänghiffe führte, 
jenen. niederträchtigen Anführer.der Häfcher 
.- 'hineinwerfen, der mehr noch‘als der Mörder 
fchuldig war; der fein Verläumder gewefen.: 
. Diefe Fürftinn milderte auch, auf das Flehen 
der gefühlvöllen Waldemare, die Gefangenfchaft 
der Fahlunfehen Sklaven. Sie’fahe wohl ein, 
dafs, indem diefe fo fauer für den.Staat hier 
"arbeiteten, fie demfelben zur Genüge einige 


‚kurze Augenblicke: vonUndankbarkeit erfetz+ 


ten. Sie’ zeigte fo'gär eine glückliche Aüus« 

ficht in .der-Ferne, fo bald.‘fie ihre Gnade zu 

verdienen fuchen würden;: indem fie dadurch 
He | | / 
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tiefen ‚Miffethätern »bemerken liefs,: dafs das 
Vaterland:noch für fie offen ftünde, gelang es ! 
‚ ähr, Patriotenausihnenzumachen. 

‘ Alles gieng dem: weifen Dalecarlier nach 
Wunfch;.er.genofs das Vergnügen, unter einer 
- kleineniRegierung .zu' leben, und erwarb fich 
FreundeunterällemfühlbarenMenfchen, denen 
feine Unglücksfälle bekannt wurden; fchon war. 
' er fo weit,, durch ‚ein ewiges Bündnifs „mit 
der zärtlichen Waldemare vereinigt, zu werden; ; 
allein feine Tugend hatte die höchft: ‚Probe 
noch. nicht erreicht; diefer des eriten Zeital- 
ters würdige Held, war noch nicht am letzten 
Auizug feines. erhabnen Trauerfpiels, deflen 
Entwickelung ihm glücklich machen follte. 

Der niederträchtige Anfüihrer der Häfcher, 
welcher. durch (eine. Bosheiten die Leiden eines 
Rechtfchaffenen und. nachher feine ı eigne felbit 
befördert hatte, ftand, noch nicht am Ziel der 
Laufbahn grofser Verbrechen. Ueberzeugt, dafs 
der Dalecarlier , ‚geffen Stelle er nun erfetzte, 
das Werkz Zeug feines Verderbens fei, fchmie- 
dete er vor feiner Abreife nach Fahlun einen 
Plan zur’fchwätzeften Rächie. 'Er-bewog: eine 
Schwedinn ‚: mitwelcher er ver[chiedne Jahre 
hindurch: in, iunerlaubten:Umgang lebte ; feinen 
Feind zu: vergiften. DiefeSchwedihn follteifich 
unter dem Titel &inerLanddame, in dem Haufe 
der Waldeniare einzuführen fuchen,, -und felbft 
sem -Philsfophen.den Todestrank: zeichen, Der 
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zu diefer. Miffethat :beftimmte Tag; ward am 
Vermählungsfefte ‚der beiden Liebenden’ ange 


_ fetzt. Dann wäre das hochzeitliche Bette. des 


‘ "Wilden Grab geworden, und’ fein:bleicher .er- 

‚ftarrter Körper,: würde felbft in den Armen 
‚ ‚feiner Gattinn mit:dem Tode 'gekämpftihaben‘, 
‚da, woer nurvom ge eng 
bätte fterben-follen. au en var 


| ’FDefteis werden grofse Verbrechen von ganz 
göheinen Leidenfchaften entworfen, aber nur 
grofse Leidenfchaften führen fie aus. Die Schwe- 
dinn empfand für den Auführer der Häfcher, . 
nicht j jene ungeftüme Liebe, die oft zu einer 


auffallenden Rache leitet, und die fich entfchul- . 
digen läfst. Eigennutz, Gewohnheit, ‘und die 


heimliche Sympathie, welche unter zwei glei- 
| chen Böfewichtern ftatt Äindet, die ’einzigen 
Bande, die diefe verkehrte Herzen an einander 


Be hielt. 'Sie waren eher Freunde als Liebhaber, 


wenn es nemlich erlaubt ift, den 'erhabnen Na- 
men der Freundfchaft zu entweihen, "und ihn 
To niederträchtigen Perfonen zu erfheilen. , 


- 


ae 


"Schon hielt der Dalecarlier. das'tödtliche.Ge- 
tränk in. der Hand; er‘fprach aufs gerührtefte 
yon der Glückfeligkeit , dieer'geniefsen würde, 
 verfprach allen denjenigen, die in feinem Wir- 
kungskreife: wäreti, daran. Theil: nehmen. zu 


\ 


j - Iaffen 5; — die Schwedinn hörte: mit Bewegung 
zu; wider ihren Willen fprach ündienichbeik 
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ih ihren Bufen; Sie zitterte bei dern Erfülkmip 
ihrerRache. : Der Himmel, hubder Philofophian; 
hat mich:durch alledieWege zumeiner Gilick“ 
feligkeit geführt, ‘die mich natürlicherweife 
daven hätten entfernen follen. . Ich:habe den 
Kelch der Widerwärtigkeiten geleert: Gleich 
anfänglich ward es meinem Herzen, das. fo 
‚ganz Zur :Liebe ‚gefchaffen ift, nicht erlaubt; 
meine Gefühle am ‚Bufen : derjenigen (auszu- 
rücken, die mir das Leben gab. '— Wie! lebt 
eure Matter. nichtimehr‘? — ‚Sie .hat: nie, für 
mich gelebt ; die:Graufame fuchte.durch meinen 
Tod, die Schande meiner Geburt- zu verber- 
gen, fie fetzte.mich in einer Wildnifs:bei ei- 
ner Bärinn, die weniger. .gefiihllos - war .als 
fie. — Mit jedem. Augenblick verdoppelte fick, 
die Unruhe in dem Herzen der ‚Schwedinni 
Ihr Geficht nahm: wechfelsweife:alle Verhält- 
'niffe- ihrer wachfenden Leidenfchaften: an. 
Eine unwillkührliche . Bewegung führte ihf& 
‚Hand nach der Giftfchaale hin. "— :Antvwrorte 
«mir, fprach fiemit Hitze, in welcher: Wild. 
‘nifs: wurdeft du ausgefetzt? — Sie grenzt gei 
‚gemNorden an Dalecarlien. — Wohin gehört 
‘der Zeitpunkt diefer Handlung ?: —- ich: vermi» 
the, dafs es vor zwanzig Jahren gefchahi = 
-Kaum waren idiefe: letzten Worte 'ausgefpro- 
‚chen, fo erhob die'Schwedinn ein -Gefchrei, 
Kürzte den tödtlichen Becher um, und warf 
-Beb..zuiden ‚Füfsen. des. Wilden. “ Unglückli« 
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cherijifieiig: te iari ; ‚erkenne..deine Mutter, fie 
firbt:vor'Schande,:hier:vor. deinen Knien ; ich 
‚wollte: -dich:"bei ‚deiner: »Geburt : unkommen 
laffen ‚ uhdiheute , 'um:deinen‘Vater zu rächen}; 
war ich-!im Begriff. dich: zu‘ vergiften. = 
 Dürftigkeit;sSchwäche;, unddie Fertigkeitzum 
Bafter‘, hahen'meine Verbrechen gehäuft. Schon 
fangen: ‚diei>fchrecklichften: Gewiffensbiffe. an; 
dich zu :rächen;;.: überlafs diefem.: zerriffenen 
' Herzen ‚die Sorge: für meine ‘Strafe; feiglück- 
lich ;-!bald iwerde ich :nicht‘ mehr. feyn; ; aber 
nie wird: mein Tod: die-Schuld meines Lebens | 


 abblilsen.s m.) 3m © 


.  „ıDieriDälebärlier urtheilte zu au er fh ein, 
Ahfs-jede Bähde, die ihn am blutdürftige Eltern 
.  Keitete,gelöfst wären; :daf. dieErkenntlichkeit 
Dienftieiftüngen und nichtitödtliche Beleidigun- 
gändzuih Grunde. legt ‚und dafs‘er der Bärinn,, 
die ihmigefillt;,; mehrsfchüldig fer; als feiner 
Mutteg;. welche ihn aukgefetzt. 'Aber in diefem 
$ürchterlichen Augenblick gab feine Philofophie, 
. der natürlichen Empfindfankeitnach : er hobdie 
Schwedinn auf :- lebe! Tprach er zu:ihr;- lebe! 
findeft «du:die Tugend: wieder‘, dann wird mein 
Glück: däsi deitäige ; ;' 'danin ift alles erfetzt;, urid 
du bift! meine>Mutter. ..: Ä 
«0° ihsteffen - -war: das heroifche Denkmahl; das 
den: Wilden’ zur Natur!ethob, :erft halb aufge- 
tichtetz:Stetsumfchwebte ihn das Bildnifs eines 
"Väterg;;.'der um feinetwillenäin der:Schande des 
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* Blends;* in denOunalen'der Verzweiflung lebte. 
Eribefchlofs, 'fich feiner. Waldemiar zu Fülsen 
2u werfen. — * Theure Halfte ‚meiner felbft, 

'fieng er an; : heute Abend -föllte ich:ifi. Deinen 
Arttien das gröfste Glück geniefleny 3ber meine 
Seele empfindet die'Freude'imaller feiner Lau: 
terkeit noch nicht; esfehlt mir tioch ein Opfer; 
das:ich erft bringen muüfs, bevör'ich deinet 
würdig werde.."'Derjenige,’ der mir das Lebeh 
gab, fenfzt an- meiner Stelle in.den-Klüften-von 
Fahlun. Ich weifs ; dafs der'Zufallmeine Gel 
burt befchützte, :ich weifs, :dafs der Urheber 

_ eines Leberis'nach meinen: Tagen? trachtete) 

und- auf die -Art’alle:Bande der Natür ‘zerrifst 

aber der Himinel hät ihni genug beftraft, indem 
er ihn fich felbft überliefs. Ich will zu ihm ge: 
hen; ich: wilbaändre Empfindüngenin ihm zü- 
 rückrufen; die feinizen iwareh bisher! nur ver: 
derbt, aber nie gänzlich’ zeritöhrt.’ Wenn -&& 
mir gelingt, einefiMenfchen‘ats ihm zu machen; 

Sielleicht wird‘er>es nöch werth, 'mein Val 

ter zu heiffen.”*. Waldemare äntwörtete dem 

Wilden‘ durch nete’Umarmungen.. Ihr Bünd- 

af ward aufgeichöben) und die. beiden’Lie- 
benden‘ fchätzten-fich deftoliöher. ' 

Die zärtliche Wäldemäre flehte der Königion 

‚Gnade um den Gefangenenan: "Dies hiefsrecht 

-der Füdfininfchmeicheln , wenn man ihr:Ge- 

“ Tegenheitan die'Händgab, ihre Wohlthätigkeit 
' äm Tage zu legen. : Sie. bewilligte’die Gnade 


\ 
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diefes Unglücklichen „und wollte-keinen Dark 
dafür erndten.. +.“ Meine Abficht‘ bei feiner 
Verurtheilung, fagte fie,, wars dieunterdrückte 
‚ Unfchuld ;zu rächen; ;weil eueh-fein Leben lieb 
ift,.fo mag er frei feyn. :;;Wennich ihm wie- 

' der iin.die, Klaffe;.der Bünger‘.fetzei,. thue ich: 
nichts weiter-als meine Schuldigkeit:; Alle feine 
Verbrechen-gegen das. Vaterland find ‚setigt, 
 da.er Waldemare’s Vater ward.‘ ee, vo 

. Mit der'rechtskräftigen Alte» die feines Va- 
ters ‚Gnade enthielt, -ftieg der Dalecarlier aus 
genblicklick.im den ‚Minen von Eahlun. ;: Heim- 
liche: Vorempfindungen, welehe..das Theater 

» So fchön in-feinen.Helden ausdrückt , gehen:der 
Seele eines-Vaters, der eines’ folchen Sohnes fo 
unwürdig üft, keine Ahndungen., ‚Er fah in- 
dem Wilden. weiter nichts.als..den: Graufamen; 
der. die Leiden feines Feindes „iden:er..über+ 
wältigte;  verfpotten: will. „Seine Augen: fum 
keln „plötzlich; von. Wuth;: und ‚Raferei. Die 
Galle. fiberläuft ihm; ‚mit Gewalt; fucht; er fich.. 

“vonder Kette, .dieihm befeftigte „.loszureiflen;, 
‚der: Philofoph ı merkt ‚feine. Abficht; kaltblütig 

 „witft.er:-ihm, fein: Schwerdt ‚hin:.“Stofs zn, 

- ich bin dein ‚Sohn;. mit. dem: Stofs,, den.du mir 
anbringen wirft, "werde. ich’ meinen Vaterier- 
kengen. : Durmagft. diefen Bufen durchftofsen, 
den.reiffende 'Thiere den Wäldern;von ‚Dalecar- 
Lia-- verfchonten..”. — Der: ‚Policei-.Anflihrer- 
hatte von, . Natur, kein graufames Herz; : Noth, 


’ 


pn 
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Eigennutz' und ‚Schwächheit, : brachten ihm 
von.;Lafter. zu »Läfter,’‘.aber.er war: nicht 
zach. Grundfätzen. verderbt,.. und aus- Vor- 
fatz ein Böfewicht. . Sein-edelmüithiger Sohn 
fchofs auf ihn >einen“ Lichtftrahl, . der, alle 
feine Verirrungen aufhellte. . Schaudernd trat 
er zurlick, ‘bedeekte-fein, Antlitz.,mit bei- 
den Händen, um gleichfam die Finfternifs die- 
des;traurigen ‚Aufenthaltspach mehr.zu verdop« 
peln, ‚fchluchzend,wandte'er fich zum ‚Helden, 
‚den:er;nicht. anzublicken, vermogte. — “ Nichts 
weiter; ich; bin hefchämt.genug. — Meine ver- 
gangenen Uebelthaten ‚die, auf welcheich noch 
fann ‚find eben fo viele"Delchftiche, die. mich 
tödten!: Ach!‘ werdeich, foltte ich auch.dem | 
menfchlichen Gericht entrinnen, werdeich mich 
auch vör-meineim‘ ‘Herzen sverbergen. können ? — 
Fliehei den .Böfewicht, ;den-du. erleuchtete, 
um feine Schande zuverdoppeln, derohne dich 
gewils ftrafbarer , |aber..nicht, fo unglücklich 
wäre.” —,Nur + Unglücksfälle , begleiten ‚das 
Lafter: glaub es-mir,, deine Seele war ‚nicht 
‚zur Niederträchtigkeit geboren,. fie.wäre-es, 
wenn fie muthlos an ihrer'Würde verzweifelte. 
‚Der. Sehuldige., demGewiflensbifie fühlt, war 
nie einBöfewicht;und:, mögen denn auch deine 
_ «Tage.mit Lafter bezeichnet. feyn! . Widme ihr = 
‚nur, noch die..letzten-Gefühle- deines. Lebens, 
‚dem Vaterlande und;der .Menfchlichkeit — .o 
dann ift alles erfetzt.-: “Wie! biftdues, der 
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' mich rechtfertigt? Acht :nie fühlte ich ‘mich 
fo ftrafbar, — olafs diefe Augertief'zum! Staw 
be’ gericktet'feyn, ‚die‘ au dirhinanfzublicken 
fiicht wwerth’ find. ?— Grenzte. doch:mein > 
ker noch diehter im Schoofs der Erde; :' 
_ imich-der' ganzen Welt zu’ verbergen !— = 
mich vor mirfelbft zuiverftecken!’’ — “Der Zu- 
fand, wörinn ich dich. fehe, :tilgt' deine! Vor 
| brecheh wiel Rärker'als alle unnöthigeni: ‚Strafen 
- der Sterblichen. 'Natür und:Vaterland, beide 
werden damit verföhnt »Hier:ift die:Gmade;, 
dieich dir’bringe, fei frei, und könnteichdoch 
Hagen die Vergehungen 'meines ' Vaters geben 
Keiner’ Fugend mehr Glanz, ander wäte.nicht 
fogrofs'g geworden, wenn erRats rechtiehäffen 
gehandelt hätte,” - id ae 
Lange‘ eobachtete‘ der:: Polierimeißter: ein 
Stilffchweigen, ‚däs 'bereäter als’die‘ tebhafte 
$ten Ausdrüicke der Erkennitlichkeit: fprach ;uer 
umfalste die-Knie’des Dalecärliersz fbenetzte 
Ge mit feinen Thränen wäoch plötzlich ftand er 
Yin olzer’ Miene'auif,- drtickte ‘die Harid'ides 
| Philöfophien und rief: ?*Einneuer Tag um- 
-  trahlt mich; ich fühle mich werth," dich'einft 
ihöinch Shi. nennefiz ‚’dwiwirf®hieerröthen, 
mein Wohltbäter gewefenzundeyn; ich’ wage 
er „eine neue: "Laufbahn anzötreten ; sSiondidie 
«F: abe; | \pöljch dich’ nachzuahimen fuchen: will, , 
| Averden "vielleicht: ‚jeite unfelige aüstilgen; die 
ich dir zum Verderben lebte = Al und 
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Alser fichfrei fah ,- war feine. erfte Sorge, 
fich mit der. Schwedinn durch .reehtmäfsige 
Bande zu vereinigen: ‘Der- Dalecarlier, hach- 
dem. er- jedes fchuldige> Opfer gebracht, flog 
aun wieder zu feiner Geliebten. — Q Walde» 
mare, rief er in füfser Umarmung aus,'endlich 


habe ich ein Vaterland‘, einen Vater:iund eine. € 


Gattinn; ich.bin der. 'glücklichfte ER 
— ich bin a Ä | 
rn ! = ı & —— f - —_ - 2 h 
Aus Boswells Tagebuch einer Reife nach ° 
| den Hebridifchen Infeln. **--": 
(Journal of a Tour to the hebrides. y 


————— 
p RINZ CARL STUARD ward. nach der Schlacht 
‚bei Culloden, nach, dem. fo genannten langen ° 
Eilande gebracht, wo er fich eine Zeitlang 
verbarg. Da man aber Nachricht von feinem 
Aufenthalte erhalten: hatte, und eine Menge 
Truppen abgefendet.waren, ihn aufzufuchen, 
{fo ward es für ihn fehlechterdings nothwen- 
dig, felbige Gegend unvorzüglich zu verlaffen. % 
. Mifs Flora Macdonald,. ein zu der .Zeit noch 
junges Mädchen, erbot fich, von denjenigen . 
Gefinnungen, welche fie für heilige Grundfätze 
der Treue gegen ihren rechtmälsigen Herrn 
hielte, befeelt, ihn: in’ einem. offenen. Boote 
nach Sky. zu begleiten, obgleich: die Küfte,; 
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welche-fie verlaffen wollten, durch:Schiffe be- 
"wachet war. : Er: zog Weiberkleider au, und 
‚ ward für ihr Kammermädchen, inter dem Bias 
men Betty:-Bourke, ;eines irländifchen - Mäd- 
chens, ausgegeben. Sie entkämen — | 

. obgleich verfchiedene ‘Schüffe gefchahen , 

fie zum Beilegen'zu 'zwingeh ‚und. vaeiur zu 
‚Mugftet, dem Sitze. des Sir Alexander: Macdo- 
nald. Sir Alexander befand fich'damals‘im Fort 
Auguftus bei dem Herzoge von Cumberland; 
feine Gämalinn aber war zu Haufe. Prinz Carl 
begab Sch auf eine Er bei ‚dem Haufe, ‘Flora 
. Aufwartung, nnd Bub: hr Nachricht von der 
Unternehmung, in welche fie fich eingelaffen 
- hatte. Diefe Lady, deren thäthige Wohlwol- 
lenheit, ftetö durch’grofse Talente’ unterfützt 
“ ward, zeigte eine. vollkommene Gegenwart 
des Geiltss, fertige “Etfindungskraft, ' und 
‚machte fogleich die Einrichtung, dafs Prinz Carl 
zuin alten-Rafay gebracht werden follte‘, wel- 
cher: fich gleichfalls mit 'einigen auserlefenen 
Freunden verfteckt hielt. Diefer Plan ward fo- 
. gleich dem 'Kingsburgh bekannt gemacht ; wel- 
her :nach.der: Höhe abgefertigt wyard ‚ um dem 
Wandrer Nachricht davon zu ‘geben, und ihm 
Erfrifchungen zu bringen. AlsKingsburgh fich 
ihm näherte, fprang er auf, und. gieng‘ mit eis 
nem grofsen‘ Anotigten Knüttel in der Hand'auf 
ihn lofs,, ‚und: zeigte fich bereit, ihn zu Boden 


% 


- 


=. ı 
ALLER'JÖURNALE. as 


zu fchlagen;.bis er- zu ihm :fägte: "“’Ich bin 
Macdonald von Kingsburgh, "und bin gekom- 
men Ew. Hoheit zu dienen.” Der Wanderer 
Bm worete- ‚es it ent; und war’ mit dem Pleni 
zufrieden. f“ iR a. 
- Flora Maodonäld foeifel ete zu Nittsge bei Lady 
Wargaretha,- welche auch 'eitren Offizier von 
der. Armee zur Tafel hatte ;. der: mit:einer ‚Par 
thei Soldaten dafelbft lag, um auf der Prinzen 
Earl: Achtung :zu geben, im Falle er feihe Zu- 
*  Alucht zur Infel Sky nehmen würde:- Sie machte 
fich. hernach, 'wenn fie.bei guter Laune war, 
mit: diefem’ Herrn oft. darüber luftig, ‚dafs ie 
im fo gut:hintergangen hatte. .: 
-"Nach Tifche begaben fich‘ Flors: Macdonald 
zu:Pferde , und ihr. angebliches Mädchen und 
Kingsburgh mit einem Bedienten, welcher et« 


was. Leinengeräth trug, fämmtlich zu Fufse, - . 


nach dem’ Haufe diefes Herrn. Unterwegens 
kamen fie an einen kleinen Bach, über welchen 
ihr Weg gieng. Der Wanderer, welcher fein 
angenommenes Gefchlecht vergafs, nahm feine 

Kleider, damit.fienicht nafs werden :möchten, 
“ viel zu hoch auf. "Kingsburgh erinnerte ihn 
daran, mit dem Zufatze, dafs er:dadurch ent- 
deckt werden. könnte. Er fagte,dafsier jn Zu- 
kunftvorfichtiger feyn wollte. Er.hielt redlich 
. Wort; denn, bei ‚dem Durchgänge': ‚durch den 
nächften ‘Bach, nahm: er feine, Kleider gar nicht 
"auf, fonderniliels Geim Wafler fohleppen. . Er 


pr N ‚ # .. ’ 


\ 


264: FOURNALIIN 
u betrug fich :fehr :ungefchickt in; (einer, weihli« | 


chen Kleidung: Er hatte eineänfehnliche Länge 


und machte fo grofse Schritte , dafsieinige Wei- 


ber , welchen fie. begegneten, berichteten, fe 
hätten ein (ehr „grofses Frauenzimmer gefehen,, 
welches wie ei Mann in Weiberkleidern-aus- 
gefehen hätte, und wie fie fich- ausdrückten;; 


- . vielleicht Ean Prinz ie 'welchen.man fo Nie 


\ 


auffuchtes > ©: + | 
- Zu Kingsbufghward er- ‚auf = freundfchaft« | 


: lichfte aufgenommen „war beider: Abendmahl+ 


zeit fehr munter, und .Zechte nach derfelben 
mit feinem würdigen Wirthe aufs vertraulich“ 
fte. Da er in langer Zeit.nicht aus den Kleidern: 
gewefen;.. fo: war.ähm ‚ein gutes: Bette unge- 


_ nein willkommen, ünd:er fchlief. fehr fanft: bis 


’ 


am folgenden Tage um ein Uhrir u. or, 

‚Die Frau von'Corrichatachni fagte mir, fie 
wäre Vormittags i in ihres: Vafers Zimmer ge« 
gangen, welcher gleichfalls noch im Bette ge- 
legen, ‘und hätte ihre Beforgnifs gegen’ihn; 
geäufsert „’dafs eine PartheilSoldaten-fie über- 
fallen möchten , und dafs fein:Gaf und er am 
beften thäten, nicht zu lange: da zu bleiben. 
Ihr Vater fagte: “der armeMann mag nachrden 
ausgeftandenen. Befchwerlichkeitem'ausruhen;: _ 
ich für meinen. Theil frage nichts’darnach‘; :obi 
fie mir diefen alten grauen, Kopf ‚ı: zehn: odef 
eilf ‚Jahre. ‚früher nehmen), als! : ich« natür« 
licher: Weile:"fterben würde:!":/Er.hahe fich 
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darauf in feine Decke gewickelt und fei wieder 
eingefchläfen. 

„An demfelben Tage, Nachmittags, machte 
fich der Wanderer noch immer in derfelben 
Kleidung auf den Weg.nach Portree , mit Flora 

“ Macdonald und einem Bedienten. Seine Schuhe 
waren fehr fchlecht, Kingsburgh verfahihnalfo 
mit einem Paare neuer, nahm die alten zu fich 
und fagte: “ Ich will fie getreulich bewahren; 
"bis Sie ruhig und ficher.in: St. James find. Ich 
will mir alsdann durch Herumfchwingung der- 
felben, einen Zutritt zu Ihnen, verfchaffen, 
um.Sie daran zu erinnern, dafs Sie unter mei- 
nem Dache .eine Abendmahlzeit genoflen, und 
gefchlafen haben:” — Er lächelte und fagte: 
““ Halten Sie ihr Wort. ” Kingsburgh hob die 
Schuhe auf, fo lange erlebte, und nach feinem 
Tode kaufte ein eifriger Jacobitifchgefinnter , 
fie um zwanzig, Guineen an fich, 
Die alte Frau Macdonald nahm, nachdem ihr 
Gaft das Haus verlaflen hatte, die Bettücher, 
worin.er gelegen , faltete fie forgfältig zus 
fammen, ‚und gebot ihrer Tochter, dafs man 
fie-nicht wafchen , fondern ihr Leichnam, wenn 
fie: geftorben wäre, in diefelben, als in ein 
Grabtuch,, gewickelt werden follte. Ihr Wille 
ward auf das gewiflenhaftefte erfüllt. 

- Auf dem, ‚Wege nach Portree, veränderte 
Prinz Carl feine Kleidung, und. legte wieder 
Mannskleider an; diein einem grünlichen kurzen . 

3 Band. Junius 1786. | | 
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Rock und Welte, ‚kurzen Beinkleidern ; einer 


a Parucke und Mütze beftanden, 


 Berr M’Donald, genannt Donald Röy, : war 
ausdrücklich zudem jetzigen Rafey, dem da- 
maligen jungen Laird gefchickt worden , wel- 
cher fich zu.der Zeit in feiner-Schwefter Haufe, 
ungefähr drei Meilen von Portree befand, und 
feines Bruders, des Doktors Macleod, wartete, 


“ der fich.dafelbft von einer Wunde, die er in.der 
Schlacht: bei. Culloden: bekommen hatte, heilen 


liefs. Hr. M’Donald nächte dem jungen 'Rafey 
den Plan bekannt, 'den Wanderer nach dem 


“ Orte zu bringen, wo der alte Rafey fich auf- 
hielt; bekam aber.zur Antwart, dafs der alte 


Rafey nach 'Knoidart, einem Theile des Guts. 
von Glengary, entflohen wäre. Man mufste ı 
alfo wählen, was nun zu thunfei. DonaldRoy 
that den -Vorfchlag, er wollte den Wanderer 
nach dem veften Lande bringen ; aber der junge 


i Rafey hielt es zu der Zeit für zu gefährlich, 


und fagte, es fey befler ‚ihn in der InfelRafey 


‚zu‘ verbergen, bis der alte. Rafey, Nachricht 


davon erhielte, und rathen könnte, : was am 


'beften wäre. Allein darinn lag die Schwierig- 
‘ keit, wieer nach Rafey zu bringen fei.. Dem 


Schiffsvolke von Portree konnte man nicht 


. trauen, und alle. Böte von ‚Rafey! waren ver- 
nichtet oder von den Soldaten- weggenömmen 


worden, zwei ausgenommen die dem Malcolm 
M’Leod gehörten, die er verborgen 


hatte, . 
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Auf erhaltene Nachrichten ' von diefer 
Schwierigkeit, fagte Docktor Macleod, er 
wollte fein Leben noeh einmal für den Prinz 
Carl wagen; und da man fich erinnerte, dafs 
fich ein kleines Boot auf einem Ländfee in der 
Nachbarfchaft befände, fo brachten der junge 
Rafey und Doktor Macleod felbiges, mit Hülfe 
einiger Weiber, und mit auflerordentlicher 
Mühe, queer über eine hochländer Meile Lan- 
des, welche halb Moraft und halb jähe Anhö- 
he war, ins Meer. 

Diefe braven Briider ruderten das kleine 
mit Hülfe eines kleinen Knaben, nach Rafey, 
wo fie fich bemühen wollten, den Capitain 
M’leod, wie Malcolm damals hiefs, aufzufu- 
chen, und eines von feinen guten Böten zu 
bekommen, womit fie nach Portree zurlickge- 
hen, und den Wanderer einnehmen wollten; 
könnten fie ihn aber nicht finden, fo wären fie 
willens, fich des kleinen Boots zu bedienen, 
öbgleich grofse Gefahr damit verbunden war. 

Glücklicherweife fanden fie, fo bald fie er 
 deten, ihren Vetter Malcolm, welcher mit 
gröfster Freudigkeit eines feiner Böte mit zwei 
Mann, dem John M’Kenzie und dem Donald 
M’Friar, in Bereitfchaft fetzte. Malcolm, als 
der ältefte und vorfichtigfte, fagte: der junge 
Rafey, welcher bisher in der unglücklichen 
Sache ‘nicht erfchienen , müfste fich keiner 
Gefahr ausfetzen ; fondern Doktor Mac- 
. 52 
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leod und er wollten, da fie bereits öffentlich » 
Theil daran genommen hätten, fich diefer Un- 
ternehmung ‚unterziehen. Allein der junge Ra- 
fey betheuerte mit einem Eide, “ dafs er mit Ge- 
fahr feines ‚Lebens und Vermögens mitgehen 
wollte.” — Nun dann, in Gottes Namen, 
fagte Malcolm, fo lafst uns gehen! Allein nun 
wollten die beiden Schiffsleute nicht aus der 
Stelle, bis man ihnen von ihrer Beftimmung. 
Nachricht gegeben hätte, und M’ Kenzie er- 
klärte, er wollte kein Ruder eher rühren, bis 
er wüfste, wohin fie giengen. Man nahm. 
hierauf beiden einen Eid ab, dafs fie die Sache 
geheim halten wollten, und als man fie ihnen - 
bekannt gemacht hatte, waren fiebereitwillig, 
fogleich ohne Zeitverluft in See zu gehen. 

Dies gefchah alles, ehe der Wanderer fich 
nach Portree begab. Malcolm, M’Leod, und 
M’Friar, wurden abgefertigt, fich nach ihm 
umzufehen. Er erfchien gar bald und gieng in 
das Wirthshaus. Hier empfiengihn Donald Roy, 
den er zu Mugftot gefehen hatte, undgabilhm 
von demjenigen, was verabredet worden, Nach-. 
richt. Er wollte gerne eine Guinee gegen Sil- 
bergeld verwechfeln, aber der Hauswirh hatte 
‘nur deizehn Schillinge. Er war im Begriffe, 
'diefelben für feine Guinee anzunehmen, allein 
Donald Roy gab ihm fehr weifslich zu verfte- 
hen, dies würde verrathen, dafs er. irgend ein- 
vornehmer Herr wäre; er unterliefs es allo, 
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- Tchlich fich aus dem Haufe und verliefs feine 
fchöne Befohlitzerin, die er nach der Zeitnie 
wieder fah; Malcolm Macleod ward ihm von 
Donald Roy als ein Capitain feiner Armee vor- 
 geftellt. Der junge Rafey und Doktor Macleod 
hatten mit ängftlicher Ungeduld im Boote ge- 
wartet. Alserankam, meldete man ihm ihre 
Namen. Er wollte die gewöhnlichen Erfurchts- 
bezeugungeh nicht geftatten, fondern umarmte 
fie wie feines gleichen. | 
Donald Roy blieb in Sky, damit er bei der 
Hand wäre, um Nächrichten einzuziehen, um 
fie zu warnen, wenn etwan feine Flucht nach 
Rafey von ‘den Truppen entdeckt würde; der 
‚Prinz ward darauf in der Nacht in einem Boote 
nach gedachter Infel gebracht. Während der’ 
Fahrt fchlief er ein wenig, und fie landeten un- 
gefähr bei Tages Anbruch. Es fetzte einige. 
Schwierigkeit, ihm eine Wohnung zu verfchaf- 
fen,.da beinahe alle Häufer auf der Infel von 
den Soldaten waren in Brand gefteckt worden. 
Sie begaben fich in eine kleine Hütte, die von 
einigen Schäfern vor kurzem war erbauet wor- 
den; und nachdem fie diefelbe fo gut als mög- 
lich eingerichtet und für den Fremden ein 
Bette von Heide zurecht gemacht hatten, zün- 
deten fie ein Feuer an, und verzehrten einige 
Lebensmittel, die man ihnen von Kingsburgh 
- mitgegeben hatte. Man bemerkte, dafs er we- 
der Weitzenbrod noch Brandwein geniefsen, 
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wollte, fo lange noch Haber, Brod und Whisky 
(ein gewifles Getränk) vorräthig war, “denn 
diefe, fägte.er „ find milaas Kasstilnde Brod und Ge- 


Zränke;” — welches den Hochländern aa 


angenehm war. 

. Der junge Rafey, der einzige von der Ge- 
fellfchaft, welcher fich ohne Gefahr fehen laf- 
fen konnte, ging aus, um ihnen einige frifche 
“ Lebensmittel zu holen; ‚allein ob er fich gleich 
_ unter feinen eignen Kühen, Schafen und Zie- 


' gen befand, fo konnte er es doch nicht, aus 


Furcht, eine Entdeckung zu veranlafien, wa- 
gen, einige davon zu nehmen, fondern mufste 
fich verftohlner Weife damit verfehen. Er fing 


'. alfoein Bbcklein, ‚und brachtees zurflütte, wo 


es getödtet und zugerichtet ward, und eine 
Mahlzeit gab, die ihnen fehr gut fchmeckte, 
Der unglückliche Wanderer, deffen Gefundheit 
nunmehr ‚durch Hunger, Befchwerlichkeiten 
und Wachen gelitten hatte, fchlief fehr lange, 
fchien aber. oft im Schlafe unruhig zu feyn. 


-  Malcolin. fagte mir, fein Schlaf wäre oft unter- 


_ brochen worden, und er hätte in verfchiednen 

Sprachen, in der franzöfifchen, italienifchen 
. „undenglifchen, mit’fich felbft geredet. Ich mufs 
gleichwohl bekennen, dafs es fehr wahrfchein- 
lich ift, dafs mein würdiger Freund Malcolm 
den Unterfchied zwifchen dem. Franzöfifchen 
und Italienifchen wohl nicht genau wufste. 
Einer feiner Ausdrücke im Englifchen war : 
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© God! poor Scotland! (O Gott! armes Schott- 
land! y 

. Währenj der Zeit, da fie in der Hütte waren, 
wurden die beiden Schiffsleute, M' Kenzie und 
M’Fryar, als Schildwachen auf verfchiedenen 
Anhöhen ausgeftellt, und eines Tages ereig- 
nete fich ein Vorfall, welcher nicht übergan- 
gen werden mufs. Es ging ein Mann in der In- 
fel herum, und verkaufte Toback. Niemand 
kannte ihn, und man hatte ihn in Verdacht, 'dafs 
er ein Kundfchafter wäre. M’Kenzie kam: in 


grofser Eilezur Hütte, und fagte, dafs der ver- 


dächtige Männ. fich derfelben näherte, Die drei 
Herren, der junge Rafey, Doktor Macleod und 
Malcolm , hielten darauf einen Kriegsrath über 
ihn, und waren einmüthig der Meinung, dafs 
- man ihm fogleich das Leben nehmen - müfste. 
Prinz Carl nahm auf einmal ein ernfthaftes, ja 
gar ein firenges Anfehn an ‚ und fagte: ““Gorz 
verhüte & , dafs wir jemanden „ welcher unfchuldig 
Jfeyn kann ,.das Leben rauben follten ,„ fo lange wir 
das unfrige erhalten können!” Die Herren blie- 
ben gleichwohl bei ihrer Entfchlieflung, da 
er eben fo flandhaft bei der gelindern Mei- 
nung beharrete. John M’Kenzie, welcher vor 
‚der Thüre der Hütte fafs und ‚Wache hielt, 
‚hörte die Berathfehlagung an, und.fagte in Er- _ 
‚fifcher Sprache: “Jawohl, er mufs erfchoffen 
werden. Sie find der König, aber wir find das 
‚Parlament, und wollen thun, was uns gut 
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deucht.” — Prinz Carl, welcher die- Herren 
lächeln fah, fragte, was der Mann gefagt hätte. 
_ Man bedeutete esihm in englifcher Sprache, wor- 
auf er die Anmerkung machte, dafs es ein fau- 
.berer Gefelle wäre, und der gefährlichen Lage, 
in welcher er fich befand; ohngeachtet, lachte 
er laut und herzlich. u 
Glücklicherweife ward Ser Unbekannte nicht 
gewahr, dafs Leute in der Hütte waren, we- 
nigfteris näherte er fich derfelben nicht, fon« 
dern gingvorüber, ohne etwas von der Gefahr, 
in welcher er fich befand, zu wiffen. ‘Nach 
der Hand entdeckte man, dafs er Zur hochlän- 
difchen Armee gehört hatte, und felbft in Ge- 
fahr war. Wäre er zu ihnen gekommen, fo 
- waren fie entfchloffen , ihn bei Seite zu fchaffen, 
denn wir konnten ihn nicht, fagte Malcolm zu - 
mir, bei uns behalten, und durften es auch 
nicht wagen, ihn gehen zu lafien. “In fölchen 
Umftänden würde ich meinen Bruder erfchoffen 
haben, wenn ich mich nicht auf ihm hätte ver- 
laffen können.” John M’Kenzie war in Rafey’s 
Haufe, als wir dafelbft waren. Etwan achtzehn 
Jahre zuvor befchädigte er im Tanzen einBein, 
und wanderte nun, weil er fichs mufste ab- 
nehmen laffen, auf einem hölzernen herum. 
Die Gefchichte, dafs er ein Mitglied des Parlaments 
war, ift noch nicht vergeffen.. Ich führte ihn 
ein wenig abwärts vom Haufe, gab ihm einen 
Schilling,‘ um Rafey’s Gefundheit zu trinken, 
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und veranlafste ihn zu einer Ausführlichen Ers 
-zählung der Umftände, die ich eben angeführt 
habe. — Einige Schriftfteller haben mit gerin- 
germ Grunde einen Entwurf von einem Parla- 
mente in den rohen und frühern Zeiteh aufge 
fpührt. Ich war neugierig zu willen, ob er 
wirklich etwas von der Sache gehört oder ver- 
ftanden hätte, welches, wenn er ein Mann von 
angefehenen Stande gewefen wäre, vermuth- 
lich eifrig würde behauptet worden feyn, 
“Glaubtet ihr denn, John, fagte ich zu ihm, 
dafs das Parlament über den König feyn müfse?’” 
Seine Antwort war: "Ich glaubte Sir, dafs wir 
. viel Stimmen gegen eine hätten.” 

Ihre Unterredung fiel nun auf die Zeitum- 
 ftände, und der Wanderer fagte‘, “das Leben, 
welches er feit einiger Zeit geführt hätte, wäre 
in der That fehr befchwerlich; allein er wollte 
lieber zehn Jahr lang dergleichen beben führen, 
als-feinen Feinden in die Hände fallen.” . Die 
Herren fragten ihn, "was wohl feine Feinde; 
feiner Meinung nach, mitihm vornehmen wür- 
‘den, wenn er fo unglücklich wäre, ihnen in 
die Hände zu gerathen? Er fagte: “er glaubte 
_ nicht, dafs fie es wagen würden, ihm öffent- 
lich das Leben zu nehmen, er' befürchte 
aber ‚'dafs fie ihn heimlich durch Gift oder Meu- 
chelmord aus dem Wegeräumen möchten.” Er 
erkundigte fich:befonders nach der Wunde, die 
. der Doktor Macleod in der Schlacht bei- Gullo- 


den durch. eine Kugel. bekommen hatte, die 
in die eine ‚Schulter eindrang und queer nach 
der andern” hiueinging. Der Doktor. hatte zu- 
fälligerweife noch denfelben Rock an, den er 
damals trug. . Er erwähnte, dafs ihm felbft bei 
Culloden ‚das Pferd unter dem, Leibe wäre er- 
| fchöffen worden; dafs dieKugel das Pferd ohn- 
gefähr zwei Zoll von feinem Knie- ‚getroffen, 
und es fo unbändig gemacht hätte, dafs er es 
gegen ein anderes hätte umtaufchen müfsen, 
för machte einige Aumerkungen über das Be 
tragen bei dem, unglücklichen Vorfalle zu Cul- - 
loden, fetzte jedoch hinzu, es wäre vielleicht 
unüberlegt , dafs er dies thäte.. — Ich bin jetzt 
überzeugt, dafs fein Verdacht ungegründet. war, 
denn.ich habe mich weitläuftig über diefe Sache 
mit. meinem . würdigen und einfichtsvollen 
Freunde, Herrn Andrew Lumisden, welcher 
zweiter Secretair unter dem Prinzen Carl und | 
nachmals erfter Secretair feines Vaters in Rom 
‘ war, unterhalten, der, wieer mich verficherte, 
mit den Fähigkeiten fowohl als mit der Ehr- 
“ Jichkeit der Generale, welche die hochländifche 
Armee bei felbiger Gelegenheit commandirten, \ 
völlig zufrieden war. Herr Lumisden hat eine 
Sehr genaue und klaflifche Befchreibyng der drei 
Schlachten im Jahre 1745 und 1746 geliefert. 
—— Als die Rede auf die verfchiedenen hoch- 
jändifchen Korps fiel, wünfchten die Herren, 
welche zugegen waren, feine Meinung darüber 
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zu vernehmen , welche die beften Soldaten wä- 
ren? Er antwortete: “er wäre kein Freund von 
Vergleichungen ‚zwifchen diefen Korps ; fie 


wären alle vortrefllich. = 


Der Prinz fa&te feinen Führern:'er hielte es 
nicht für rathfam, lange an einem Orte zu ble=- 
ben, und er erwarte ein franzöfifches’ Schiff‘, 
welches nach Lochbroom zu den Mackenzies 


kommen würde, ihn- abzuholen. Man that ihm | 
darauf den Vorfchlag, ihn in einem von Mal- 


colms Böten nach Lochbroom zu bringen ‚'ob- 


gleich die Entfernung funfzehn Seemeilen an 


der Küfte hin betrug. ‚, Allein er glaubte, dies 
‚würde zu gefährlich feyn, und bat, dafs 
fie auf alle Weife vorher Nachricht einziehen 


' möchten. Der junge Rafey fchrieb darauf an 


feinen Freund , Herrn M’Kenzie von Apple- 
crofs, bekam aber zur Antwort, dafs fich da- 
felbft kein franzöfifches Schiff hätte fehen 
laffen. 


Man befchlofs daher wieder zurück nach Sky 
zu gehen, welches denn auch gefchah. Sie lan- 
deten zu Strath, wo fie iu einem Kubhaufe 
fchliefen, welches dem Herrn Niccolfon von | 


. „Scorbreck gehörte. Die See war [ehr unruhig, 


und das Boöt nahm viel Waffer ein. Der Wan- 
‚derer, welcher eines folchen Fahrzeuges nicht 
gewohnt war, fragte, ob. Gefahr dabei wäre; . 


als man ihm mit nein antwortete, fang er ein 
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Erfifches Lied mit grofser Muntörkeit. Er Hatte 
nun die Erfifche Sprache fchon ziemlich erlernt, 
“ Der junge Rafey ward nun nach dem Orte 
hingefchickt, wo fich Donald Roy aufhielt, um 
Nachrichten einzuholen, und der Wandrer trug 
Ä dem Doktor Macleod fehr dringend auf, an ei- 
nem gewiffen Orte, in einer Entfernung von 
etwan fieben Meilen, ein Boot in Bereitfchaft 
'zu halten, wobei .er hinzufetzte, er. hätte die 
- Abficht, fich deffelben zu einer Sache von grof- 
fer Wichtigkeit zu bedienen. Er gab darauf 
‘dem Doktor ein Futteral, worin ein filberner " 
Löffel, Mefler und Gabel befindlich waren, 
mitden Worten: “ Heben Sie mir dies auf, bis ich 
“Sie wieder fehe ; ” ‚welches nach des. Doktors . 
Meinung in zween Tagen gefchehen würde. . 

Allein alle diefe Befehle waren nur ein blofser 
Vorwand; denn er hatte einen andern Plan im 
Kopfe; hielt es aber weifslich für das ficherfte, 
feine Geheimniffe nur fo viel ‚Perfonen, als 
| fchlechterdings nöthig waren, anzuvertrauen. 
Er bat darauf den Malcolm, fich ein wenig mit 
ihm von dem Haufe zu entfernen ‚„ worauf 

‘er ihm feine Abficht mit den Worten zu 

erkennen gab: “Ich vertr ae mich Ihnen an; füh- 
ren Sie mich zu “dem Laird von M’Kinnons. Lande.” 

Malcolm wandte dagegen ein, es wäre fehr ge- 

fährlich, da fo viel Partheien Soldaten in Be- 

"- wegung wären. Erantwortete: “ man kann jetzt 
nichts ohne Gefahr unternehmen.” — Er fagte dar-- 
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auf, dafs Malcolm der ‚Herr,. und. er, der ‚Be= 
diente feyn mülste; er nahm alfo den Sack, in. 
welchen fein Leinengeräthe befindlich‘ war, und 
lud ihn auf feine Schulter; und da er bemerkte, : 
dafs feine Wefte mit ‚gelponnenen goldnen 
"Knöpfen beffer., als Malcolms Wefte_war., fo 
zog er Malcolms Wefte an, und gab ihm die 
feinige, wobei er die Anmerkung machte: 8 
fähe nicht gut, aus, dafs der „Bediente b effer als der Herr 
gekleidet wäre, _ : 
Malcolm war zwarein trefflicher Fufsgänger, 
fand aber doch, dafs Prinz: Carl ihn. übertraf, 
welcher fagte, dafs er fich aus den Partheien, 
die nach ihm aus wären, nicht viel machen 
_ würde, wenn er nur einen Musketenfchufs vor _ 
ihnen voraus hätte; dafs er fich aber vor den 
Hochländern, die feine E einde wären, ein we 
nig fürchtete. Er war des Laufens i in, Italien 
‚ auf der Jagd gewohnt worden, and war auch Ä 
noch jetzt ein fo eifriger Jäger, dals er, auf 
Erblickung einiger Repphüner, einen Schufs 
darunter zu thun willens war; allein Malcolm 
warnte ihn, es zu unterlaflen, weil der Schufs . 
von .den Schiffen, die an der Küfte herum- 
fchwärmten, konnte gehört werden. | 
Als fie durch Gebirge weiter gingen, und 
oft einen Umweg’ nahmen, um alle Häufer zu 
vermeiden, fragte ihn Malcolm, um feine Ent- 
fchloffenheit auf die Probe zu ftellen, was zu 
thun wäre, wenn fie auf eine Parthei Soldaten, 
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ftielsen ? Er antwortete: wahrlich, wir mülfen 
zins wehren. — Auf die an. Malcolm erlaffene 
Frage: ob er in feiner jetzigen ‚Kleidung würde erkannt 
werden, welche Malcolm mit ja beantwortete, 
| verfetzte er: “So will ich mein Geficht mit Schiefs- 
x falnar’"fehwärz machen.” "Dies würde Sie, fagte 
Malcolm, gleich beim 'erften Anblicke verra- 

then. "So muß ich, fagte er, meinen Anzug [6 

nchläfßg als nur möglich einrichten.” Er nahm dar- 

‚auf feine Parücke ab, band ein Schnupftuch 

"um .den Kopf, und fetzte feine Nachtmütze 
darliber, rifs die 'Kraufe von feinem Hemde, 
nahm feine Schnällen’ aus den Schuhen; und 
Hiefs fie'fich von Malcolm 'mit Bänder zubinden; 
Malcolm aber glaubte noch immer, dafs man 
ihn kennen würde, “ Ich habe ein fo fonderbares 
Geficht, fagte er, dafs jedermann, ‚der mich ein einzi- 
a gefeben bat , mich auch wieder kennt.” 

: Er wollte der abfcheulichen Erzählung, dafs 
man, (nachdem der Sieg fich bereits für die 
von dem Herzoge von Cumberland commandir- ° 
te Armee erklärethatte, Leute mit kaltem Blute 
niedergehauen hätte, ) keinen Glauben beimef- 
fen.: Er konnte fich nicht erlauben, die Mei- 
nung zu hegen, dafs ein General To barbarifch 
feyn könnte | 

Als fie M’Kinnons Haus bis auf zwei Meilen 
erreicht hatten, fragte ihn Malcolm, ob er den 
Laird fehen wollte? “ Nein, fagte er, keineswe- 
&es. Ich weifs, dafs M’Kinnon ein fo gutbr und chrli- 
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scher Meng SF, als irgend einer in der Welt, aber er DL) 
jerzt zu meiner Abfi cht nicht gefchickt.” Sie müfsen mich 
in ein anderes, aber doch in eines feinen Mannes Haus 
führen.” — Malcolm befchlofs alfo , dafs fie mit 
einandernach feines Schwagers, des Herrn John 
M’Kinnons Haufe ‚gehen, fich von dannen nach 
dem veften Lande von Schottland bringen laf= 
fen, und den Macdonald von Scöthhoufe um 
feinen Beiftand erfüchen wollten. Der Wande- 
rer machte Anfangs Einwendungen dagegen, 
‚weil’Scotlihoufe ein Vetter eines Mannes war, 
_ der ihm verdächtig fchien. Endlich aber war er 
doch mit Malcolm’s Entfchlieffung. zufrieden. 
Als fie fchon nahe bei John M’Kinrions Haufe 
waren, begegneten fie einem Manne, Namens 
Rofs, welcher gemeiner Soldat bei der Armee 
der Hochländer gewefen war. Er hefftete feine 
_ Augen fteif auf den verkleideten ‘Wanderer, 
und nachdem er ihn erkannt hatte," fchlug er 
die Bände zufammen und rief aus: es Ach! find 
die Umftände nun fo befchaffen!” Da Malcolm 
fah, dafs fie entdeckt waren, fragte er: “was 
ift nun zu thun? “ Lafs ihn einen Eid thun, dafs er 
werfehwiegen feyn will,” verfetzte der Prinz. Mal- 
colm zog’ hierauf feinen Säbel, und liefs ihn auf 
der blofsen Klinge einen feierlichen Eid able- 
gen, dafs er nicht eher etwas davon fagen 
wollte, dafs er den Wanderer gefehen. hätte, 
bis es öffentlich bekannt gemacht worden, dafs 
er der Gefahr entgähgen wäre, un 
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"Malcolms Schweiter ; zu deren Haufe fie des 


Morgens ziemlich früh gelangten, fragte ihn, ; 


wer derjenige wäre, „den er mitgebracht hätte 2 ? 
Er, fagte,. es wäre ein gewiller Lewis Caw von 


Crieff, der aus. einerlei Urfache . mit ihm ein 


| Flüchtling wäre, ‚und den er als feinen Bedienr 


ten angenommen, hätte; 'er fei aber krank ge- 
worden. - “Der arme. Mann, fagte fie, ich be- 


dayre ihn ;. und dabei wird mir warm ums Herz, 


wenn ich einen Mann von feinem Anfehen er- 
blicke.’ » _ Ihr Ehegatte. hatte fich etwas vom 
Haufe wegbegeben, ward aber alle ‚Augenblicke 
zurück erwartet. Sie fetzte ihrem Bruder ein 
zeichliches 'hochländifcheg Frühftück vor. Prinz 


Carl machte, den Bedienten fehr gut, fetzte fich _ 
‚ehrerbietig in. ‚einiger Entfernung mit abgezo- 
. gener Mütze. Malcolm fagte darauf zu ihm, 
“Mr. Caw, ihr habt dies eben fo nöthig alsich; 


| "es it genug für uns, beide da; es wäre‘befler, 


wenn ihr näher kämet und mit mir Theil daran 


.nähmet.” _— ‚Er ftand alfo auf, machte. eine 


tiefe Verbeugung, fetzte fich mit. feinem 


Herrn zu Tifche, und liefs fichs herzlich wohl 


fchmecken. ‚Hierauf trat eine alte Frau im 
Zimmer f die nach der Weife der alten, Gaft- 
freiheit warmes Waffer brachte, und Malcolms 
Fülse wufch. Er bat fie, dafs fie auch die 


‚ Füfse des armen Mannes, welcher ihn heglei- 


tete, wafchen möchte, Anfangs fchien fie aus 
Stolz nicht geneigt dazu zu feyn,. weil fie ihn 
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. Für geringer als fich. felbft. hielt, und: fägte in; 


der weitfchweifigen ‘Sprache der Hochländer, 
und Irländermit.einiger Wärme: Ich.wajc he zwer., 
" Dres Vaters Sohnes Füfse, aber warum [ellich auch [eines! 
uters Sohnes Füßi& wafeben? — Sie :liels-fich in-' 
defien.doch bereden:es zu thun, 

: Sie legten:fich därauf zu Bette, fchliefen eine 
Zeitlang, . und. als Malcolm erwachte, fagte. 
man ihm;,.'dafs fein Schwager, Herr John. 
M’Kinnon, fehon:im .Gefichte wäre, Er eilte. 
hinaus, mit ihm ''zu reden, ehe.er den Prinzen. 
Carl fähe.. Nachdem MalcoIm ihn umarmt hatte,- 
zeigte er/aufsiMeer,. und fagte:. * Wie, John; 


wenn der. Prih& :fiib- am. Bord. eines 'diefer Schiffe, | 


als ein Gefangener 'befände?” „— Das wolle Gott, 
nicht, yerfetzte: John. — “Wie ,. wenn jwir ihn. 
hier hätten?” fagte Malcolm, ;, “Ich wünfche,, 
verfetzte John, wir hätten-ihn hier; wir woll=. 
ten -für.ihn förgen.”: — Nun denn, ,Jobn, fagte, 
Malcolm, er if; in deinem; Haufe. , — ‚In, freudiger, 
Entzückung wollte John geradesı Weges zu ihm, 
- hineineilen, ‚und ihm feine,Unterthänigkeit be- 
zeugen, aber Malcolm hielt ihn auf und fagte: 
«<.Nun ifl die Reihe au dich, dich gut zu betragen, und 
nichtszuthun, wodurch er»entdeckt werden kann. John 
faiste fich wieder, und ward. nachdem eralle 


feine Bedienten unter verfchiedenem Vorwande. 


- entfernt hatte,; zu feinem Gaft hineingeführt, 
yad ward gebeten, ‚ein, Boot in Bereitfchafr zu 
Setzen, ‚welches nahe bei feinem ‚Haufe. lag, 
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‚utid dafs fie, ‘ob 'esgleich‘ nur ’klein wär, und 


einen Leck'hatte, lieber zu nehmen’befchloffen,;; 
als-fich zu-dem.Laird von M’Kinnon zu bege« 


bet. John M’Kinnon war aber andrer Meinung; - 


bei feiner Zurückkunft fagte er ihnen, dafs fein. 
Oberhaupt und Lady M’Kinnon in dem Laird’s» 
Boote unterweges wären. t Prinz. Carl fagtezu 
feinem getreuen Malcolm: #* Zs tw „mir leid 5 

allein ich mufs mich darihı.fehicken. ”. M’Kinnon karte 
därauf vom Ufer. herauf, ‘und bezeigte: dem 


Wandrer feine‘Ehrerbietung. Seine Gemahlinn! ' 
wartete in’einer Höhle, wohin fie Tich alle bes 


gaben,. und mit kalten 'Speifen.und:«Wein be- 
. wirthet wurden.‘ Herr Malcolm M’Leod,, wel- 
cher nun durch den Laird'von M'Kinnon erfetzt. 


ward, bat um: Erlaubnifs zurlickzugehen, die 


ihm zugeftandeii‘ ward, und Prinz Carl-fchrieb‘ 
einige Zeilen, die er'Fames Thompfoh.unterzeich- 
nete‘; worinnerfeinen F reunden:Nachricht gab, 


dafs'er fich'von Sky hinwegbegebenhätte, und‘ 


_ ihneh für’ihre' Güte dankte. - Er bat, dafs dies. 
Schreiben’ doch dem’ jungen Rafey :uhd dem. 
Doktor Macleod bald“zugefchickt werde, "da« 
mit’ fie nicht länger auf feine Zurückkanft war- 
ten möchten. Er nahm von Malcolm den zärt- 
lichften 'Abfchied, und beftand darauf; dafs’er 
eine filberne "Hutfchnalle und Zehn’ Guineen: 
aus feiner Börfe annehmen mufste, obgleich; 


wie „mir Malcolm fagte, ‘dem Anfehen: nach,’ 
nicht über Ereze darin befindlich‘ waren. ' Mal. 
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“ colm verbat fie fich:;anfänglich;.'mit dem Zü& 
fatze, er hätte zufeinem Gebrauche’nocheinige 
Guineen ,. aber. PrinzCarl verletzte: * Siewerden 
Geld nöthig haben. : Ich werde genug. bekommen . wenn 
ich nur er nach dem veflen Lande. bin. 

Der Laird von M’Kinnon brachte ihn droit 
nach der gegen über liegenden 'Küftevon Knoi- 
dart. ” Der.alte Rafey, an welchen man. Nach- 
sicht hatte 'gelangem:laffen, fuhr zu gleicher 
Zeit hinüber nach Sky ‚ weil fie aber nichts von 
einander wufsten, und fie fich beiderfeits fürch- 
teten „ fohielten fich beide Böte: von einander 
entfernt. - wi 5 

* Dies ‘findıdie belsindarn Nachrichten , die ich 
in Beziehlungl-auf ‚die :aufserordentliche Art, 
wie:Pririz“Carl fich' verbarg; ‘und den Nach- 
fellungen entkam ‚in den Hebridifehen Infeln 
gefamimelt habe. Er war oft in’ augenfchein- 
licheriGefahr. ' Die Truppen fpürten ihm nach 
von. dem’langen Eylande queer durch Sky bis 
nach Portree;: wo fie die Spur verloren.: Der 
Prinz’'kam ‚hierauf am Bord einer franzöfifchen 
Fregätte,'dielihn'nach Frankteieh brachte. 
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Nachrichten von den Gebräuchen bei den 

_ ‚Gafmaahlen. der Alten.“ ms. 
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Da. Bedürfnifie ’der Natur Hind' „da Band; - 

das‘alle Menfcheii vereinigt." Bei Tiföhe,; fagt 
Ta 
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ein. alter Schriftftelter,; machen ‚die Gäfte, fo 
zu reden;,.:nur einen Körperiund eine Seeleaus: 
Alle Nationen, alle ‚Völker und alle:Menfchen,; 
. fie mögen gefittet,oder:nicht feyn,. haben die 
Tifchgefellfchaften .für eihe- der angenehmften 
gehalten. :; Solche :Zufammenkünfte machen 
- gleichfam aus;allen "Gliedern..nüur seine ‘einzige 
Familie; hier fallen. jede Vorzüge; die. Gewohn- 
” heit und Verurtheil einführten weg 5: hier wer- 
den jeneiin:den-Menfchen eingellöfste Neigun- 
gen, Tich als Brüder zu betrachteri, "näher ent« 
wickelt., ‚Hier fisid -fie ‚wieder. ieiihfen patür- 
lichen Zuftand verfetzt, und fühlen dieGleich- 
Heit, die;unterihnen-hetrfchti Hierfinden ihre 
“ Leiden und Feindfchaften- ein Ziel, Ariftoteles' 
hält deswegen die-Gewohnheit:.derxEgypter, 
welche abgeföndert:afsen.,: und keine Tifchge- 
Tellfchaften ‚hatten ‚der Gefelligkeit:für zweck- 
mridrig;- er,lobt-hingegen den Minos und. Ly- 
kürg ,.! die. folche-brüderlichei Fefte eingeführt 
hatten,: Bei Tifche, nachdem; fie-erft. tapfer 
gezecht ,betiethen die Perfer. gewöhnlich ihre 
Angelegenheiten 3. ;jaber nur am folgenden Tage, 
wenn fie wieder nüchtern waren, ‚erfolgte der. 
Schlufs und die Ausführung ihrer Berathfchla- 
gungen. ER OR WE ı, f! > II WY 1. ah 
Wenn fichidie’ detitfchen iirReinden ausföh- 
nen, wenn fie-Bündnifle eingehen, ‚Anführer 
erwählen „, Krieg ‚und;‚Ftiedep: fchlieffen wöll- 


‚tens ; da  eagbiegen dei über dies alles; erzählt 


> 
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Tacitus, bei: Tifche, weil.die Seele alsdann 
freier fühlt, und:zu hohen :Thaten mehr! Auf- 
münterung bekömmt.: Die Freiheit,“ die fich 
diefes ungeklinftelte. Volk beym:' Gaftmahl er- 
Jaubte, machte,.dafs es nichts ‚unter fich ge= 
‚heim hatte. Den andern Tag erwogen fie öffent- 
lich die am vorigen Abend getroffenen Rath» 
fchläge; diefe. wurden zu einer Zeit gegeben, 
wo man nicht zu heucheln pflegt, und wo man 
felten betrogen werden känn,. ı = ... ' 

‚Gemeiniglich wurden in alten Zeiten: die 
Traktaten beim ER Angemallen, die man 
"Bundesriahle nannte. 

Bei den erften Chriften waren Freundfchafts- 
mahle, wo-jeder feine Schüffel dazu brachte. — 
Homer fpricht fchon von öffentlichen-Häufern, 
wo man für Geld fpeifte. Nach dem: Berichte 
des Apoftels Paulus ia der X, Epiftelan die Ko- 
rinther waren bei den erften Chriften geheiligte 
. Gaftmahle,-die fie unter fichin der Kirche hiel- 
ten, und wozu jeder nach feinem. Vermögen 
beitrug. Diefe Gewohnheit dauerte rioch lange 
nach feiner Zeit; denn Juftinus,  Tertullian und 
Cyprian erwähnen ihrer als eines-ganz gewöhn» 
lichen und. bekannten Gebrauchs, ar en 

Die Griechen feierten Leichenmahlzeiten zur 
Ehre desjenigen „ deffen Verluft man beweinte 
—BeidenRhodiern war ein Funtlamentalgefetz, 
nach welchem die Vornehmeren verbunden wa» 
ren,.täglich bei denen, die die Verwaltung des 
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Staats in Händen hatten ‚ zu Mittage zu vellen‘, 

damit ie fich bei ilinen über diedem Stäate noth- 
wendigen:und-nützlichen ‘Angelegetiheiten be- 
 rathfchlagen kömnten. : Zu den Ende ‘mufsten 
die vornehmften:: Minifter. des “Reichs offene 
Tafel für diejenigen halten, die zum öffentli- 
cheni Beiten etwas beitragen: konnten. Ä 

In der Befchreibung der Gaftmahle der alten 

Egypter ,. Hebräer und Römer, damals als fich 
- diefe Völker noch dem Ackerbau widmeten, 
im Homer, und in allen Schriften; die in’ jenen 
heroifchen Zeiten abgefafst wurden, ift nirgend 
von Fifchen die Rede. Wahrfcheinlich verach- 
tete man diefe Speife, und fie fchien ihnen als 
ftarken: nervigten Lettten zu leicht. 
"Ein berühmter englifcher ‘Arzt verficherte, 
dafs er mit'einer eingefchränkten Diät eiten 
Menfchen verzagt machen wolle. Der Prinz 
Moritz war davon fvüberzeugt, dafs er allezeit 
die Engländer, wenn fie den Röftbeef’noch im. 
Leibe hatten, :zu mach "T Unternehmungen 
Irauchte. 

'Die'Gewohnheit, Cyder zu trinken, er von 
den ’Gasroniern zu den Normännern übergegan- 
gen; erftere erhielten ’fie aus Afrika. ’Der H. 
Augaftinus thut Meldung davon , und'fagt, dies 
ie das ältefte-Getränk der Menfchen. | 

. Im Jahre der; Welt 2017'erfänd man zu Pe- 
IoRum, 'einer Egyptifchen- Stadt, das Bier. 

_ Plato-erlaubte nicht: nur, fondern er befahl 


{ . 
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ogar in feinen Gefetzen bei gewiffen Fällen die 
Trunkenheit; er wollte die Menfchen in diefem 
Zuftande kennen lernen und ihre Gefinnungen 
erforfchen.’ Mand fand einft den weifen Kato 
befoffen auf der Strafse, und der Redner Mar- 
kus Antonius falste ein. ganzes Buch über die 
Trunkenheit ab. Aefchylus, betrank fich bei 


" Werfertigung feiner Trauerfpiele,und der Sophift 


Aurelius that desgleichen, wenn er öffentlich 
declamirern wollte. : Der Abt Vertot folgte die- 
fem Beyfpiele, als er in feiner Gefchichte von 
Maita die‘Befchreibung der Belsgerungeo und 
Schlachten auffetzte. 

Statt aller Folter bedienten fich die Perfer des 
Weins, um Verbrechen an den Tag zu bringen, _ 
Diefes Mittel, die Wahrheit ausfindig zu ma; 
chen, war gewifs nicht graufam, ‘und fcheint 
zuverläfsiger, als die fchrecklichften Martern, 


_ die wir zu dem Ende anwenden. 


: Bei den Römern afs man gemeiniglich im 
Vorfaal, damit ein verborgener Winkel des Hau- 
fes nicht zur Zügellofigkeit oder: Unordnung 
Gelegenheit gäbe. . Verfchiedne Gefetze ver- 
ordneten es, in diefen Arten von Vorfälen zu 
fpeifen. Als der Luxus bei den Römern ein- 
drang, hatten fie prächtige. Speifefäle. Lu- 
kull:batte deren verfchiedene, die alle den Na- 


men irgend einer Gottheit führten, und diefer 


Name war für den Haushofmeifter das Zeichen 
von der Ausgabe beieiner Mahlzeit. Die Aus- 
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gaben für eine Abendmählzeit des Lukull im 


Saal des‘ Apoll beliefen ich auf- funfzig tau- 
fend Drachmen,. 

Der Speifefaal des Neroglich; dürch die cirkel= 
förmige Bewegung feines. Tafelwerks, dem 
Lauf desHimmels, und ftellte die verfchiednen 
Jahreszeiten vor, ‘die, 'bei jedem andern Auf: 


fatze, Blumen und wohlriechende Effenzen auf | 
‚die Gäfte regnen liefs. Die Römer hatten ge 


meiniglich-zwei Tafeln, an.denen fie nach ein- 
ander‘ fpeiften.‘ Die erfte war für alle Fleifch- 
und Fifohfpeifer; dann nahm man diefe Tafel 
weg, und fetzte eine zweite hin, auf welcher 


‚ inan die Früchte trug. Bei diefer zweiten wur- 


deh Libationen verrichtet und gefungen. Die 


" Gfiechen-und Morgenländer hatten eben diefen 


Gebrauch, und felbft bei den Hebräern wurde 
ah feierlichen Gaftmahlen geopfert. 
Zur Zeit des-Nero hatten die Römer Tifche, 
welche von Citronenholz verfertigt wurden; 
man holte dies Holzaus Mauritanien. Sie wa- 
ren mit Purpurfarbe angeftrichen, mit Gold 
ausgelegt, ürd ftanden auf elfenbeinernen aus- 
gefchnitzten Füfsen. Man fagt,- fie wären noch 
koftbarer als goldnegewefen. Dio Caflius ver 
fichert, Seneka hätte deren allein fünfhundert 
gehabt, an welchen er nach einander fpeifte, 


und Tertullian fagt, Cicero habe nur einen fol- 


chen Tifch befeffen. 
Bei den Römern würfelte man. 'ym. den Kö- 
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nie. des Gaftmahls.: :Man findet ‚im Herodot, 
dafs fich die Alten keiner -Schaalen und Taflen 
bedienten. Sie hatten «eine Art von Hümern, 
aus denen fietranken: Der Rand diefer Gefäfse 
war bei den en a vergaldet ser ver 
filbert. on 


Unter.der Reilerung des Königs von Fran 
reich, Karls V., war die Gewohnheit noch 
nicht eingeführt, Leuchter auf. den Tifch zu 
fetzen. Eine gröfe ‘Menge Bedienten mufsten 
während der ganzen Mahlzeit rent in der 
Hand halten. ‚ 


Bei den Griechen und Römern mufste in al: 
len Häufern einer der Bedienten bei Tifche vor- 
lefen. Zuweilen übernahm der Herr des Hau- 
fes dies Amt felbft, und die Gefchichte meldet 
uns, dafs der Kaifer Severus' oft bei den Mahl- 
zeiten feiner Familie felbft vorzulefen pflegte. 
Dies gefchah vorzüglich bei der Abendimahlzeit. 


In den fchönen Zeiten der Griechen unterre- 
deten fich die Tifchgefellfchaf ten von erhabnen 
und geiftreichen Dingen; ; Sie machten Lehr- 
fätze aus der Moral zum Gegenftande ihres Ge- 
{prächs; Plutarchhat nach diefer Art Tifehgefpräche 
aufgefletzt. 
‚ ‚Die alten Philofophen IN dafs, wenn 
die ‚Heiden unter- fich Gaftmähle hielten, fiege- 
wöhnlich Sachen.von grofser Wichtigkeit ab- 
_ handelten, und über Sachen Beratbfchlagungen 
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Hflegten; die fich auf gegenwärtige. ‚oder küinfe | 


| nn ‚Fälle bezogen. 

“Beiden Franzofen machten: die yerlelscdenee 
Thaten der Ritter im Turnier, ihre Tapferkeit, 
Gefchicklichkeit, und:die. Begebenheiten der 

"alten Ritter und Helden, welcheden Ruhm.der 


Nation ausgebreitet hatten, 'das Gefpräch bei 


den Gaftmahlen aus. 
r Mitten beim. fellichen Mahl (panten die Scy. 
khen die Sennen ihrer Bogen; diefes Geräufch 


erinnerte fie an ihre kriegerifchen. Tugenden, 


“welche fie in diefer Zeit der Freude zu verlie- 
 zen,fürchteten., 


7 


Die durch 'den Luxus verzärtelten Römer 


riefen Saitenfpieler, Sängerinnen, Tänzerin- 
nen, Pantomimen und luftige Schwätzer zu 
ihren Schmäufen, um die, Gäfte dadurch zu 
beluftigen. | 
Die.Abysfinier trinken und plaudern erftnach 
 eingenommenen Mahle. Der König ‘und die 
Grofsen glauben, es fei unter ihrer Würde, die 
. Biffen in eigner Perfon nach dem Munde zu 
bringen. Ihre Pagen zerreifsen :das Fleifeh mit 
‘den Fingern, und ftecken ihnen folches alsdann 
in den Mund. Sie begnügen fich vor dem Effen 


- nicht mit einem kurzen Gebet, fondern fagen : | 


den ganzen Pfalter her; damit dies aber nicht 
zu viel Zeit wegnehme, vertheilen fie die Pfal- 
men unter mehrere Perfonen, die zu gleicher 
Zeit jeder die ihrigen herbeten. | 


Ed 
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Die Chinefifchen Gaftmahle übertreffen, in 
Rückficht auf Geremonien, alles was man fich 
davon nur denken kann. Dort wird man nicht 
gebeten, um zu eflen, fondern um Gefichter 
zu fchneiden. Kein Biffen wird verzehrt, kein 
Tropfen Weingetrunken, wobei man nicht erft 
eine Menge Verzückungen gemacht hätte, Man 
hält dort, wie in unfern Concerten und Kirchen- 
mufiken einen Menfchen, derden Tackt fchla gen 
mufs, damit die Gäfte auf einem Wink in die 
Schüffel greifen und die Speifen in den Mund 
ftecken können. Jeder fitzt an einem befon- 
dern Tifch, ohne Tifchtuch, ohne Serviette, 
ohne Mefler, ohne Löffel. Alles ift bereits ge- 
fchnitten, und wird mit zwei kleinen filbernen 
Stäben genommen, womit die Chinefer fehr 
gefchickt umzugehen wiflen. Nach diefer Mahl- 
zeit, die vier bis fünf Stunden in derielben ge- 
zwungnen Feierlichkeit fortdauert, tritt eine 
Schaufpielergefellfchaft auf, diedurch die Län- 
ge‘ ihres Spiels-eben fo fehr ermüdet als die 
vorhergehenden Gaukeleien. ce 
Zuweilen giebt der Schach von Perfien den 

Grofsen feines Hofes ein feierliches Mahl. An _ 


. einem folchen Ceremonientage ‚find mehr denn 


dreihundert Gäfte verfammelt, und kein Hof 
verfchwendet eine gröfsere Pracht, als diefer, 
Die Schalen find entweder golden oder email- 
firt, und das ganze Speifegeräth ift von Gold 
oder Porcellain; felbit die Lampen und Fackeln 
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find ven diefem. Metall. Diefes prächtige: Ta 
felzeug wird auf atlaffene mit‘goldnen Blumen 
geftickte Tifehtücher gefetzt. Man fchätztdies. 
ganze Geräth auf vierzig Millionen. 

Wenn dis Moskowiten ein Feft geben, fo 
ifst die Gemalinn des Wirths nicht mit den 
Mannsperfonen. Sie erfcheint während der 
Mahlzeit, mit ihren fchönften Kleidern ge- 
fchmückt, im Gefolge mehrerer weiblichen Be- 
dienten, im Speifefaal, und überreicht dem vor- 
nehmften Gaft ein Glas Branntwein, welches 
die vorher mit den Lippen berührt kat. Indem 
er nun trinkt, entfernt fiefich fchnell,, legt ein 
ander Kleid an, und beobachtet diefelbe Cere- 
monie mit einem zweiten, und fo geht fie die 
ganze Reihe durch. Hierauf ftellt fie fich an 
die Mauer, fchlägt die Augen nieder, läfst die 
Arme an den Seiten herunterhängen,, und be-. 
kömmt einen Kufs von jedem Eingeladnen. Der 
erfte Gang befteht im kalten Fleifch, mit Oel, 
Zwiebeln und Knoblauch gedämpft. Dies läfst 
man ohngefähr eine Stunde auf dem Tifch fte- 
hen, worauf man Suppen, Braten und warme 
Fleifchfpeifen zum zweiten Gang aufträgt, 
Dann folgt das Defert. Von Anfang der Mahl- 
zeitan, werden Gefundheiten aus grofsen Schaa- 
len und klockenförmigen Gläfern getrunken. 
Wenn fich die Vornehmen unter einander be- 
wirthen, fo geben fie blofs Ungarfchen Wein. 
Die Moscoviten laffen es.dabei an keiner Ver- 
TADFaNUnE fehlen, ihre Pracht vollkommen - 
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an den Tag zu legen. Nach der Mahlzeit pfle- 
gen fie einige Stunden’ zu fchlafen. | 

Wenn die Polen eine Mahlzeit geben, fo mufs 
jeder Gaft Mefier, Gabel und Löffel mitbrin- 
gen, weil man’lie fo wenig‘ wie'Servietten ‚auf 
den: Tifch legt. : Män breitet nur rings herum 
ein. Stück: Leinwand,-deffen män fich ftatt der 
Serviette bediente. 86 bald die Gäfte angekom» 
men. find, fchliefst man die Hausthüre,: und 
öffnet fie nicht..eher als nach Tifehe;.--Wann 
vorgelegt ift ,: fängt jeder damit-an;, ifein-Brod 
durchzufchneiden,, wovon er .die:Hälfte nebfk 
der Serviette, di6 voller Fleifch gepakt ift, fei- 
nem Bedienten giebt. Verlangt der Herrzweis 
mal zu trinken, - fo überreicht er ihm viermal 
das Glas, und trinkt. fo gar wit ihm aus einem 
 Gefäfle. Uebrigens glauben fich diePelnifcheg 
Herren. nicht zu enteliren, wehn fie Mit ihren 
Hausbedienten an einem Tifche eflen. 

‘Die Schweden, ja felbft oft das F rauenzimmer, 
effen nie, ohne vorher einen Schluck Brannt- 
wein genommen zu haben. Aus diefer Urfache 

wird die Suppe bei ihnen erft das zweite Gericht; 
 „ Plutarch meldet uns, dafs Cäfar nach gehal- 
tenen Triumph das römifche Volk an zweiund 
zwanzig taufend Tifchen bewirthet habe; 
woraus zu fchlieflen if, dafs an. diefen zwei 
und zwanzig.taufend Tafeln, wenigftens zwei 
zmal, hundert taufend Menfchen auf - Un- 
koften, gefpeift wurden, 

EEE — 
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Weisheit des‘ Strebens | nach ‘ 
Vollkommenheit. 
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De Schwäche der 'menfchlichen Natur ift ein 
Satz ‚.detr die Lafterhaften:gern 'erweitern mö« 
gen, undBeweifeherausbfingen, die fofälfch. 
lich als unrichtig find. Der Menfch ift fchwach 
ünd Verderbt; zugegeben!: Daraus folgern fie, 
dafs alle'Lehrehi der ftrengen Sittlichkeifdurchi 
äusamlütz find, und zu nichts’ dienen, als deh 
Menfchen 'einen verkehrten Stölz einzuflöffen: 
üs Der Menfeh it zwar ein fchwaches; äber 
verbefferliches Wefen.'Erhat ftarke Leiden“ 
- fehäften; aber es’ liegen’ äuch ftarke Kräfte in \ 
ihm, ihren: Wirkungen entgegen zu- handeln. 
- Er hat Vernunft , und‘ feine Glückfeligkeitbe- 
ruht gewifs auf feinem freiwilligen Gehrauch 
‚ oder Mifsbrauch, Vernachläfsigung' öder Ausi-- 
burigdiefer Seelenkraft. "Wahrfcheinlieh wöllen - 
auch! die Leute, welche die Unwirkfamkeit der 
Vorfchriften: der Philofophie und Morat''als fo 
gewifs anführen , nur ihre'eigne Trägheit dar- 
unter enitfchuüldigen. Wernicht Luft hat, Teine 
Unregelmäfsigkeiten‘ zu beflern, 'bemüht und 
überzeugt'fich gern, dafs er nicht kann. = 
Ja, gewifs‘, wo Menfchen wohrien , da'woh# 
nen auch -Lafter:: und Elendi’:'Dies Beht" mat 
nicht nur unter. groben" L&iteh- ohne. Uiiterl 
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wicht, fondern 'eben‘ fo gut bei denen, die mit 
allen. Künften und Kenntniflen vertraut und 
gefchmückt find, Wie viele’ Beifpiele ftellt uns 
die Erfahrung auf, dafs Sittenlehrer, die die 
Tugend mit noch fo ftarken Farben’ und.noch 
fo vieler anfcheinenden Aufrichtigkeit darftell- 
ten und’ änempfohlen, nachher 'Böfewichter 

würden und alles Elend anfich felbft erfuhren, 
das ein- Gefolge des Lafters it!:. Gegen - ihre 
eigne Ueberzeügung ‚ihren Ruf, gegen alles, 
"was ihren Augen fchätzbar fchien, ftürzten fie 
fich aus der 'Thurmhöhe der Tugend in - 

Abgrund des Lafters. | | 
 t Solcher: Beifpiele eb eine' RER ; und 
gewöhnlich ' frohlockt die Bosheit darüber , 
walt. fie aus und vergröfsert fie; :Freilich mufs 
öft bei einer folchen-Ausartung der Schein der 
Tugend erborgt'gewefen feyn. 'Aber wenn ich 
fchon zugebe, wäs Verhunft, Brfahrung und 
Religion einftimmig beftätigen ,, dafs die Natur 
des Menfchen ungemein fohwach fei: fo ziel 
‚ich doch einen ganz anderg Sehlufs daraus, als 
den die Varfaler der ee zuf ührent 
pflegen. | 

- Die menfchliche Natur ift äufferf fehwach ; 
wohl't -fo müfsen wir uns bemühh fie färkek 
zu machen. Man: kann nicht fagen, dafs dies 
Beftreben notbwendig unzeitig feyn "müfse 5 
man:kann nicht fagen, wir hätten nicht Anre+ 
gungen genug, unfrefeurigen Verfuche in’ Bibi | 
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terkeit zu erhalten. . Wir) haben ein; feines| Ge- 
fühl flirmeralifche Recht£chafienheit, wir haben 
Verftändeskräfte, ‚die zu unendlieher. Verbefle- 


rung, zielen, eine natürliche‘ Liebe, ı ‚vortreffli- 


ehe: und unzählbare Vorfchriften ;: auch mülse 
wir.zur, Ehreider, Menfchheit ‚hinzufetzen;,; eg 
fehlt,uns,nicht an. vielen und‘.fchönen Mufterns 
Viele mon den! Menfchen des .Alterthums; ‚die 
fich; zu firgngen philofophifchen. Sekten - fchlu- 
gen’; .haben.dieinachahmungswürdigfien Proben 
der Stärke der ımenfchlieken ‚Natur dargelegt. 
 Esuift. nicht zu'glauben, dafs fiemehtere,,; oder 
vollkommnere Seelenkräfte befafgen.,, alsı anfhe 
gegenwärtigen, Menfehien, Aberyfie'liebten, die 
Vertrefflichkeit, und glaubten £ch derfelben ‚fär 
hig..; Diefer Glaube. wirkte, fehr „glücklich zu 
ihrer Ausbjldung.: Sie gelangen'.zum Ziel.ihrer 
Verfuche, und ftandenunter.ihres: gleichen.da, 
wie ein.Kolafs ynter Statlien won; Puppen... 

.. Ich glaube, dem. Menfchengefehlecht ‚einen 
thätigen Dienft:zu erweilen,.swenn ich, ‚unrep 
den luftigem ‚nnd! zerftreuten Haufen unfrer Zeit - 
diefen ‚Glauben. wieder beleben .Künnte. - ‚Philos 
fophen haben ihn angenommen; aber Philofe- 
phen find; gpgen.die,librigen Meufehen , warsin 
Tropfen/in Vergleich. mit ‚dem ‚Weltmeer,..ift, 
Zwar giebt.es der vermginten,Philofosben eine 
grofse. Zahl,, aber. diefe (prengen- gemeifig« 
lich Meinungen aus, die nur,auf;Herabfeszung 
und Eotwürdigung der imenfchlichen Naruz 
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‚zielen. Berühmt zu werden, fcheint mehr ihr 
Zweck zu feyn, als die hohe Zufriedenheit, 
nützliche Wahrheiten. zu entdecken und mit- 
zutheilen. Doch, wäre der Menfch überall 
‘überzeugt, dafs er fähig ift, eine hohe ‚Stufe 
der Vollkommenbheit zu erklimmen, und ftrebte 
demnach nach der Erreichung derfelben; ge- 
wifs würden da die moralifcheu Leiden -abneh- 
‚men , und die Gefellfchaft ein [chöneres Anfehn 
gewinnen. Immer wird noch viel Elend und 
Notb unter uns bleiben, fo lange wir-hienieden 
wallen, aberdas Maafs, das wir uns felbft hart- 
näckig.und eigenwillig. durch unfre eigne Narr- 
‚heit auflegen, kann durch die Verbeflerung die- 
fer Narrheit, weggeräumt werden, _ 

| Was-in Kunftwerken gefghehen ift ,, läfst fich 
auch in fittlichen thun.:Wenn man ein mofika- 
lifches Inftrument. einem Bauren in die Hand 
gäbe, der &s nie gefehn noch gehört hätte, und 
ihm dabei fagte, dafs , wenn Er darauf-fpieltg, 
er Töne herauslocken könnte, die jeden Zuhö- 
rer ergötzen würden :,fo würde man ihn durch 
keinen Beweisgrynd dahin bringen können , die 
Möglichkeit; dayen, zu glauben. ; Erslerne, aher 
und übe fich.eine gehörige Zeit, fo wird.erzuei- 

nem gewillen Grade von Gefchicklichkeit gelan- 
gen, die, wenn fchon,fern von Vollkommenheit, 
doch gegen feine erfte Unfähigkeit: wunderfam 
fcheinen wird.. Wenn maneben fo feinem Schü- 


“ih dat Wow 


3 Band. Funius‘ 1786. 
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"eine grofse Stufe von Vortrefflichkeit zu errei- 
chen, "und ihn äntreibt, einen Verfuch zu ma- 
chen:fo wird er unfehlbar weit kommen, und 
‘zu feiner eignen. Verwunderung vollkommen 
"werden. Giebt man aber der nattirlichen Träg- 
heit, 'Feigheit und Verzweiflung nach, und 
bleibt immer bei der unheilbaren Schwäche der 
“menithlichen Natur ftehn: fo verhindert man 
die Anftreng ung des Lehrlings, und vermehrt 
‚deffen’ nafürliche Trieblofigkeit. 
| Zu welcher Vollkommenheit gelangen nicht 
"Menfchenhände in den Werken der Kunft, in 
| Bildhauerei, Malerei} und in'niedrigern Sch 
nifchen Gefchicklichkeiten ! Ein Wilder, der 
eine Uhr fieht, betet fie als einen Gott an. Die 
ernftlichfte Vordeutung wiirde ihn nicht über- 
' zeugen, dafs fie das Werk eines Gefchöpfsfei, 

‘dis ihm, "ausgenommen in erworbener Ge- 

Yenicihkeit, fonft in aller Hinficht gleich kä- 
| Und 'kann der "Menfch fo. hoch in ‚den 
Rinßeh der "Hände," Wiffenfchaften und den 
Produkten'des Gefchmacks gelangen; undfollte 
nicht‘ eitiätr währen und’ ächten: Wachsthum in 
| ddr fcHöhften Kunft und! edelften Wiffenfchaft, 
fein Leben zu’ Führen, gewinnen können $ ? Nur 
‚ Kilib fo viele Aufmerkfamkeit und Standhaftig- 
| Reit, als in Erwerbung nöthigen Gefchicks zu 
einem "geldbringenden Gefchäft angewandt 
wird, nur halb fo viel brauchte es zur Beffe- 
rung der Sittlichkeit eines a Menfchen, ‚ um einen 


‚ALLER JOURNALE. a9 


höchft ehrenwerthen Charakter hervorzubrin- 
gen. - 

Ueberhaupt trifft alles darin zufammen, dafs 
alle wohl’angewandte und recht geleitete Be- 
'mühung immer eine fchätzbare Wirkung er- 
zeugt: Unferer perfönlichen Vortrefllichkeit 
und Glückfeligkeit, unfern Freunden und un- 
ferm Vaterlande liegt viel daran, jene klein- 
‚geifterifche Philofophie wegzufchaffen. Zwar 
‚werden wir öfters fallen, aber ungebangt wol- 
Jen wir wieder aufitehen. Unfre Fehler werden 
-grofs feyn, aber grofs auch unfre Tugend. 
Wenigftens-werden wir durch dasStreben nach 
unbefchränkter Vollkommenheit derfelben viel 
‚näher kommen, als wenn wir uns vor Ver- 
zweiflung unthätig niederfetzen. 

Unfre modifchen Philofophen undihre Nach- 
beter find bei ihrer Behauptung von der Un- 
wirkfamkeit’der ’Philoföphie, der Vorfchriften 
der Sittenlehre und des Einfluffes der Religion 
geneigt, den Grund.der Ehre als das wirkfam- 
fte Mittel zur Ausführung deflen anzugeben, 
'was jene Dinge nicht auszuführen vermögen. 
Um ihnen Befcheid zu thun, möchte ich! nur 
die Fragen aufwerfen: Was find das für Leute, 
die freisund ftolz Thaten begehn, wovor das 
Kind der Natur, ein Wilder, fchaudern würde ? 
Wer verführt auf die niederträchtigfte , gral- 
famfte Weife ? Wer trägt einen Degen, bereit, 
2a bei der unwichtigffen Anreitzung in das 

| U2 
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Herz: feines theuerften: Freundes zu‘ Rolsent 
Wer rühmt fich, den Frieden unter Eheleuten 
geftört, und, um feine Wolluft oder Eiteikeit 
zu, büfsen, eine ganze Familie unglücklich ge 
macht zu haben ? — hier antwortet die untrüg- 
liche Erfahrung: Leute von Ehre! lauter, lauter. 
‚ehrenvolle Leute! 

‚Drum eile der. noch. unverdorbne Jüugling, 
diefen Täufchungen zu entfliehn. Er fuche wah- 
ren Troft in der Religion und Sittenlehre.- Mit 
‚unfern.beften Beftrebungen, fagt uns Vernunft 
and Schrift, werden wir doch noch immer vol- 
der Mängelbleiben. Wofollen wir Hülfe fuchen? 
Wohin können wir. uns wenden, ‚um; unfre 
Schwachheit zu färken, und unfern Mängeln 
abzuhelfen? Die Philofophie ift: oft eitel, die 
Religion-ift es nie... Wir wollen alfo unfre Zu- 
Aucht zur Gottheit: nehmen, die uns: ;gewils 
Stärke geben, ‚und, wenn wir,wider unfern 
Willen irren, Bee verzeihen wird... 

PIE UrG a er a Umbälrf Magazin). 
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„Myıhologifie Gefehichte der Nacht, ar 
a 3 ‘ Veneranda nox‘, 
a uns‘ ie miferis mortalibäs t 


D; RN und Römer, weiche den Tag 
als eine-Gottheit betrachteten, erwiefen auch 


f 
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der Nacht diefen Vorzug, und errichteten ihr 
Altäre. Ihr fchweigendes Dunkel, die Stille, 
die fie in menfchlichen Herzen verbreitet, in- 


dem fie vor ihm die Gegenftände verbirgt, wel= 


che feine Leidenfchaften_ erregen, die heilfa- 
men Betrachtungen, zu denen fie Anlafs giebt, 
die tiefe majeftätifche Ruhe, worin fie die-Na- 
tur verfenkt; dies alles gab zu dem feierlich- 
ften Gottesdiehft Gelegenheit, den man ihr zu 
Ehren einführte. Im der Nacht fühlt fich die 


Seele frei, und die Gedanken wachen auf, Die 


Finfternifs beunruhigt den furchtfamen und 
abergläubifchen Menfchen, den alles erfchrek- 
ken und in Bewegung fetzen kann. Das Lif 
pen der Winde, der Fall’ eines vom Felfen ab- 
gerifsnen Steins, das Murmeln des Bachs find 
hinreichend, ihn mit Graufen zu durchbeben; 
er fällt auf feine Knie, und erkennt die allge- 
waltige Gottheit der Nacht. Dann erzeugt die 
lebhafte Einbildungskraft taufend fchreckliche 
Bilder, und fchafft fich Be fchützende 
Götter. 

Hefiodus rechnet die Nacht unter die Zahl 
der Titane, die lange vor Jupiters Zeiten ang&- 
betet wurden, damals, als man anfing,' den 
Helden göttliche Ehre zuerweifen. Diefe Theo- 


gonie nahm ihren Urfprung von den Egyptiern, 
die aus der Nacht den Urftöff aller Dinge mäch- _ 


ten, und fie 4:byr nannten. ‘Noch die heutigen 
_ Cophten nennen fie Arbor.:. Orpheus belegte 


/ 
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bei feiner Rückunft aus Egypten. die Nacht 
mit dem Namen der Mutter aller Menfchen und 
aller Götter. *“Als die Erde, die Luft und die 
Himmel noch nicht da waren ‚,” fagt derDich- 
ter Ariftophanes in feiner Komedie von den 
Vögeln, “da breitete die Nacht ihre weitläuf- 
tigen Flügel aus, legte ein Ey im Schoofs des 
Erebus, aus welchen die Ljebe mit goldnen 
Fittigen hervortrat und die Natur befruchtete, 
Diefer Gott fchuf, durch Vermifchung der Ele- 
mente, die Himmel, die Erde und felbft die 
Unfterblichen. ” , Noch hatte die Nacht’ vom 
Erebus eine Menge andrer Götter , welche die 
Hölle bevölkerten. 

: Einige glaubten, ihr Reich fei in Italien, in 
RR Lande der Cimmerier, deffen Namen, nach 
dem Ausfpruch des Bochard, aus dem Phönici- 
fchen Cimmir (finfter) herkommt ; andre fetzten 
es in den abendländifchen Gegenden, und fern 
von den Grenzen des bekannten Welttheils, 
das fein Ziel bei den Herculifchen Säulen hatte. 
Letztre glaubten, Spanien, welches damals 
‚Hesperien oder die‘ Abendgegend hiefs, fei der 
gewöhnliche Aufenthalt der Nacht. 

Die Römer folgten. gleichfalls diefer Mei- 
nung; ihrer Sage zufolge löfchte die Sonne bei 
der Meerenge von Gibraltar ihre Fackel aus; 
‚und Pofidonius, der immer feinen Schwärme- 
reien nachhing, ‚will, nach Strabo’s Erwäh- , 
nung, bei der Kiilte von Cadix das Braufen der 
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. Wellen gehört haben, wenn dort das Tages- 
geftirn feine Fackel auslöfchte. 

Von diefer Gegend bis am Tartarus. breitete 
die Nacht ihren Schleier aus; dort verdoppelte 
fie ihre Dunkelheit. ‘Dort, fpricht.Hefiodus, 
dort liegen die Titane in tiefer Finfternifs be- 
graben ; aus jener traurigen, fo weit vom Auf- 
enthalt der Sterblichen entfernten, von den 
Göttern felbft verhafsten Wohnungen, können 
fie nie wieder hervorkommen ! - - - Dort 
herrfcht die Nacht unumfchränkt, öffnet ihr ei- 
fernes Thor, und führt den Schlummer , diefen 
Bruder des Todes, den Erdbewohnern zu” 

Bei den Griechen und Römern opferte man 
der Nacht fchwarze Schaafe. Ein ähnliches Opfer 
brachte ihr Aeneas, ehe er feine Reife nach 
der Hölle unternahm. Die Lateiner nannten die 
Nacht: nox a nocendo , ihres fchädlichen Einfluf- 
- fes wegen; theils, weil fie demjenigen Krank- 
heiten verurfacht, der fich den Feuchtigkeiten 
ausfetzt, welche fie iiber die Erde verbreitet; 
theils auch, weil die Unglücklichen lebhafter 
-ihre Leiden empfinden, wenn nächtliches Dun- 
kel die Himmelsgegend umzieht. 

Die meiften italienifchen Völker betrachteten 
die Nacht als eine Göttin; aber dieEinwohner 
von Bresca machten aus ihr einen Gott, und 
nannten ihn Nee zulius; man hat manche Denk- 
mäler gefunden, die. ihm befonders geheiligt 
waren. Die Fledermaus, welche 2 man zu feinen 





Füfsen erblickt, und die umgekehrte Fackel, 
die er auszulöfchen bemüht ift, kündigen den’ 
Gott der Finfternifs, ünd den Feirid des Tages 
an. Man enitdecHte zu Breft eine Bildfäule, wo 
er auf diefe Art vorgeftellt wird. Die Griechen 
hingegen bildeten fich die Nacht als ein Weib, 
diein der einen Hand einen flatternden Schleier, 
und in der ändern eine Fackel hält, welche 
fie umkehrt und verlöfchen will. Zuweilen 
ftellten fie die Nacht auch auf einen Wagen vor, 
den zwei fchwarze Pferde zogen. 

Die Römer gaben ihr keinen Wagen; fie bil- 
deten fich folche müfsig und eingefchlafen ; dann 
und ‚wann legten fie ihr, ‚gleich den Griechen, 
einen grofsen vom Winde bewegten Schleier 
bei; alsdann wendetfieihren Laufgegen Abend, 
aber ihr Kopf ift oftwärts gerichtet ; fie fcheint 
die Wolken zurufen, welche auf diefem Befehl 
folgen ,. und die von der Sonne verlafsnen Ge- 
genden. iberziehen. Auf einigen Denkmälern 
erblickt man ‚vor diefer Göttin ein Kind, das 

E eine Fackel hält, und diefes foll die Abend- 
dämmerung feyn. 

. Die. italienifchen. Völker theilten der ‚Nacht 
eben fo, wie der Siegesgöttinn, Flügel bei, um 
ihren fchnellen Lauf dadurch auszudrücken, 
und um zu beweifen, wie {ehr fie auf einige Zeit, 
die Befchwerlichkeit und Tagesleiden lindert. 
Der fanfte Albano mahlt fie i in der Bilderpalltis 
von Verospi beflügelt, | | 
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- Man opferte ihr einen Hahn, weil fein Ge- 
fchrei die Stille unterbricht, und weihte ihr 
die Eule, weil diefer Vogel nur die POnKaneE 
liebt. . \ 
Ein Sardonier, der im Kabinet des ER 
von Morpeth zu London aufbewahrt, und vom 
ehemaligen Bildhauer Alexander geftochen war, 
ftellte die ° Nacht eingefchlafen und beinahe 
nackend vor. Ihre Haare flatterten zerftreut um- 
her, und mit einem leichten Schleier .bedeckte 
fie nachläfsig ihren Bufen. Ein von Maffei auf- 
bewahrtes Bildnifs zeigt diefe Göttinn, wie fie 
mit.beiden Händen einen Schleierhält; er weht. 
über ihrem Haupte, über welchem fich noch 
drei Sterne befinden. Ä 

Auf einem rothen Jafpis im Kabinet des Kö- 
nigs von Frankreich erfcheint diefelbige Göttinn 
mit zerftreuten Hagren, und einen Straufs von 
Mohnblumen in jeder Hand; ein Greis, ein 
 Jüngling und ein Frauenzimmer, die in ihrem 

Gefolge find, fcheinen fehr fchläfrig zu fevn. 
‚Der Pat. Tournemine wollte behaupten, diefe 
Figur wäre das Sinnbild Fauftinens, welche 
ihre unordentliche Lebensart, dem Marc-Aurel 
zu verbergen fucht, und diefen leichtgläubigen 
Gemahl einfchläfert. Ift diefe Erklärung nicht 
zu weit getrieben, da die ganz einfache Vor- 
ftellung blofs den Einflufs der Nacht und des 
Schlummers auf die Sterblichen, am Tage le- 
gen will? 
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- Rhecus, ein berühmter Bildhauer zu, Samos, 
weißertiete für die Ephefer das Bildnifs der 
Nacht in fehwarzen Ton, weshalb es auch die 
finftre Statüe genannt ward. Diefer Künitler 
bediente fich zuerft des Tons zu feinen Mo- 
dellen. Br 

- Michael Angelo fchnitzte zu Florenz diefe, 
nebit der Göttinn des Täges und Auroren ; aber 
die Statüe der Nacht blieb vorzüglich fein Mei- 
fterftück. 

. Ineiner Handfchrift der Königlichen Biblio- 
thek; ift diefe Göttinn mit ihren gewöhnlichen 
Attributen, dem dunkeln Schleier, und der 
umgeftürzten Fackel gezeichnet. Lugwig.Dorigni, 
ı hat fie zu Verona und Venedig, ineinem präch- 
tigen Gemählde, das den Pallaft Zucchero ziert, 
gezeichnet; manerblickt, auf derfelbenAuroren, 
vor welcher die Winde, die Nacht und die Ge- 
fpenfter, ihre Kinder vertreiben. | 

Taddeus Zucchero, ein berühmter Mahler, 
aus Urbino gebürtig, hat diefe Gottheit im 
'‚Schloffe Caprarolles, das dem Cardinal Farnefe 
gehörte, umgeben von einer grofsen Anzahl 
, Sterne, gemahlt. So hat fie Bon-Boulogne in 
der Decke des alten franzöfifchen Komedien 
Saals, mit einem Sternen - Mantel vorgeftellt, 
welcher. dem Glanz des Apollo oder der Sonne 
entgegen fteht. 

Rubens bildete die Nacht als ein Weib mit 
Fledermaus - Flügeln, und einen Sternen- 
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Mantel ; dies that anch Hall6, Mitglied der 
franzöfifchen Akademie. Mignard zeichnete 
Jie.auf der Decke des Königl. Schlafgemachs, 
mit einem blauen Mantel, grofsen Flügeln und 
einem Kranze von Mohnblumen. Herr de la: 
Grenee, gab ihr ein dunkles Gewand, und 
liefs fie vor der Morgenröthe und dem Tage 
fliehen. en 


) 





Nachricht von der Hinrichtung des Herzogs 
und Kardinals von Guife. 


Aus bewährten Acktenftükken gefammelt. 





Can. der IX, König von Frankreich, deffen 
Andenken durch die berlihmte Parifer Bluthoch- _ 
zeitbefleckt ift, ftarb 1574, und hinterliefs die 
Regierung feinem Bruder, Heinrich III,‘ der fich 
damäls in Pohlen, wo man ihn zum Könige 
erwählt hatte, befand. Gleich bei feiner Thron- 
befteigung in Frankreich waren drei Partheien 
im Königreiche ; die erfte ward vom Könige 
und der Königinn Mutter angeführt; die Ober- 
häupter der zweiten waren der Herzog und 
Cardinal von Guife; ihre Parthei führte den 
Namen der eiligen Ligue. Die dritte, oder die 
Parthei der Hugenotten, unterftützte Heinrich, 
König von Navarra. Die heilige Ligue (Sainte 
Ligue) unter Anführung der Guifen, wurde 
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dem Könige um fo zefälirlicher, weil fie fich 
unter den Schleier der Religion verbarg. Hen- 
rich III. trat aus Staatspolitik zu diefem Bünd- 
niffe, ohne dafs ihm dies den geringften Vor- 
theil gebracht hätte. Man zwang ihn vielmehr 
dadurch, die vorigen Edikte zu widerrufen, 
und mit dem Könige von Navarra Krieg zu 
führen, ohne ihm Mittel an die Hand zu ge- 
ben, die Kriegsunkoften zu beftreiten. Er ver- _ 
fammlete um deswillen die Stände zu Blois, 
wo «gleichwohl nichts _ausgerichtet wurde. 
Indeffen nahm die Macht und das Anfehn der 
Guifen immer mehr zu. Der König felbft konn- 
te ihnen nicht mehr widerftehen; fie zwan- 
gen fogar den Monarchen, eine zweite Staaten- 
verfammlung zu Blois anzufetzen‘, welche mei- 
ftentheils aus Anhängern der Guifen beftand. 
In diefer gefährlichen Lage befchlofs der König 
den Tod der Guifen. Der Marfchall von Au- 
mont rieth ihm zwar, fie gerichtlich belangen 
zu laflen ; dies würde edler und billiger-ge- 
wefen feyn. Indeflen waren zu viel Pairs 
und Parlaments- Glieder, Freunde derfelben, 
fie würden triumphirt und das Volk zum Auf- 
ftande gereitzt haben. Auch war es nach dem 
damaligen Zuftande der Sachen nicht erlaubt, 
_ einem fo vornehmen Geiftlichen, wie der Car- 
dinal von Gnife, durch weltliehe Richter den 
Procefsmachen zu laflen. Die Hinrichtungdeflel- 
ben und feines Brüders ward alfo feft befchloflen. - 
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. Im: Jahre 588, RR Tage vor dem Tode 


gedachter Herren, erfuhren fieunter.der Hand, 


den wieder ihre Perfon gefährlichen Anfchlag. 
Ihre vertrauteften Freunde riethen ihnen, fich 
von -Blois zu entfernen. Der Cardinal und der 
Herzog von Guife berathfchlagten fich mit ih- 
ren Anhängern, und fie nahmen fich vor, des 
Gerüchts ohngeachtet , da zu bleiben, weil 
es thörigt wäre, auf nicht völlig gegründeten 
Verdacht abzureifen, und dadurch ihren Fein- 
den Gelegenheit zu verfchaffen, wahrfcheinli- . 
. ches Mifstrauen in fie zu fetzen. Sie wollten 
ihr Leben lieber in Gefahr willen, als Urfachg 
mu Verläumdungen zu geben. Der Herzög ver- 
| ficherte vielmehr, dafs er bleiben würde, es 
möchte auch daraus entftehen, was da wolle, 
Umfonft hinterbracht® man ihm verfchiedene 
andre Nachrichten, er achtete fie nicht. Zwei 
Tage, yor feiner Hinrichtung befahl der König 
- einigen: Herren des Confeils, fich-am Freitage 
zu verfammlen, um mit, ihnen über den Zu- 
ftand. der Finanzen zu’berathfchlagen, und, eis 
‚Bige Anordnungen deswegen zu treffen. Pierre 
de;Pinau, Erzbifchof,zu Lion, ein Anhänger der 
" Guifen, begab. fich. daher früh um fieben Uhr 
nach dem Schloffe.. Als.er durch das Thor gieng, 
welches zur Gallerie führte , (die die. Gallerie 
der Hirfche genannt wurde) fagte der Portier, 
der ihn vermuthlich nicht kannte: .“ Mein Herr, 
wenn fie binein find, habe. ich vom Herın von 
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'Bellegarde Befehl, niemanden mehr hinein zu 

laffen.” Daffelbige wiederhohlte man ihm an. | 
einem zweiten Thore, dafs noch weit ftärker 
befetzt war. Der Erzbifchof gab nicht darauf 
acht und verfolgte feinen Weg, ob ihn gleich 
. ‘einer feiner Begleiter beim Rock fafste, und 
ihm zurief: “ Hören Sie denn nicht, was der 
'Menfch fagt?” Bei feiner Ankunft'im 'Staats- 
faal, fand er bereits den Herzog von Guife, 
_ dem er feine Verwunderung tiber die unge- 
wöhnliche Zufammenberufung zu einer fofrü- : 
hen Stunde bezeugte. — Der König hatte zum 
Schein eine Reife vorgegeben : der Erzbifchof 
frug ihm , wo willdenn der König fo früh und 
bei fo fchlechtem Wetter hin? — “Ichglaube, 
er wird fich, wie er pflegt, auf einige Tage 
entfernen, erwiederte ihm der Herzog. Kurz 
darauf erfchien auch der Cardinatvon Guife, den. 
der Monarch ebenfalls wegen Staatsfachen. da- 
hin berufen hätte. Dem Herzog 'fieng die Nafe 
an heftig zu bluten, er lief% fich alfo durchden 
Herrn von Fontenay ein weiffes Schnupftuch 
holen; ihm ward übel; und er forderte vom, 
Saint-Pois einige Confitüten‘ der ihm äuch fo- 
“ gleich einige in Papier Beufickeit zufchickte; 
zuletzt fiengihm an zu'frieren, und er- Jiefs ficH 
Feuer machen. In der Zeit brachte der Staats- 
fecretair Rüse, ein Memdire; worinn die wich- 
tigften zu verhandelnden Punkte abgefafst wa- 


ten, und legte fe auf den Tifch. Jeder nahm 
\ 
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Platz nach feinem Range; man unterfuchte den 
erften Artikel, als der Staatsfecretair Renol 
hineintrat, und dem Herzoge von Guife ins Ohr 
fagte: der König wolle mit ihm reden. Erftand 
auf, verneigte fich gegen den Staatsrath, und 
' gieng mit dem Schnupftuch und einer filbernen 
Schaale in der Hand, aus den Saal. Kaum trat 
‘er in des Königs Zimmer, fo fchlofs man die 
Thüre hinter ihm ab, und nichtlange nachher, 
hörte man ein entfetzliches Geräufch. Den ver- 
fammelten Herren kam dies äufserft verdäch- 
tig vor; fie ftanden alle auf, und der Marfchall 
von Retz rief ganz laut: Frankreich if verloren! 
zugleich warf der Erzbifchof von Lion ein in 
\der Hand haltendes Papier auf den Tifch und 
fchrie: Alles if verloren; augenblicklich gieng ef 
nach der Thüre des Gemachs, wo das Geräüfch 
“ herkam, und: verfuchte fie zu verfchiednen ma- 
len anfkumncken. 'Vernehmlich hörte er die 
Worte. des Herzogs von Guife: 'Ha! meine Her- 
sen!und wieder: o weiche Verrätherei! er hörte 
die Schläge und zuletzt noch fein ängftliches ‘ 
Rufen: mein Gott \\' Barmherzigkeit # Bei feiner Zu- 
rükkunft fander den Saal des’'Confeils, mit. 
Trabanten angefüllt, die fich alle mit' Helle- 
barden und Flinten bewaffnet hatten: Er ftellte 
Sich mit dem Kardinal von Guife, der bereits 

arretirt war, und den ein Geffeiter von der 
' Garde bewachte, an dem’ oberften Ende: der 
Tafel; hier kam ein andrer Gefreiter, Namens 
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Bourenton, und nahm auch-den Erzbifchof ge= 
‚fangen; gleich darauf trat der Herr von Loig- 
nac ohne Mantel und Hat herein „‚und: benach- 


 richtigte fie, der Herzog vop Guife wäre todt, 
wobei er hinzufügte: er habe lange im Todeskaın- 


pfe gelegen , ebe er flerben konnte. Man.ri: -f fo fort 
den, Kardinal von,Vendosme ‚und: die andern 
“ Herren des Staatsrathab;; der Erzbifchof fchrie 
ihnen laut.nach = ' Meine Herren; Jagen, Sie doch 
‚ders: Könige „ dafs.wir hier find „ und dafs, er bald befels- 


le, was über.uus verhängt werden, foll;., beide wur- | 


den hierauf in: ein kleines Zimmer geführt, wp 
das Tageslicht nur durch febr, fchmale - Fen- 
fterfcheiben ‚hindurch fiel. :. Um ‚fechs Uhr 
Abends fehickte ‚ihnen. der König, Eyer , :Brod 
und Wein; fie afsen aber fehr. wenig, und,der 
Kardinal war.in beftändiger Furcht; Auf ihr 
Bitten gab man ihnen, ihren ‚Brevier, ihren 
Schlafrock und.ihr Bette; Gegen ‚eilf Ohr leg-, 
ten fie fich.auf- ihre Strohdekken und: Madraz- 
zen y ohngeachtet; das Zimmer yoll Trabanten 
» war, hatten fie doch Gelegenheit, mit;einander 
zuf prechen ; ‚he tröfteten: fich ‚for gut fie konn- 
ten, und. verrichteten ihr, Gebet zufammen, 
Eriih, ug. dsei: Uhr fand, der-Ergbifchof,, der 
gicht föhlafen; konnte, ‚wieder anf,‘ auch .der 
Kardinal.verliefs frühzeitig [ein Nachtlager ;- fe 
beteten, bis acht Uhr, als}; der. „Capifain Guaft 
and ein Könielicher. Kammerdiener mit einer 
Eackel‘in det: and hereintraten. Der Capitain 
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meldete dem Kardinal‘, ‚dafs ihn’ der König fpre= 
chen wolle. Soll'ith allein-oder folldn wir beille kom- 
men? frug der Kardinal. Gugft erwiederte, er 
hätte nur Befehlihn zu rufen. Beim Weggehn 
fagte der Erzbifehof dem Kardittal leife: Befeb- 
len Sie fich Gott. Nicht lange nachher hörte man 
ein entferntes'grofses Geräufch, und Nachmit- 
tag um drei Uhr fagte einer der Hofleute dein 
Erzbifchof heimlich, er habe den Kardinal in 
einer nicht weit von diefem Zimmer ftofsen- 
den Gallerie todt und im Blute liegend gefun- 
den. Einer der Staatsräthe, Michel Marteau, der 
zu Blois damals gegenwärtig gewefen, und die 
näheren Umftände diefer Ermordung genauer 
wufte, berichtet, dafs, als er am nemlichen 
Tage früh um fechs Uhr zum Herzoge gehen 
wollte, letzterer fchon im Confeil gegangen 
wäre. DerVerdacht, den er gefchöpft, es mülse 
etwas aufserordentliches vorgefallen feyn, be- 
ftärkte fich bei ihm noch mehr, da er erfuhr, 
dafs Antrages; ein’Feind des Herzogs „ fchon 
fehr früh zum Könige gegangen , und die Trep- 
pen des Schloffes allenthalben mit Soldaten be- 
fetzt worden wären. Gedachter Michel Mar- 
' tea 'begab fich indeffen nach dem Rathhaufe, 
wo die Deputirten der Bürgerfchaft, deren 
Präfident er war, fich auf des Königs Befehl 
verfammelt hatten, um die Abgaben näch dem. 
Plan von 1576 zu reguliren. Er fafs bereits mit. 
den Deputirten, als der Thürhüter hereintrat, 
3 Band. Junius 1786. X 





und ihmdie Nachricht brachte, Hr; ;Saint-Martin 
wäre vor der ‚Thüre, und. wünfchte wegen fehr. 
wichtiger Dinge ‚mit: ihm, zu..fprechen. , Der. 
Präfident ‚gieng. hinaus, und ; erfuhr vom ihm, 
dafs im Schloffe ein,grofser Lärm fei, und die 
Thore allenthalben zugefperrt worden. Diefer. 
Nachricht folgten: noch einige andre gleichen 
Inhalts;. die meiften Herren wollten fich fchon 
entfernen ‚;allein. der Präfident. bat fie, noch 
zu verziehen, und.verlicherte ihnen , fie könn- 
ten keinen ‚rühmlichern Tod, als in ihren Be- 
rufsgefchäften fterben. Zugleich. kam einer fei- 
ner Bedienten, und beftätigte das wahrfchein- 
liche (rerücht, „mit .der.binzugefügten Bitte, auf - 
feine. ‚Sicherhgit fo viel alg ‚möglich bedacht zıs 
feyn. In. diefen ungewiffen. Entfchliefsungen 
erfchien der, ‚Herr von Richelieu an die Thüre - 
und rief, ‚fehr trotzig; „Keiner rühre fich bier. yon 
der Stelle 2 meine Herren; man bat den König tödten, 
wollen; zwei Soldaten find auch /chan veflgefetzt. Die - 
Verfammlung erfchrack. ‚bei: diefen Worten; 
einige wollten aufftehn, allein der Hr. v. Ri- - 


u chelien, sriff;nach dem Degen und befahl, :den- 


jenigen fogleich ‚niederzumachen, der fich nur 
im, geringften , rühren würde; er war an der 
Spitze von etlichen vierzig gut bewaffneten Sol- 
daten, die ihre Lanzen gegen die Deputirtem, 
richteten, Hierauf zog ‚er eine Rolle aus der, 
Tafche und wandte fich mit diefen Worten zum. 
Prälidenten: Sie find der erfle dugeklagte , Sie: haben 
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den König tödten wollen ;: Sie und der Präfident Nülly „der 
Präfdent du.Verger undıverfchiedene andre. Ohngeach- 
tet der. Betheurungen feiner Unfchuld fchleppte 
man. ihn riebft den Räthen Neiiilly, Compans 
und le Roi mit Gewaltnach dem Schlofle, wobei 
ipan ihnen nicht einmal Zeit liefs, ihre Mantel 
und Hüte zu nehmen. Sie fanden die Thorege- 
fperrt und alle Wachen i im Gewehr. Kaum wa- 
ren fie die Häupttreppe hinaufgeftiegen, fo er- 
blickte der Präfitient Marteau den Graf Dünes; 
er wär'deftiefelt und gefpornt, ganz blafs und 
fö zefftrent, dafser den Präfidenten, gegen dem 
er fotift' allezeit fehr höflich gewefen, gar nicht 
einmal grüfste, Richelieu führte fie darauf in 
aen’Saal,; wo das Confeil gewöhnlich gehalten 
wurde ‚aftid wo fie einige Mitglieder des Staats- 
rath$’Zerftreüt, blafs und in tiefen Gedanken 
Antrafen!! Hier mufsten fie auf Richelieu’s Be- 
fehl warten, in-welcher Zeit fie durch die Sei- 
tenthüre des daran ftofsenden Kabinets zwei 
| Sroßse’Haufen noch dampfenden Bluts-gewahr 
würden, worliber.der Präfident erfckrocken aus- 
rief: Mein Gott ! ! bier if ein Unglöck vorgefallen! — 
Haben Sie den Körper des Herzogs von Guife 
nicht gefehen ? frug ihn la Mouiffiere. — Mein 
Gört ! if er todt? — Freilich‘ der König hat ihn 
umbringen laffen. — Er erfuhr hierauf von ei- 
nisen andern, der Kardinal fei auch hingerie htet 
und’ der Erzbifehof von Lion auf Lebenszeit 
näch der Eitadelle- Chalons’' gebracht ‘wörden. 
[ " xXa2 
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Der Präfident und ‘die drei Räthe wurden in- 
ein kleines, über den Confeilfaal befindliches 
Zimmer geführt, genau bewacht, und ihnen 
afigedeutet, fie möchten für ihre Seelenförgen, 
weil fie ebenfalls fterben müfsten. . 
(Die Fortfetzung im nächften Stück.) 
MISCELLANEEN. 
Ein italienifcher Capellmeifter , Namens Por- 


pora, arbeitete an einem Credo. + Gleichinder 


erften Zeile mangelte ihm eine Sylbe, um fei» 
nem. Gefange eine Ründung nach feiner Phan- 
tafiezu geben. Im Feuer der Compofition fetzte 
er ein ron, ohne Acht darauf zu geben, dafs es 
nun hiefse: credo, credo, non credoin Deum; Ichglaub’, 
ich glaub’, ich glaube nicht an Gott. Das Stück ward 
aufgeführt, und: jedermann war davon bezau- 
bert. Des Porpora Feinde.gaben ihn gleich- 
wohl: bei der Inquifition an. Dies Tribunal 
ift in Italien eben nicht ftrenge; feit mehr als 
 dreifsig Jahren hat es niemanden zum Tode 

‘verdammt. Porpora vertheidigte fich, indem 
er verficherte, er verftünde kein Wort Latein, 
und dies z02 wäre ihm vorzüglich eingefallen, 
weil er gefehen, dafs andere Componiften fich 
deffelben aufs Gerathewohl bedieuten, ohne 
fich um den Sinn, zu bekümmern,, der daraus 

'entftünde, Die Richter fahen ein, dafs er es, 


ALLER'’JOURNALE. 317 


ohne’Arges dabei zu-denken, gebraucht hatte, | 


und er ward losgefprochen. 
Br we Journal de Paris.» 





Bei. der. erften Voritellung des Childerich be- 
klatfchte das Publicum folgende Verfe fehr: 
_ , % Sterbliche unternehmen und Götter führen aus..(*) 
Ein Zufchauer hatte nicht Achtung gegeben; er 
fragte feinem Nachbar, wie die Verfe hiefsen, 
die man ‚fo. beklatfchte? .— Ich habe fie nicht 


recht verftanden, antwortete Een aber ich 


glaube fie hiefsen: 
“ iterbliche ie begraben und Götter ftehen wieder 

| | auf. (*) 
Ä ‘ 
ee 


Doktor South, Carls II. Kapellan , predigte i 


eines Tages vor dem Hofe und einem Audito- 
rium, welches aus dem verdorbenften Theil 
. der Nation heftand. Er bemerkte mitten in fei- 
ner Rede, dafs der Schlaf fich feiner Zuhörer 
bemächtigt hatte. Er hielt mit einmal inne, 
veränderte den Ton und rief zu unterfchied 
nen malen den Graf Loutherdale. Nachdem 
diefer aufgeftanden war, fagte der Kapellan 


ganz kalt: Verzeihen Sie Mylord , dafs ich Sie in Ihrer 
Ruhe flöhre. Es gefchahe bloß, um Sie zu bitten, nicht. 


0) laut zu fehnarchen , weil fonfl der König fehr leicht 
erwachen könnte. (Journal. Encycl.) 

..  (*) Tenter eft des. mortels,, reufir eft des Dieux.. 
.. (**) Entexrer.des.mortels, reflusciter des Dieux.- 


TR 
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Der berühmte Herr v. Chevert war. fo ftolz 
auf ‘feine geringe Abkunft, als mancher auf 
feinen Adel. Man erzählt, dafs folange er blofs 
‚gemeiner Soldat war, einige feitierBlutsver- 
wandten, von ihrem Reichtbum aufgeblafen, 
ihn nie als einen ihrer Angehörigen erkennen. 
wollten. Da er aber zu den anfehnlichften Eh- 
renftellen gelangte, drängten fich ihm Edel- 
leute als feine Verwandten auf. Unter andern 
fuchte ein Herr des Hofes. durch ihn befördert 
zu werden, und begleitete diefes mit den Wor- 
ten: dafs er einer feiner nahen Anverwandten 
wäre, — “ Sind fi e von Adel? frug ihn der Herr von 
Chevert. — Ja freilich; wie, zweifeln Sie daran? — 
Wenn dem fo ifl , antwort te Herr von Chevert , fo [md 
wir keine Verwandte , ‚denn ich bin der eig und einzige 
Edelmann meiner Familie. 

(Algem. Vad.rl. Letter Oefeningen.) | 
nn 

. „ Der Günftling eines Sultans warf mit einem 
Stein nach einem Derwifch, der ihn um einen 
‚Almofen bat. Der beleidigte Geiftliche unter- 
ftand fich nichts zu iagen; doch raffte er den 
Stein auf, bewahrte ihn, und tröftete fich mit 
“ der Hoffnung, dafs über kurz oder lang die Zeit 
hommen würde, wo er ohne Gefahr den in ı Un- 
gnaden- gefallenen. Günftling wieder werfen 
könnte. Nach einem langen Zeitverlauf erfuhr 
er,.dafs der Günftling beim Sultam“in Ungnade 
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Sefällen, und auf deflen Befehleahf einem'CHL 
meel zur öffentlichen Schande "herumgeführt 
würde. — Der Derwifch hatte diefes kaum ver» 
normmeny fo fuchte er feinen ‘Stein auf, :doch 
nach dinem augenblicklichen Bedenken, warf 
er.ihn in einer Pfütze. und fagte: 7. Ich [che & 
ein. „.da/s man fcb nie rächen darf; s Hhunfer ‚Feind ver- 
miögend , fo begeht man eine Unvorfi LUNERER und Tborheitz 
if °r im Elcnde ‚dann würde man fich einer Ni intel | - 
tigkeit us machen, You ne es: 
(m. Vaderl. Better Oefeningen ) C2 


Es | Durchficht a er 
des Kl des Journcaux) Geifts der 
Be Journäle, 
“‘ einer r franzbfifehen Zeitfchrift,, Paris 1786, 
Br .“ * "Januar, Februar, März; r 
er EeieEERGEEESHERENFEZ "6:12 FESTE ERS EDDESEERBSGEBEEBEmEnG u — 
| ejanuar. 


 Recenfionen. Ueber die vertheidigte Religion N 
defUnglnben unfers Jahrhunderts, (14 Religtön defen- 
due); von Wort zu Wört aus dem Ffournal‘ encyelope- 
diqie genommen. Wenn es wahr ift, dafs unfre Rei 
i gion nie mehr als itze-ift angegriffen wordeif‘, To ver- \r 
fichert Recenifeht , it fre auch nie 'beffer ale i in diefern 





'(*) Dies iftrdie. vorzüglichtte Holländifche perio-- 
difche ‘Schrift, und enthält, auffer ' Redenfiofien der 
neueften, in diefer- Sprache herauskömmeriden ‚Werken, 
theologifche Auffätze-'uid gut gewählte Atiszüge aus 
 Buffons Naturgefchichte und Oboks Reife,“ (Wer 


/ 
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Buche. vertheidigt, ‚worden „ worin wir „ wenigftens im 
letztern, nicht einftimmen, — ‚Unterfuchung . über die 
Wirkung ind Folgen bei Räumung der Unrathbehältnijle, 
von Halle. Recenfent'fehliefst, dafs Herr Halle diefes 
Thema init. fehr vieler-Weisheit‘und Erleuchtung: ab» 
gehandelt. ‚Diefelbe Recenfion Rehrebenfalls im Journal 
encycloßedique und im Journal des Sevans. — Scrip- 
 tores rerum Danicarum medii evi’&c. Copenhageh, 83. 
von Langbeck, nach feinem Tode nebft einer Vorrede 
herausgegeben vom Kammerherrn Subm. — Philofophir 
fehes, von einem Capuziner unter den. Arkaden..des.Pa- 
lais Royals gefundenes Feruglas, und dem. Publiko von 
‚einem Hageflolz überreicht; eigentlich der Nachdruck 
einer.'zu” London 1761 herausgekommenen kleinen 
‘Schrift (2a berlue) ; die Recenfion fteht bereits in drei 
verfchiedehehfränzöfifchen Jouriälen. —  Dürchfiche 
des dritten Theils der Vicenda della cultura nelle due Si- 
cili: &c. oder Revolution und For’gang der Wilfenfchaf- 
zen in beiden Seillen ‚ von Siguorelli. Ein Werk ,. def 
fen Güte man aus’ den vorhergehenden Theilen fchon 
| Kennt. Die Durchficht ift aus den effemeridi litter. genom- 
‘nen. .»—: Uebenridie Urfache des Getreideverderbens, und: 
die Mittel, diefem . Uebel abzuhelfen; eine kleine Bro- 
fchüre,, die für den Landmann nicht ohne Werth feyn 
dürfte. —*ÜEBer die Frohndienfte , von welches der Re- 
cenfent viel Lobens macht. —, ‚Commentar über den 
Cäfar „.mit Noten ' des..Grafen, von Turpin; wird‘ den 
Freunden der Kriegskunft längft bekanut feyn. — :Rei- 
fen in disbarbarifchen Staaten Merocco, Tunis, Algier, 
Die Durchficht diefes Buchsif aus dem Journal de Pa- 
ris genommen. —  Einteitung zur. Berechnung die Leib- 
zenten.. ‚So. hat der. Franzofe dem: Titel der Einleitung 
zur Berechnung. der. Leibrenten_des.Herrn Profe[for Te- 
zens. verwandelt.; Eine im vorigen Jahre in den Göttin- 
gifchen. gelehrten Anzeigen geftandene Receniion über- 
ferzt. — Neue Sammlung der. Aufmunterung und der 
 Philofophie, von einem in der. Einfamkeit lebenden Ka- 
yalier; Londgy 1785. Recenfentfagt, ‚dafs.diefe Samm- 
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Yung dem Verftande., der. Eiibildungskraft,; der Aufge- . 
wecktheit, :und.vor ‚allem. dem:Herzen des Verfaflers 
Zihre machtz: für.diefes Lob: hat-fich der Verfaffer ei- 
gentlich ‚beimffournalnlitteraire de Naney zu bedanke, 
woiaus es genommen ift,. —-: (Zetires aflitteramre.&e.) 
Briefe über die Litteratur, von Robert Heron, London 
1785. Ein Werk, deflen Güte fowohl wie deffen Män- 
' gel den Rreunden.der engl. Litteratur fchon bekannt find, 
welches. zu. Ketintmiffeninicht;nur in deralten , als mitt- 
deren Litterattur fühzr. ‚Lob und Tadel hierirber har das 
Gentlemens Magazin‘ zu: verantworten , als: woraus die 
B.eecenfion:geuommenäft, — De-uqgue natura erea fe 
cundum. recinfionem. er TEE ‚von H.E. 
e G.. Hebenftreit:-, - 
| \ Brisk. 
r 1. Parlament zu Grenoble, vor: deffen; Tribunal eine 
Rechtsfache gebracht wird‘, die’eine in dem Teftamente 
des Jean Troufier 176 3 ausgelaffene HEREIIBAUEIE. zum 
Gegenftand hat. : » 
2. Brief an den Herausgeber der Aondelityeraire über 
die.Mittel , jenesVorurtheil aus dem Wege zu räumen, 
. \nach welcher die Strafe des Verbrechers auch feine Fa- 
zilie fchändet; ‘von Robert, Parlamentsadvocaten zu 
Paris. Das Mitteb,: das H. Robert hier:vorfchlägt , fucht 
ersin eim Arret von 1289, welches-.die Verwandten des 
Mörders nöthigte „ feiner Verwandfchaft:abzufchwören, 
wenn fie fich nicht derfelben Strafe theilhaftig machen 
wollten. — 3) .Intwort auf diefe Frage, worin unter 
fucht wird, ob ein Unterthan „der vonfeinem;Landes» 
herrn ein anfehnlickes Lehn- erhalten ‚;folches- mit fei- 
nen Brüdern theilen:mufs;. dies. wird zum: Theil mit 
aus dem Grunde versieint, ‚weil ein folches Lehn ein 
Feudum und :perfönliches Gnadengefchenk des Monar- 
chen ift, das fich nicht auf Perfonen'erftrecken kann, 
die der. König nichtiketine: Der Artikel: Rechtsfachen, 
kommt beinahe in. allen ‚folgenden Theilen: vor, und 
wenn nichts anflerordentliches En . Jo, es nicht 
mehr angeführt "werden, eu 
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De Iiflöria grec. 'Griechifehe Gefchichte,, von: G. Mit: 
fort. London. Der Recenfent fagt, dafsdiefe Gefchichte 
vor allen andern hervorfticht, und'dafs man :auf jeder 
r- den äufferft bewanderten. Gelehrten in der. alten 

itteratur finder. Ben das ' zum: un re 
geviev. = nk 
in w v eewilchte Schriften, 

«. Befondre Nachricht won: den Gufmälern:und:F-ßen di 
"Alten; aus den.Varietds litteraires „und fl&ht in diefem 
Hefte‘ des Journals! — Kleine moralifehe'Pragmente. 
Anckdote ; eigentlich eine franzöfifche:Plaäifamerie.. — 
‚Abfehwörung des Galiläi; fiehe ztes Heft “unfers Jour- 
nals.. — Brief eines Fheaterdichiers — Vergleich zwi. 
fehen Alexander dem Grojsen und einem Strafsenräubers 
fiehe 3tes $t. unfers]. — Kurze Nachricht von M. 
' Müller „ der über’ die ruffifiche Gefchichte . gefehrieben 
und 1783 ftarb. — Sonderbares Geferz. in Bafel , daß 
niemand. des Nachts fahren darf; "aus:dem Altonaer: ge 
lehrten Merkur. — Anekdote vom Tamerlan:. .. « 
= Gedichte. — Akademien.. —.-Schaufpiele. — Aus 
züge. ans medicinifchen Fournaler, "Boranick und. Chi- 
rurgie betreffend: -—: Ackerbau‘, Oeconomie. — : Bei- 
Diele von Wohlthätigkeit. Da diefe Rubriken in allen 
folgenden Stücken vorkommen ; fo»werden wir fie nicht 
mehr einrücken , woferne fich nicht ganz hervorftechem- 
de Sachen darin befinden follten. — Kurze Nachricht 
von. italienifehen ‚ 'englifchen und deutfchen. Büchern; 
welche aus dem »Affemerid. litteraire, den Critical: re- 
vie». und den Hallifchen und Altonaifcheh gelehrten Zeis 
tungen genöthirhen find: — Grundfäize zur Feffielung 
und Aufrechthaltung der Eintracht zwiföhen der politis 
. feben und kirchlichen Macht; 'Wien.: ==. . Vergleichung 
der griechifchen Phitofophie' mit der neuern ,„ von A. Bi. 
febing ; Berlin, 85: —"Juriflifeh- öcohomifche Grund. 
fätzı von Generalpachtung dern Domalnen in. den Königl, 
Staaten , 85. =! Mauguralfrage:, was die Thiere bo 
wis nicht , und’ was fie am ET RIEDEN. > oh $ 
“ D. Bergmann. Meinz, 1784. 2 ce 


- 
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fr Tradußion da Plutargue „.):der englifche: Piitsnch, 
oder. Lebensbefehreibung der..berühmteflen Männer. Eng- 
‘lands, und Irlands; ins Franzöfifche von der Frau von 
Valle überferzt. Die :Unpartheilichkeit,, die,.nach dem 
Ausfpruchedes Recenfenten, in diefem Werke herrfcht, 
macht. dem Verfaffer Ehre. Indeflen findet die Frau 
von Vafle; ‚als Ueberietzerin „. hier, wegen ‚des nicht 
völlig fliefsenden und correkten $Styls ,„ manchen Tadel. 
—. (Hifloria politica delos ablimentos,) Politifche Ge- 
Schichte von: den sauswärtigen-Befitzungen der europäi- 
Sehen Völker. Madrit, 1784. Diefes Werk ‚’defien Ver- 
faffer der Herzog von Almodovar ift-, foll»zehn Bände 
‚Stark werden. In. der- Einleitung giebt der »Verfafer 
‚eine kurze Uebetrficht- von den Handlungsbefitzungen 
und Kolonien der alten Nationen, wie auch von. dem 
Zuftande, worin fich die Europäer; nach und nach, 
bis zur Entdeckung :des+Vorgebürgs der guten Hof- 
nung, der Infeln und.des feften Landes von Amerika 
befanden. Das erfte Buch enthält in 8 Kapitelndje Schif- 
fahrten der Portugiefen nach ‚dem atlantifchen Meere, 
ihre Ankunft in-Indien, China und Japan; das‘zweire 
ift ganz den Holländern gewidmet. Das 3te hatıdic Be- 
fitzungen und Eroberungen der Engländer inOftindien, 
zum Gegenftand. — Zfaifurl’application del analyfe,) 
Verfuch zur Entfeheidung, bei Mehrheit der Stimmen die 
Analyfis anzuwenden , von dem Marquis von Condorcet, 
befländigen Secr. D. N. D. W.zu Paris. Diefes Werk, 
.das die tiefften Wahrheiten der-Geomerrie in fich fafst, 
zeugt von der Scharffinnigkeit und gründlichen Einficht 
des Margq. von Condofcet, fagt R. — (Travels.in zwo- 
Sicilies,). Reifenach den beiden Sieilien , von Swinburne 
Diefer letzte Auszug ift, wie die vorigen, aus Criti- 

cal reviev genommen. — (Hifloria de Abiponibus &c.) 
Gefehichte der Abiponier „ eines kriegerifchen Volks in Pa- 
raguay „ von M. Dobrizhoffer „ vormaligen Jefuiten und 
nachherigen Mifionair in Paraguay; 3 Bände, 8v0. Wien. 
-Dör) Recenfent liefert einige: Auszüge. aus diefer «Ge- 
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Schichte, und bemerkt ‚dafs fie zu weitläuftig fei, und 


dafs H.'D. mehr Ordnung , : Deutlichkeit‘ und Kürze ' 


‚darin "hätte vorbtingen follen. — : (Theatre allemand;) 


Deutfchbes Theater ; oder Sammlung der befen,, fowobl - 


öltern als neuern'dramatifchen Stückd, von Junker und 


Biebault ,„ 4 Theile, Para #%%5..-Der Recenfent beliebt 


über die Deutfchen, -was die Schaufpiele betrifft, fol- 
genden-Machtfpruch zu thun. “Die: Deutfchen ftehn 
An ihren Luftfpielen: weit unter uns;' in Trauerfpielen 
fehlt‘es ihnen nicht an Erfindung. und theatralifcher 
‘Stärke. Ihre Sitten bleiben mehr‘, wie die tunfrigen, der 
‘Natur und der alten Einfalt getreu. Ihr Pathetifches 
hat mehr Wahrheit ; “aber ihre Handlung wird dürch:das 
"Weitläuftige, womit fie'fich bei. Kleinigkeiten befaffen, 


Aangweilig; fie fuchen das Uebertriebene, und erwek- 


‘ken mehr Abfcheu und Ekel, als Schrecken und Mit- 
‚Jeid. Unfre Verfaffer , deren Einbildungskraft von -Na- 
wur 'unfruchtbar ift , glaubten inihren Schaufpielen eine 
‘reiche -Eindte von völlig ausgearbeiteten Stücken zu 
“finden ; aber verfchiedne ungtückliche Verfuche haben 
-fie beinahe abgefchreckt. Unter den neuern führt.der 
Verfaffer vorzüglich Mifs Sara, Minha von Barnhelm,, 
den Myfogyn und Codrus ,-als Meitfterhaft an”, — 
-(Traitö fur le venin de la viptre,‘) Von dem Ottergift, 
‚den amerikanifehen Giften, dem Lorbeerkirfchbaum, und 
'einieen giftigen Pflanzen „vom Abt Fontana. ‚Florenz, 
«2 Bände‘in 4to. Die weitläuftige Ueberficht diefes 
Buchs ift aus einigen franzöfifchen Zeitfchriften gezo- 
gen, und fällt zum völligen Lobe des Abt F, aus. 
(Les dangets du premier ıchoix,) Die Gefahren 
!Bei der erflen Wahl, oder Briefe Laurens an Emilien, vos: 
Hrn. de ie Dixmerie. Haag, 3 Theile. Diefer Roman 
"wird hier auf eine fehr vortheilhafte Weife vorgeftellt, 
weil in demfelben vorzüglich der Endzweck liegt, fo- 


-gar die Folgen einer Schwachheit befürchten zu laffen.. 
Die' Hauptabficht des gegenwärtigen Romans _foll be- 


weifen , dafs die erfte Wahl eines jungen Herzens , ei- 
nen Einflufs.auf das ganze. übrige .Lebenhat.——. (Ze 


I = 
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vers to Edward Gibbon,) Briefe an Eduard Gibbon. Diele 
kleine Schrift ift eine ‚Vertheidigung der Stelle im Jo- 
Kannis. “Drei. find ’dieda zeugen‘im Himmel , der'Va- 
ter, das:Wort, und deriheilige Geift „ und diefe‘ drei 
find eins.” — (Panegyrigue de Sainte Therdfe refor- 
matrice de Carmel, ) Lobrede auf die H. Therefe, vom 
dot dü. Serre-Figon, Paris:17.84. Diefe Lobrede,, fagt 
der-Recenfent, ift zu verblümt gefchrieben, ob. man 
übrigens, gleich dem:Redner, feinen fich- erworbenen 
Ruhm richte nehmen kann. —. (L’Harmonie imitative,) 
Die nachahmungswürdige Harmonie in der frauzöfifchen 
Sprache... Ein Gedicht in 4 Gefängen vom Herrn de Piis. 
Die Recenfion fällt eben nicht zum beften des Dichters: 
aus, deffenWeitfchweifigkeit öfters getadelt wird. — 
(Traötatus de decretis Athenienfium,) Pon den Verordk. 
nungen der Athenienfer , von Glemens bagi von Cremona z;- 

worin eine Athenienfifche Verordnung, die fich im Mu- 
 seo,desRimers-Nani befindet, erklärt und aus einander 
gefetzt wird. Diefes Decrerfoll zwifchen der rı8’und: 
227Kten Olimpiade, oder zwifchen das Jahr 308 und 
‚329 vor €. G. ausgefertigt worden feyn. Der weit- 
läuftigeiAuszug diefes Buchs ift aus den Effemeridi 
litterarö endlehnt. — (Reflexions fur la loiwingt uni. 
me-au.Digelle de quaeftionibus,) Bemerkungen über dus 
ein:und zwanzigfle Gefetz in den Pandekten „ betreffend 
. die Tortur im römifchen Reiche ; von demUrfprunge der. 
felben in Frankreich „ und von ihrer verfchiedentlicher Be- 
fehaffenheit bis auf unfre Zeiten. Das Gefetz felbft heifst: 
queftionischabende caufa, ‚neminem elle damnandum di. 
‚‚wus Adrianus referipfit. Der Parlamentsadvocät Bertho- 
let, Verfaffer diefer kleinen’ Schrift, giebt ein unver- 
kennbares Merkmal vonder fklavifchen Liebe der fran- 
zöfifehen Unterthanen gegen. ihren König zu erkennen, 
‚wenn er bei Gelegenheit der Abfchaffung’ der Tortur 
' in Frankreich fich des Ausdrucks bedient: "* der. Kö- 
nig.„ der für unfer Glück wacht, fand in feinem fükl-’ 
baren Herzen das „ was die Menfchlichkeit und die Theo- 
zie der Philofophen, umfonft einen Autonin , einen Märc 
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Aurel gerathen haben würden.‘ ’"’— (Letires äritiques 
&..politiques fur. les colonies@ le comimerce des villes:ma= 
ritimes en France;) Politifche Briefe, betreffend die Ko- 
iIpnien-und den Handel der‘ franzöfchen, Seeflädte:, von 
M. Paris-und Genf. Es fehlt diefer;Schrift nicht an 
Lob von. Seiten des Recenfenten ;. auch dürfte. fie 
Handiungskundigen: . nicht unwillkammen:\feyn.. u 
‚Ihe, fournal iof.a tour „.) :faurnali einer „Reife: nach 
den. Hebriden, von Jacob Bossötll, in:Gefellfchaft mis 
dem Doktor Samuel Fohnfen.: Diefes‘‘ Jourhah, "wel® 
ches: mit Bewilligung ‚und ‚unter der Aufficht des D. 
‚' Johnfon gefehrieben it , it. einexfehr  unterhaltende 
und. lehgreiche Schrife,. die zugleich trefiende und an- 
genehme Gemälde -von- Menichen und ‚deren Meinun- 
gen enthält, aber eine beinahe. fklavifche "Bitwahe 
- Johnfon zu errathen: fcheint.‘ er ar 
tie rn.n" Fermilchte Sachen: . .. so nur 

. Das. Grab. auf der,Infel Fennings..: Der Vrerfäffer. ‚die 
*. fes Auflatzes befchreibtiein® Reife nach der Eömbar- 
dey, wo-erimit dem Verten des Ritters Blak — —: 'be- 
kannt wird. Häufige Unglücksfälle ‚hatten letztern‘mit . 
feiner Gemahlin, Elifa Jennings „ feit zwei Jahren aus 
England verbannt. Um fich ihrer Familie gänzlich zw: 
entziehen, und ‚unbekannt von derfelbei zu -lebeh'; 
kauften fie das, im Meyländifchen hart am See-Como 
gelegenen Landgut Pufßaeno. “Der Ritter verliert hier 
. Teine junge Gemahlin durch ‚den Tod’;-ermacht hier- 
auf diefe Infel zu feiner Einfiedelei ,„ und legt ihr den 
‚ Namen: der Infel Jennings bei. —  Befondre Anmer- 
kung betreffend Ludes. AV, bezieht fich auf dielange 
ı Regierungszeit diefes Fürften; es wird eine Lifte’ aller 
Regenten angeführt, die er überlebt'hat. — Schreibes 
des damiral Coliguyı vom ı zten Auguft 1372. Diefer 
Brief ift nach der: Originalhandfehrifemit' derfelben Or- 
tographie und Interpunktation gedruckt‘; und'ward von 
dem Admiral an feine Frau gerichter. Das Datkım zeigt, 
dafs, er cinige Tage vor dem’ Parifer Blutbade gefchrie- 
ben ift.. — Die Räthswerfammiung der Pferde; eine 
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Fabel.aus dem-Eägl. ‚des Gay. — - Phififche.und moras 
Jifche Bemerkungen über. das Niefen ; in einem Briefe an 
“ Madame .L.D.D. E., worin von der Entftehung und 
den verfehiednen Gewolinheiten der Völker „ deren fie 
fieh beim Niefen bedienten „ gehandelt wird. — Schreis 
ben an den Herrn de la Rive über die dramatifchen 
Werke des Campiflron.' In diefem Briefe wirdder Werth 
des im vorigen Jahrkundert lebenden Dichters Campi- 
ftron hervorgefucht, und es werden dem guten Dichter 
der Vorzeit zwar eine matte , aber reine und-narürliche 
Verfification, und jene fanfte,, feine Ausdrücke zuge- 
£chrieben, die die. Werke .des. Racine fo angenehm 
machen. — ‚Den.Befchlufs machen u 
* Academien , &c, &c. 
März. | 
RR Gefehichte des mättlern Zeitalters, CHi- 
floire du moyenage, Paris 1785:) Diefe litterarifche Ge- 
fchichte ift:der Auszug eines englifchen Werks „ beti- 
telt: Philological ingquities, von Jacob Harris. Der Re 
cenfent findet diefe Gefchichte zu kurz, aberlehrreich 
und unterrichtend, und wünfcht, . dafs H. Boulard., der 
Herausgeber derfelben, noch andre englifche Werke 
- überferzen 'möge „ wie er bereits fchon mit den Rambler 
den glücklichiten .Verfuch gemacht; die Bekanntma- 
chung diefes Buchs ift aus mehbrern franzöfifchen Jour- 
nalen zufammengetragen. — (Efzi analytique‘, &c.) 
Analitifcher Verfuch.s die reine Luft und.deren verfchisd- 
sie Theile betreffend, von Hrn. de la. Metberie, Doktor 
Medicinä; fell, nach. den Ausfpruch Jiefes-und ver 
fchiedener andrer franzöfifchen Recenfenten , ein gutes 
klafifches Elementarbuch feyn,, und wird den Phyfi- 
kern und Chymiften , die fich ‚genaue: Kefntniffe von 
der Natur und der Befchaffenheit'der mancherlei Luft- 
theile machen, wollem‘, befonders anempfehlen. — 
(Eloge de Louis. XII.) Lobrede auf Ludwig. XU, König 
von Frankreich „ won H. v. Florian ;’fteht' fo, wie hier, 
im Journal de Litterature frangoife und im Journal de 
Paris ,„ und. findet der.H, von Florian „ in! Abficht der 
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Ausführung feinesPlans , nicht die Lobfprüche , die fei-' 
ne anderweitigen Schriften geerndtevhaben. — (Hifoire 
@’ Herodien, ) Gefchichte des Herodians, vom Abt Mongault 
überfetzt ;. begreift eine Epoche von 60 Jahren, und) 
‘ fängt mir Marc-Aurel an. Der franzöfifche Recenfent, 
in Gefellfchaft mit dem Mercure de France und. der Ga- 

zette de litterature, geben deu Abbe Mongault einen 
«eben fo vorzüglichen Rang unter denUeberfetzern zu, 
als Herodian ihn unter den griechifchen Gefchichtfchrei- 
bern hat. — (Annalespoctiques, ) Annalen der: Dicht- 
kunf, feit dem Urfprung der franzöfiföhen‘ Diehikunft; 
33ffer Theil., Die.unermüdere Fortferzung diefes Werks: 
zeigt den Werth, .den es bei der franzöfifchen. Natioff 
hat, vollkommen an, und wird im: Journal'entyclope= ' 
dique und im Journal de litterature ebenfalls angeführt. 
— (Archzologie or miscellany traäisy)- Vermifchte Auf- 
fätze und Abhandlungen, die. Altırthämer betr. end, 
VI und Vllier Band. London. Der'‚Resenfent“ liefert. 
hier einen. fehr, weitläufigen Auszug diefes Werks, 
wovon er. das Ende noch: ins. ‚folgende Stück ‘hinaus’ 
zieht. — (Le mari fentimentäls,) Dersfühlbare Ebe- 
mann , nebfl Briefen zon Miftrißs Heuley; Genfund‘Pa= 
ris. Ein Roman, deffen Abficht ift, .das fchöne Ge- 
‚fchlecht zu beflern,. weil: viele. unter demfelben die 
Laebe ihrer Männer mifsbrauchen:, die nur zu oft in 
ihren Thorheiten und kleinen Schwachbeiten willigen 
muften. — (Nouvelle defeription des glacieres,) Neue 
‚Defchreibung der Glet/cber in Savoyen', von Hn. Bourrit, 
Kantor. an.der Kathedralkirche zu. Genf. -— (Melanges 
„de litterature etrangeres,) ‚Mifcellaneen über fremde it: 
teratur „‚von H. Millin de Grandmaifon.:. Paris 1785; 
Ift-eine Sammlung:.verfchiedener Abhandlungen, die 
fich auf fremde Litteratur  bezäehen. ı ‚Im. erften Theile 
wird ein hiftorifcher Verfuch über die römifche Litte- 
ratur, über Künfte, Manufakturen’und chimifche Kennt- 
piffe der Alten, eine Liebesgefchichte K. Alphons VIEL: 
von Ludwig Ulloa y Pereyra „(ein fpantifches Originals 
| gedicht) und, biographifche Nathrichtenüber das Leben 
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des-Ritter Linnde , gegeben. — (Ragionamenti filofe- 
'füci, ) Philofophifche Abbandlungen, won Luseovis ; ha- 
ben Chimie, Phifik und Naturgefchichte zum Gegen- 
‚ftand. Der weitläuftige Auszug wird in diefem Stück 
des Journals nur angefangen, ob er gleich lang genug 
feyn dürfte. — (Notices desowvrages de Cafpar Schott,) 
Anzeige von den Werken des Cafpar Schott, eines Jefui- 
"zen ; enthält Bemerküngen über die Experimentalphifik, 
Naturgefchichte ; herausgegeben vom Abt Saint-Leger. 
Cafpar Schott bearbeitete im vorigen Jahrhundert de 
Experimentalphifik und Mathematik am gründlichften, 
und ftarb 1666. Der Abt Saint-Leger wird einftimmig 
von mehreren Journaliften aufgemuntert, die Werke 
.eines-Kirker :und andrer alten Phifiker näher hekannt 
„zu wachen. — (Sul [yflema della toleranza,) Ueber das 
-Toleranzfyflem ; eine Schutzfchrift des D. Emanuel Ma- 
riano d’Iturriaga ,„ gegen die, wider ihn herausgekom- 
mene kritifche Beleuchtung vom Abt Zfaac Vanfpeugeg ; 
iR aus den effemerid. litterari abgefchrieben. 


ie (CBatlres of the [pirit of patriotifm,) Briefe über den 
sBeirterimns. Abbildung eines patriotifchen Königs, von 
Boitmgbrokt. ‚Löndon. 


‚1 Mifcellaneen : Bemerkungen über die Particul: on; 
aus dem Mercure de France genommen — Ueber die 
Gefchichte des fchönen Gefchlechts; ift aus den hiftori- 
„fchen und moralifchen Verfuchen des Herrn Gregory 
„entlehnt s und aus dem Univerfelmagazin über- 
„Setzt. — Almamolin, eine tartarifche Gefshichte. — 
" Mythologifche Gefchiohte der Nacht; aus dem Journal 
de Lyon. — Hiftorifche Nachrichten — Gedichte — 
‚Akademien — Schaufpiele — Naturgefchichte; würde 
zu weitläuftig, jede Artikel diefer Rubriken einzeln 
herzufetzen , wo‘, unter andern Beobachtungen, Aus- . 
züge über die Naturgefchichte der Hottentotten aus 
_ Sparmanns Reifen die wichtigften find. — Medicini- 
ar Nachrichten — Oeconomie — Beifpiele von Wohl- 
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thätigkeit == Anekdoten. —— Nachricht von 'neuenitälies 
-niichen , franzöf. engl., die ‚aus den Novellen. und 
Effemer. litter. und Critical review gezogen find. 


‚Geift der vaterländifchen Zeitfchriften. | 


1, Durchficht des deutfchen 'Mufeums 1786. 
Januar, Februar, März. | | 





Januar. 
- 3. Arion an Katharine die Zweite , ven H: P. 
Rt von Halem. — Der Mann aus Orient 5; eine alle- 
gorifche Erzählung. — Ueberfetzung einer Ode der 
'Safo; von Chriftian Gr. zu Stollberg. — Vertheidi- 
"gung einer Stelle im Dirgil; von Hrn. Vofs. — Ar 
meine Freundin; fechs Zeilen vom Grafen von Haugvitz. 

6. Etwäs über weibliche Stifter. Der Verfafler die- 
-fes Auffatzes, der überhaupt die Domftifte abgefchaft , 
‚ wünfcht, nimmt dennoch in gewiffer Einfchränkung 
die Damenftifte davon aus; zeigt aber fehr gründlich, 
dafs wenn der deutfche Adel, die Vorurtheile von 
" Adelitolz 'niederlegte, die jüngften der Familie, wel- 
che nicht Vermögen genug befitzen , ihrem Stande ge- 
“mäfs zu leben, künftig gleich den Ehgländern Hand- 
lung trieben und wiffenfchaftliche Fächer ftadirten , die 
bis jetzt faft durchgehends nur dem bürgerlichen Stande 
gelaffen werden, fo würden fich auch unfre adlichen 
Fräuleins des Prädicat Frau Paftorin, Frau Doktorin, 
nicht ferner fchämen. 
| 7. Das Reich der Schatten ; ; ein Schwank von Hrn. 

Chr. Fr. Sander. , 

6: Ueber die Lefekunft und Kerrifonbwricklung in der 
Chrißenheit; von H. Direktor Hennke, Herr H. be- 
hauptet, die gewöhnliche Lefemethode ,„ durchs Buch- 
'ftabiren lefen. zu-lehren , fei grundfalfch , und fo lange 
die Welt fteht, hat noch nie ein’Menfch eine Sprache 
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durch Buchftabiren lefen gelernt; Sondern. er beweiian 
dafs  » » 
‚die: Eiobjdungskraft unfer Lefer fiy: Eu er 
das Bewufl/eya., aber. dır Verficher. vom Gelefenen, 
9. Nachricht , ‚worin der. auf 5o Ducaten von der 
kurfürftlichen deutfchen Gefellfehaft zu ‚Mannheim an- - 
geferäte Preis. für. denjenigen , welcher. das befte Luft- 
nel yerferögt; bis auf 75 Ducaten, erhöht wird. 
Februar. - : 
+) Ueber Antiken vom erflen Range; „drittes Frag- 
went einer italienifchen Handfchrift aus dem 1 6ten Jahr- 
hundert. -Enthält ‚eine, Befchreibung der Antiken in 
. Belvedere , befonders der vier Statuen vom erften Ran- 
ge.der alten Kunft, des Apollo, Torfo, Laokon, und 
des Antinous,‘ Nach diefer Befchreibung folgt eine hi- 
ftorifche ‚Nachricht der Künfte. Das eigentliche Kern- 
leben der Kunft dauert vom Perikles bis Alexander ; 
das übrige find Nachahmungen ; Treib- und Gewächs- 
häufer. Welch:eine Menge von Statuen , Gemälde und 
. Gedichte , wie" viel Helden, Philofophen und Redner 
ftellte Griechenland.nicht auf!  Lifipp hat allein mehr 
Bildfäulen verfertigt, als alle neuere. Bildhauer zufan- 
men. Die Kunft.danerte fo lange, als die Gymnaften 
“dauerten ; ; der Tanz Spartanifcher , . Chiifcher Jung- 
frauen, ihr Ringen , felbft mit den Männern, öffentli- 
liche Sitte war, und die Priefterin der Liebesgöttin zu 
Korinth und Athen Religion. feierten. In Venedig ift 
‚, noch ein Schatten. von letztern,.,wo Titzian und Paul 
won Verona. ihre ‚Modelle hervorbrachten. Nur durch 
£inen wunderbaren Umlauf der Dinge, konnten die Gym- 
nafien der Griechen , ihre- Spiele und Sitten, von neuen 
aufkommen „ ohne welchen die alte Kunft auch verlo- 
ren bleibt. — 2. 3) An G...e, an feinem Geburts- 
2age,, von Rofalien; und Antwort an fie. Zwei Gedich- 
te. — Zur Empfehlung des Studiums der. Infektenge- 
 fehichte für Jedermann, von Herrn Prof. Befeke in Mi- 
zau. Bis zu Ende,.des vorigen Jahrhunderts war die 
Gefchichte der Infekten,, diefer fo yorzügliche Theli 
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der -Naturgefchichte'," Hoch ganz vernachläffigt. Levs 
qwenhöck, Swammerdam, Meriane und Reaumur zogen 
diefe Art der Geheiimniffe der Natur aus dem Staube 
hervor, und zeigten Schätze, ‘die noch keiner bemerkt 
hatte. Das Verdienft diefer Männer ift defto gröfser > 
je zahlreicher das Infektenheer' ift. 'Esfafstdiefekurze 
Abhandlung, Bemerkungen über die Befchaffenheit, den 
Schaden undden Nutzen der Infekten in fich! — 5) As 
unfre Fürflin flarb; vom Hrn. Regierungsrath von Halens 
in Oldenburg. — 6) Etwas über Sittenbefferung. Das 
ficherfte Mittel zur Aufrechthaltung der Sitten und zuf 
Verbefferung derfelben geben uns nicht fowohl Reli- 

ion und Gefetze, fondern eigne befondre Anftaltenz 
wodurch einzelne gefchehene gute Handlungen belohnt 
werden , (doch nicht unmittelbar mitGelde ; ) Preisaus+ 
fetzungen auf zukünftige; Rofenfefte , nichteben blofs 
für junge Mädchen; vernünftige Policei; Unterftü+ 
tzung und Erleichterung der Unterthänen ; öffentliche 
Sittengerichte. ° — 7) Zur Erklärung Virgils; zweiter 
Beitrag ; von Vofs. Die Stelle ift aus Georg. 2, 273. 
su 9) Etwas über denUr/prung der berüchtigten Räth- 
fel: ich bin. weder Gefchöpf &c.: von $.-M. Bechflein. 
Daffelbige Räthfel fteht in der Berliner Mönatfchrift 

vom Jahr‘ 1784; wird hier durch das Yacuum auf- 
gelöft, ein anderer erklärt es durch den hteinifchen 
Buchftaben 7: — 9) Elögien aus dem vierten Buche 
Tibulls, überjetzt von Gurlitt. —- 10) Gedanken und 
Sprachfehler. Es wird hier ein Sprachfehler gerügt, 
den fich Herr Meisner 'in feinem Mafaniello fchu- 
‚dig macht, da er das Wort adelich mit edel vers 
wechfelt. Der Verfaffer diefer kurzen Abhandlung, 
worin er verfchiedne Gedat.ken und Sprachfehler aus 
einander fetzt, fängt über das Wort edelich feyn und 
sdel feyn folgendermafsen an: * Adelich feyn‘, ift noch 
etwas weniger, als ein Schneider, und etwas beffer, 
als taub und ftumm geboren feyn. Edel feyn , ift das 
Erhabenfte und vollkommenfte feyn,- was irgend ein 
Menfch werden kann. Um edel zu werden ‚ mufs’ man 
feine eighen.Kräfte anftrengen, mufs man fich Verdien- 
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fte erwerben, ‚mufs man Geift und Herz haben. Um 
adelich zu-feyn, braucht man. nichts als einen adeli- 
chen Mann, der die Gutherzigkeit hat, das Kind feiner 
Frau für fein Kind zu halten. Es giebt wenig Adeliche, 
die.edel, ‚es giebtvielEdle, dienichtadelich find, &c. ” 
— 11) Littera feripta manet, ‚Nach dem Bericht der 
Reifenden widerruft der Kaifer von Japan kein Edikt, 
follte erauch wirklich die Ungerechtigkeit deffelben füh- 
len.. “ Meine Befehle , fagter , find meine Exkremente, 
die nicht mehr i in ‚meinen Körper zurückkehren können, 
fo.bald fie heraus find.” —. 12) Schreiben en den Her- 
ausgeber des ‚deutfeben Mufeums über eine ‚in den voris 
gen Stücken des Mufeums eingerückte Fabel: die Irr- 
wifche und. die Sterne ‚und den zu ftarken Ausdruck, 
welcher die Anwendung der Fabel ausmacht:- die Irr- 
wifche gleichen. den Philantropinen, und .die ‚Sterne 
den Schulen, nach. alter Art, —.,18) Unterthänigfie 
Bitte; ein fehr, ‚naiver Brief des Schulzen von Roth, 
belgern an der Elbe , der um.den Namen des Mannes 
bittet, ‚der in den; Preuff. oder Bareutfchen Landen die 
Schiffbrüchigen aus der oflenbaren See tettete, und 
felbft darüber ‚erfaufen that. — 
MWELTTTT 
Kr Ja) Xenopbon ; san ‚die verwittweie „Herzogin van 
Braunfchweig-wom, Herrn Regierungsrath von Halem in 
Oldenburg ; ein Gedicht. — 2) Die Lehre'der Natur; 
vom Hrn. Prof. Befcke in Mitau. lit eine. Auseinander- 
fetzung, der, gefunden Begriffe von. Gotteserkennthifs 
‘und Religion, zu welchen uns die Natur gleichfät 
führt, — Stella; ein Gedicht von O. Grafen von 
Haugwitz. — Patriotifche, aber von den derzten g&- 
zuisbilligte „ Pockeninokulation, des Herrn Paflor Schwa- 
gers zu Joellenbeck in.der Graffchaft. Ravensberg ; ; ent- 
hält.r) ein Sendfchreiben des Paftors Schwager.an den 
gemeinen Mann,.über den Nutzen der Pockeninokula- 
tion.. 2) Ein Schreiben des Königl,. Preuff. Oberkolle- 
giü,- Medici „ worin daffelbe diefe Schrift nicht für den 
erene PapfEklcnnpärig hält, weil )die Pockenino- 
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kulation darin nur von ihrer glänzenden $ Seite Böträch 
tet wird. 3) Die Refolution aus dem, Königl. General? 
direktorio,, Taur' welcher dem Päftor Schwager die Be? 
denklichkeiten des Cöllegii- Medici’ bekännt gemachte 
werden, eraber abfgemunttert wird, feiner feine Kennt: 
niffe zum Beiten der Menfchheitin feinen Amtsbezirke 
duszubreiten "4) Schreiben an einen Preund,' worin 
der Paftor Schwager feine Meinungen‘ von der Po cken- 
inokulation rechtfertigt. ENT Pintars uchte Nemiei- 
fehe Ode auf des Deintas us Aigipeters Wettlaufsfi teg: _- 
6) Vertheidigung Kalfels gegen Herrn 22 = "Der 
Verfaffer diefes Auflätzes , ein Käffellaner, "behauptet, 
dafs Katfel den franzöfifcehen Gefchmack nicht 'verlaf# 
fen habe, wie Gegentheils H. "A-- Wälefer Stadt fchuld 
giebt. — 7) Erbfande; &in Gedicht‘#oh Sander. Zuer, 
8) Reife der Gräfih von Aura‘ nat" Spielen. ' Fortfei 
tzung; fechster Brief. Diefe Reifen Iind"beteits feit 
langen Jahren bekannt, fchon’ öfters hs Dehtfche “über- 
fetzt, und in allen Buchläden zu Häben. — 9) Preis 
der Donaumädchen }ein Gedicht von Ludwig, green 
10) Anzeige. ar iae 


(rag 


1. 2.3. Pe PER ; an’ eine Freut 
und: an einen Geiftlichen. — Fritz Sanner; Fortfez- 
zung einer, Kaydid tengefchichte. Seht tfocken. 
d: 8; "Sammlun, kleiner morälifcher Fragmente. : — 
Ein „kleines edicht an meine Freunde. 
6. DieGk [cher ; ein Fragment ays dem Tagebuch der 
Reit des H. Raths und Biblioth. Reichard zu Gotha. 85. 
iefes kurze , aber intereffante Fragment befchreibt fehr 
mahlerifch den ‚we ‘von Genf bis $atenchör,‘ wö Man 
a fc hönfte Cha Changer wifft, die mat ich dehken kann. 
an findet hirgends Kine efe Gleife ; die bodenebene 
Strafse Pr euicheils‘; in geräder Linie fögtführe, 
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oft mit Hecken‘, ‘Pappelt und Nufsbäumen eingefafst, 
und-mit einer ‘Bordüre .von Rafen umzogen. Die vie- 
len Brücken find Achr dauerhaft, und meiftens von 
fchwärzem- rohen Marmor nn den man hier häufig 
antrifft. ‚Diefe Sorgfalt für die Bequemlichkeit der Frem- 
dem macht: der Polizei. des Landes. um’ fo mehr' Ehre; 
da nirgends-ein Wegegeld dafür erhoben'wird. ' 
7. Leben‘ .des:La Fontaine, nebfl. dem Verzeichniffe 
feiner Theaterflücke.. Sein Vater war Teich- In{pektor 
und befafs ein ziemlich anfehnliches Vermögen. Bis ins 
aöte Jahr blieb: La Fontaine in Chateau - Thieri , feiner 
WVaterftadt , den Händen der Lehrer diefes kleinen Städts 
chens- anvertraut, wo £r, etwas Latein ausgenommen; 
nichts weiter lernte: Er bezeugte hierauf Luft, in den 
Orden der Oratorier zu treten; allein der Zwang, den 
er fich dorv gefallen. laffen follte ,„ fchreckte ihn wieder 
"abi ‚Bei einer: narürlichen Sorglofigkeit, an fein Glück 
zu denken „ fah fich_fein Vater genöthigt;, felbit dafür 
zu forgen, 'Er verheirathete ihn mit einer Lieutenants- 
Tochter. .La Fontaine .'heirathete ‚fie aus Höflichkeit 
mnd aus Mangel eines eigneh Plans; allein an der Ehe 
‚hatte: er keinen Gefchmack , und anfeiner Frau garnicht; 
2r verliefs feine Frau, ging nach Paris, machte dort 
syortheilhafte: Bakanntfchafeen, durch .die er Dichter 
‚wurde. Die.Herzogin vön-Bouillon, Nichte des Kardi- 
‚nals Mazarin , warrfeine vornehnifte Befchützerin. Ma- 
‚dame .de Säbliere / eine Freundin der ernfthaften Wif- 
‚ferifchaften , nahm: ihn 'nachmals in: ihrHaus , wofelbft 
er unbekümmert: 20 Jahre lebte.; Nach ihrem Tode 
wollte er nach England reifen, wo ihm verfchiedne 
‚Grofse ein ruhiges Leben anboten ; allein es überfiel 
ihm eine Krankheit, die. fein Vorhaben änderte. Er 
lebte hierauf von den Wohlthaten des Herzogs von 
Bourgogne und einiger andrer angefehenen Perfonen, 
‘bis er zwei Jahre vor feinem Tode, (welcher 1695 
erfolgte) in dem Haufe des Parlamentraths Hervart auf- 
genommen ward , wo er den Ref feiner Tage zubrachte.- 
2784. Ueber die Briefe. der Gräfin von L...an denGra- 
fen vor R... Der Inhalt ‚derfelben ift folgender. Eine 
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junge Gräfin wird an den Grafen von L.. verheirather, 
den fie zwar fchätzt und liebt, dabei aber doch viele . 
Liebe und Freundfchaft gegen einen andern , denGrafen | 
R... nährt, und, unbefchadetr ihrer Pflichten, ‚und 
mit Einwilligung ihres Gemahls , mit ihm einen beftän--: 
digen Briefwechfel unterhält. An diefen Mann, dem 
die junge Gräfin ihre ganze Hochachtung: gefchenkt hat, 
find diefe Briefe gerichtet. Der Hauptgegenftand. der- 
felben ift die Stieftochter der Gräfin, welcher ihr Ge- 
mahl einen tödtlichen Hafs gewidmet hatte. Seine erfte 
Gemahlin hatte das Kind mit vieler. Härte behandelt, 
und ihm auf.alle Bitten. nur abfchlägige ‚Antworten ge» 
geben. Nie wollte fie zugeben, dafs dasKind aus- der 
Stübe ging und frifche Luft athmete. Eines Tages., da 
das dreijährige Kind abermals um Erlaubnifs fiehte, und 
abermals ein Nrir für.ein 7a erhielv,. ergreift es feine 
Puppe und fchlug fie feiner Mutter auf die Brufß,, mit 
den Worten :-fo flirb dann. Der Schlag war unglücklich, 
Es zeigte fich der Krebs an der Bruft , und die Mutter; 
die innigftgeliebte Gemahlin des Grafen L... . ftarb an 
den Folgen deffelben. Diefer Verluft. grämte den Graf 
fo fehr , dafs er in dem.dreijährigen Kinde eine: teufil- 
fche Bosheit zu fehen: glaubte ,:und es wederifür däs 
feine erkennen, noch bei fich: haben wallte. Die junge 
Gräfin. wandte alles an, um: diefen Hafs 'zu vertilgen. 
Sie ergreift jeden’ Anlafs ; um ihiem Gemahl zu zeigen, 
dafs in folchem Alteri,die-Kinder keinerifelchen vor- 
Sfetzlichen Bosheit fähig: find , und verdoppelt ihre Lid 
be gegen daffelbe, um fie in etwas na die verlorne 
wäterliche Liebe zu’ entfchadigen. 

“9. „Anekdote aus der Gefchichte des Feldzugs des Ge- 
»erals Bourgoyne „ oder vielmehr die Gemahlin des 
Obriften Ackland betreffend, welche fchon in unter- 
fchiednen Papieren geftanden hat. 

10. Charakter und Sitten der Spanier. Mäfsigkeit > 

Gedult, Ernft, Tr ägheit, Stolz , Grofsmuth,, eineftarke 
‚Einbildungskraft, und dabei ein ziemlicher; Antheilvon | 
Unwiffenheit, find ungefähr die ae in dem 
"Charakter des Spaniers. _«. pr" 
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I Hiforifches Portefeuille. ı 786. Januar, 


= 1.‘ Königlicher Gnadenbrief und Diplom für das bei 
der 'glorieufen Batallle bei Friedberg in 'Schlefien fich 
hervorgethahe Drukonerregiment von‘ Böjreutb , laut 
welchem ’diefen Regimenre der Vorzug beigelegrwird, 
im Zug und‘ Marfeh , es fei’im Felde oder Carnifoneh” 
den Grenttliermarfeh , mit Hhren Pauken aber auch den 
Miäffch der''Küraffirer fchlagen zu können , und über- 
dem dem ‚ganzen Regiment die Befugnifs gegeben wird, 


die eroberten Trophäen an Fahnen und Kanonen in ih- 


rem“ fogenannten Regtmentsflegef zu führen. ee 


‚I. Ueberficht der: Vortbeile. a. Nuchsbeile, e ie 
für Rufsland „durch die Befitznehmnng der Krimm ent- 
Rehen können: Vor dem. Befitz der. Krimm -mufsten. die 
Ruffen bei entftehendem Kriege mit den. Türken die 
Stieifereien und Feindlfeligkeiten der Taxtaren »befürch» 
ten ; lehir oft ftreiften-diefe Völker, :mitten im Frieden; 
truppweife in. die. benachbarten  ;rufifchen Provinzen , 
fonderlich in,die Ukraine herum; :diefe drüokende Um 
ficherheit hat nun ayfgebört. Die‘ -Unbeguemlichkeitg 
welche die ruflifche :Flote im fchwarzen Mecre eılei- 
den mufte,,.bört-dureh- den Befitz’ jetzt auf, und es ift 
vielen ruflifehen Provinzen dadurch,ein ausgebreiterex 
Handel eröffnet worden. Gerreide und Salz vermöhren 
nun auch die Produkte des rufüfchen Reichs: Der 
Nachtheil , welchem ‚das. Reich von dem: ‚Befitz der 
Krim zu befürchten fteht „ ift wohl ein. ofzmaliger Krieg 
wegen diefes Landes „ die Pe, welche in der Krimm 
noch nicht ganz aufgehört hat, und -die Ensvölkerung 
mancher ‚anderer, Provinzeh, um diefe neüe zuflifche 
‘ Provinz im Bevölketungs- und Vertheidigungsftand zu 
ferzen. 


IH. Aufhebung BR Fortor'in den Königl. Schwedifch. 
Deutfchen Provinzen ; lat eiries Edikts des Schwedifch- 
Pommerfchen General: -Gouvernementvon J2 32 November 
Ba Ps 6 
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IV. Neuafte. Ka und politifcht Nacht e von 
Chili, aus dem Mal, des Molina. ' 

„Va Neuere, Nachrichten von der Musquitoküfle ; — 5 
liegt iu Nordamerika. zwifchen dem. Leten und sten, 
Grad nördlicher Breite; grenzt nach. Norden und Öften 
an die, Nordfee , ‚nach-Süden. an Nicaragua , und nach 
Wetten.an; Honduras. ., ‚, Die National- Einwohner find 
todtfeinde der. Spanier, und können... bis ‚7900 'Mann 
‘ ins Feld ftellen ;. die Mosquites unterwarfen. fich. etwan 
vor 190; Jahren; der englifchen Krone. .. 

a vl. „Oeferreichifcher ‚Handel vom Fahre, 1782, nach 
den dafelbl ‚a,.fgenommenen ‚Merkantil- Tabellen 5, Zeigt, 
dafs die deutfchen Erbländer im Ganzen im Jahr 1782 
um T, 729; #75 aan ar Eröiseerwiäikgekumiben 
egal ff N pi! 

Ville: Die Wichiigkit der On aih Be Air 
Pr Brittifche‘ Publikum. Da der-Befehlifs diefer polf- 
tifcherr Abhandkung im künftigen Stircke kommen: foll} 
fo erfpaten wir’ bis dahin Vdie Ueberficht derfelben. '° 

VIII.  Charakteriftifche Züge aus? .dem' Lebenüdes, 
am' gtem März 1771 :verftörbenen: Sarkgniteh‘ Friedr. 
Wilh' von’ Brandehburg-Schwedtir: 1 i 

IX." Zuverläfsige Nachricht, wieies'mit der Revolte 
Ä Bir. ‚öerreitbifchen Kriegsgefangenenlin: der-Feflung Ki 

‚Rrinund Dämpfung derfelben im’ Jahre 1761 zugegangen. 
© KırfiReeenftoneni ' XI. \Abrifs ders 'Begebenheiten. XI. 
Handlungs- Nachrichten. XII: Neue Kommerztraktate 
zwifiieOehärreich und BEneEnnde vom 12 ne 1208 


PR 
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I. Allgemeines Journal für die Hundhens, &. 
. yon IC. Schedel. - Mai 1786. ‚Eifes bh 
Schwein,&. 


I. Mastigues,.oder das Prowenfalifche Fanedig; 5. liege 
am. Ufer des handfges von, Berre, und ‚an den Kanä- 
Ien „. welche King Gemeinfchaft, awifchen der.See und 
dem Meere bewirken. Hat leihen Urfprung den Schif- 
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zemahd Matröfen Zunktanken;  welchefichsim-Tıten 
Fahrkindert® an diefer: Küfte niederlieffen: , Im: Jahre 
ı 1688 zählte 'man'9g006 "im! Jahre :1763 aber.in!ak 
- all ni r0cVo» Seelen ‚die mehrentheils Fifeher. find. 
Das Kira if Fehrigefünd ‚der ‚Erdboden’ävegen:häws 
figer Dürre aber michtifehroftuchtbar: "Wein wird:ig 
diefer (Gegend wenik gebaurydas Oel abenilt.cein Haupt 
ptodukt, das viel’Geldhiizieht. - Aus dem EiesNöcken 
der'Meer - Aefchetty- welche. man hier fängt /, wird: die 
bekante Womsargközubereier; die befonders:im:lralicg 
fehrvielirhk/Oekund' Bfüg gegefien wirds« um wovon 
das Pfund für 9 bis 1o'Livies verkauft wirds» ; -<h 
02 aBefohrälbung)Ber.Stadt Löwen‘ in‘ Brabant... ‚Die 
Bietbfatiereien- machsinielneider vörnehmiten Nahuunge; 
zwigelieferStad6 auss. Es werden alle Jahte mehr-als 
30000 FäfernachBrüdieli,öszn0o0 napk Antwerpen, 
und 70000 nach. Elauslsımausgsfübrt ; auch geht nach 
and eine.fehr grofse Menge. Das befte führt den 
eh Bectermann ih ater auf der) Leitarklir deh 
Unkoften 6 Fl.  -;,; ER 
3. Etwas über den Wershanadl "Der Einkauf eines 
Schiffs, worauf 500 bi®!g58'Neger eingeladen werden, 
Kofteeivöllik aulsgerüftet ; ini ‚der Corvette, Preisder 


Neger; Alfecutanz, &uesy! = 2, mm 409785. Live 
Verkiäifs- Conto:in Eee WÖVOR et. suh 


ale Unkoöften abgerechnet; '3 78 4990, Liy. 
aan netto, cireä „65 a oder ya °- 

. 302275 Livres Gewinnft. >- um 

»A. 5. Etwas; von, der Lusariiche „Serkäße Br PA 
Stadt Fiume. — Anzeige; wid der, Weskjsr Cours 70 
Triöfte nach Wien ı füglich zu. berechnen. "io: 
ı 6.1 Vom Zabara'öder Aloe‘ Gefpinnfs; oh ‚woyon ‚Sicilien 
einen Ueberflufs hat jalıs. des Grafen-von Borchs.Briefen. 
197,849: Befebreibung .der Kapern. — Anbay und 
. Zubereitung der»Sodas'—r. Ueber die. Cameenfabrik zu 
qrapani. — Wie.die Italiener ihren ‚Marmorarten die 
"Farbe. zu'geben willen 5 aus obbenannten,Briefen.- =» 
Nolfa. ‚Handgrife der Gommißpeneire in Champagne und 
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Bourgogiies wenn fie Weine: einkaufen und verfchickez 
worinnen gefagt wird „dafs fie „ı amftatt, der. ihnen, be- ' 
ern 3 Procent ich 20, zw-machen-wiflen.. ©) 

. Verfahren der Engländer beim-‚Bierbrauen, Die . 
enäliöchen Bierbrauer wenden.nicht nurdie gröfste,Sorg= 
falt’auf die’Wahl des ‚Hopfensiz Sondern fie, nehmen 
auch'in Abficht der Quantität die- fie schrauchen; 
Rückficht auf,Jahrszeit und: Witrerung.- 

‚v8. Neue ..Erfindung: zum . Kortheil des Baniieh, 
a) Spinnefchule für die Blinden.‘ .6) Anwendung; des 
Talchs bei Mafchinen , die fich reiben; Verdientnicht 
den Titel neu , fondern fehr alt»: 4. homl@ sch 
9. 113. Preisaufgaben.der franzöfifchen Akademien won 
14:8% und 85. = Ein paar Anekdoten —:und Anzeis 

- gen’'von Büchern von’Ar 82 und 88.,— | Preiscou- 
rante unterfchiedner franzöfifcher'Sechäfen. 000% 





y Dim 

W. :Durchficht des demfchen. Merkurs #786. 

- Januar, Februar, März. TORE 
ET DU. EEE FON we 7 2 Be 

N * 73 aa TE Fe Januar, SA EP N ‚ ne 


1..Ueber ‘die Sterndeutekunft. : :Sie. hat ihre Entftes 
Küng: dei Aftronomie zu danken, aber die Schwachheit 
der Menfchen achte bald aus dieferfchönen  Wifler 
Schaft eitle’Kunft des Charlatans. ‘Die: Chaldjer brach- 
ten fie zuerft in Schwung ‚hieräuf: folgten die Egyptier 
und Griechen. Die Chaldäer lehtten ,. dafs;dieWelt - 
von-EWwigkeitda fei ,' dafs von» den. ein: und. vierzig 
Geftirnen ;'diefe:und jene Götter wären, die im Thier- 
kreife unbefchräfikt regierten „-&c, ‘Die Egyptier .nah- 
'ghen def Aftrologie der Chaldaer- ihre. Simplicität.;, fie 
glaubten; ‚dafs alle Sterne 16 viel Götter: wären s.und 
‘die Griechen fügten noch hinzu , “und machten aus-eilf- 
Zeichen 'desThierkreifes der Chaldäer zwölfe, indem 
fie die Waage an die Stelle der Scheeren des Scorpions 
fetzten , : und.letztere in den: Raum! einfchloffen ,. wel- 
\chen feine-Fifür eingenommen ’hatte. ıDiefes.war-blofs 
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@is Vohfpiel.zu folgenden Veränderungepider Griechen; 
fie eignieten nämlich den Planeten diefelben’Eigenichaf- 
ten zu als den Conftellationer ,' als welchen die Chal- 
däer allein diefes Recht beilegten.! Sie: mdhmen ferner 
fichtbäre Conttelladonen‘ati 5 "und dieffen die unfichtba- 
ren fahren, und endlich wuügen fie die‘Tugenden auf 
die fichtbaren Zeichen des Thierkreifes über ,.'die die 
Chaldäer blofs den intellektuellen Zeichen. beilegten. 
‚Die Araber traten „die: Aftrologie ‚betreffend ; in "die 


Fufsftapfen der Griechen; man mufs aber diefe. Araber 


nicht mit den alten Arabern vermifchen ; welche‘, de 
die die Sterndeutekunft von’ den Urhebern diefer:Wil- 
Tenfchäften felbft’empfangen hatten, "diefelbe'auf- den 
Planetendienft zurückführten.  Diefe neterfi Araber 
gingen fo weit, dafs, als fie bemerkten, ‘dafs die Planeten 


ihre Elypfen , Immerfionen, &c. hätten, und dafs diefe _ 


heiligen Wohnungen nicht zu ihnen herabgelangen 
könnten , fo erfetzten fie -diefe Unwirkfamkeiten mit 
Bildniffen von jenen Planeten, die fie beftändig mie 
'fich führten , und von welchen fie glaubten , dafs fie 
alle-Kräfte und Tugenden der Planeten felbft befäfsen, 
die nicht über dem’ Horizonte ftänden,, oder die, ob 
fie gleich dafelbft befindlich wären, döch wegen der 
Lage, worin fie fich befänden ; keine Wirkungen her- 
vorbringen könhten ; zu’diefem Ende forgten fie dafür, 
‚dafs jedes Bild aus einem Merall gemacht würde, das 
ich 2u dem Planeten ‚ den es vorftellenfollte , fchickte ; 


ud welches an dem Tage, in der Stunde und’ in dem 
Augenblicke‘, wo der Planet am glücklichften war, ge- 


goffen werden mufte:' Man nennte diefe Araber ‚Bilder- 


. Zbeter‘, um fie von den erften zu unterfcheiden , die 


man Anbeter der heiligen Wohnungen nännte; ‘ber To 
wohl diefe als jene erkannten den wahren Gott unter 
den Namen des Herrn der Herren. Diefes ift die Ge- 
Tchichte der Sterndeutekunft "bis'auf die 'neiieren Zei- 
ten, hierauf folgt die Ungereimtheit über die Fabeln 
‚der Chaldäer, ce. to IB Fe Run ER Er 

m 2,8." Gefebichte derEroberüng des Könlereiöbs Mexico ; 


n 
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gezogen Aus 'der italiehifehen »Storia anticz ‘del. Mefico 
des: Abts Qlavigero.) —onF#origafeizte Briefe, aus :Rom, 
niewe Werke jetztsda/elß lebender  Künftler. betreffend ;-:ifk 
die; Befchreibung - fünf . grüßser ‚Landfchaftftücke „..die 
ein. Künftler‘,. Namens. Albracht: Dies aus Hannover ver- 
fertigt‘, — ‚Von Peter-dem wilder Knaben ; ‚aus dem 
‘ VUniverf.. Magaz. —r. Ueberoden Gebrauch,.des Talchs bei 
Mafchinen „die. Friionenydsiden. 1ik.der. Brief.des Hrn, 
Baraus yon. Tott-aus,dem Jorrnal de Paris. —- Beitrag 
gur:englifchen. Criminalgafsbigbte,, Ein Tagelöhner, in 
Londpn hatte ein einziges :Kind, einen Knaben von 
9: Jahren, , welchen er, ghne,‚Angabe -einer Urfache, 
äuferft. hafgte ; er fchlug ihn oft, und bei einer.diefer 
barbarifghen Behandlungen zerfchmetterte er den Kna- 
ben. mit „einer +Feuerfchaufel;.den Kopf. Für diefen, 
Mord wurde dem unmenfchlichen Vater das Urtheil 
zuerkannt , ‚dafs er gehangen ‚werden. und fein, Körper 
alsdann. geöffnet und zergliedert, werden, follte. DerEr- 
Zähler fetzt hinzu, :dafs „der Gedanke -der Zesgliede- 
zung den Unglücklichen bis an, feinen letzten: Augen- - 
‚blick fchrecklich foll gefoltert haben. — Kin. Brief 
über. Göttingen., Es liegt.in- einem angenehmen Thale, 
amringt von Bergen ‚ die mit alten, ruinirten Schlöffern 
befetzt find. Der Ort ifk.klein und fchlecht gebaut, 
‚und.;derten. fehr theuer zu;,lceben. Die Anzahl: der 
Studenten,„peläuft üch; ayf,&ap, deren dit'fames ‚Berra- 
‚gen verdientermafsen gelobt ‚wird. ‚Sonntags it, „afem- 
‚Dieg oder ein: elendes Concert, und: zwar, ‚eribere , auf 
.Koften.der Regierung, ‚bei einem.der Herren; Profeflo- 
‚zen. Au felbigen Tage, des, ‚Morgens halten, die Pr ofef- 
foren Cour , auf welchen üich.die. Studenten chapeaux 
has und elegant einfindens —r. MUZEISR. ee re 


R | F ebruar. 
Fortfetzung des duszugs. von, Clavigero’ s. "Gefebichse 
‚des Königreichs Mexico. — Ehrenrettung ; der. Reforma- 
tion gegen zwei Kapitel des Herrn Hossatıs Schuiidt s.G@e- 
‚Sehichte ‚der-Dautfüben 5 welchezalfo Jauren: ,“ Die er- 
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wähnte Reformation wufde.nür fehr irrig.als eine Stufe 
zu neuer-und feraerer-Reformation augefehens: fre'habe 
. vielmehr einen. Bruch in die Fortfehrivre meufchlicher 
Ideen gemacht „ dergleichen wenige.in' der Gefchichte 
vorkommen, Die himmelan erhobene Freiheit des Pro- 
„teftantismus wären ein'blofses Wortfpiel , und liefe-auf 
‚nichts weiter hinaus „als dafs die Prowfanten einige 
Glaubensfätze weniger.hätten als die Carholiken ; ohme 
„Luthers. Dazwifchenkunft würde mancher Theologe 
‚and einige Regenten eher ‚gechan haben, was fie jerzt 
.zu thun anfangen. ” : -Diefes ‚fucht der: Verfaffer ver- 
‚dientermafsen zu beftreiten. — Kleine- Gedichte. — 
Gefchichte.meiner Hypochondrie, Ein. Mann, der nach 
„einer anftrengenden Arbeit, 'die Kärktten, Zufälle der 
» Hypochondrie: fühlte „ fah alles verzwiefäkigr,; und 
‚glaubte, fich vier Hände, &c. zu haben 5-doeh behielt 
„deine: Seele fo viel Menfchenfeelenartiges , ‚dafs fie 
„wufste, dafs diefe zwiefachen Erfcheinungen nur ein- 
fach waren. 'Indefs verfchwand diefe.Art Nebel , und er 
fahe wieder wie ‚vorhin; indeflfen war er keines Gedan- 
‚kens fähig, wenn.er. in einem Bucheblickte, und doch 
„war es ,, als ob eine. innere Stimme ihm zuriefe.: 
frifch, denk doch nach! nun: was feltt im: Buche? fo 
‚dafs es felbft fchien „ als wenn:er-zwei Seelen gehabt 
‚hätte ; fo lebie er’einige Zeit, und Aengftlichkeit und 
Schüchternheitnahmen mit jedem Tage zu; unter andern 
ward er tintefcheu „ wie ein von einem wütenden Hun- 
»de gebifsner , waflerfcheu wird. Erwardrafend, wenn 
er-Tinte erblickte; er ward indeffen nach unterfchied- 
nen Befferumgen. und Rückfällen : wieder hergeftellt, 
und Zeit, Diät und, Reifen machten ihn völlig gefund. 
— Briefe aus Rom iber neue Kunftwerke jetztlebender ' 
Künftler,; enthält die Befchreibung eines Gemäldes , 
‚ welches die drei Horazier darftellt, in dem Augen- 
„blicke „ da fie fchwören , entweder ,zu überwinden oder 
“zu fterben,, und ift von einem franzöfifchen Küntftler , 
Namens David gemahlen. —- Beifpiele von zwei Blin- 
den ; aus dem-Burbpeen Mag. Anzeigen.  . '* 
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he a Mäüte. u nn. vom 
Swnrfodzung- er Ehrenrettung der: Reftreehtah. br 
ı Die "Bekehrung der : barbarifehen :Wölker- zum Chrifleh- 
 humz: von Gibbon. — Briefe“ eines Maurers an feinen 
Freund 5 bei- Gelegenheit der Berliner Monatfebrift von 
"1785. Wir zweifeln, dafs-diefe ‘Vertheidigung,, die 
Ziemlich Aach gefchrieben ift’s, den wahren Freirmaurern 
willkommen feyn dürfte ‚fo wieüberhaupt die Wahrheit 
‘keine Vertheidigung bedarf, und es wenig behutfam ge- 
„handelt ift,fich'bei minderer Beredfamkeit und Sachkennt- 
-nifs den mehr'beredtern Gegnern blofs zu ftellen. 
Ein. Beifpiel' vom Einflufs des Zeitalters auf den Schrift- 
‚fieller Grotiüs. Diefer helldenkende einfichtsvolle Kopf 
"behauptet in -feinem Buche de. BEP. L. II. dafs , 
die Chriften :verbimden! feyn', fich- wider den Erbfeind 
"des chriftlichen Namens zu - verbinden , und im felbi- 
»gen Buche ;.dafs ‘die : Chriften verbunden find’, ‘alle 
-Atheiften , und die' nicht die reine narürliche Religion 
“haben, welche &r-vorher auf '4 Sätze redueirt, zu be- 
‚kriegen und zu beftrafen. «'' Der'Verfertiger des Auffa- 
fgzes fchliefst: es-ift doch in unfern Zeiten entehrend, 
»“ dafs man die Ausfprüche @ities-folchen Mannes Als Ora- 
kelfprüche in Staätsfchriften -citirt, und damach Völ- 
"kerftreitigkeiten entfcheiden will.‘ Exempel davon lie 
“fern die Srahtsfehriften e eines Font fehr u air Mi- 
nifters. u 
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. Nachricht - von. einem: n merkwürdigen : 
Kriminalfall, : 
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Br Or Schrrinkäi; die Tochter eines 
“wohlhabenden Eingefeflenen, in der zur ‚Herr- 
fchaft Pinneberg-gehörigen. Amitsvogtei Ueter- 
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fen, ging den often Mai 1784, Morgensums 
Uhr, — es war der erite Pfingfttag , — ausdem 
Haufe ihrer Eltern, um nach dem Vieh zu fehn, 
welches ungefähr eine halbe Stunde von diefer 
Wohnung weidete. Sie blieb zwo Stunden ads, 

und erregte hierdurch die Beforgniffe der fie zum 

Frühftück erwartenden Familie. Da diefe immer 

dringender wurden, entfchloffen fich Vater und 

Bruder, fie gemeinfchaftlich aufzufuchen. Der 

letztere, Jacob Schipmann, begegnet auf dem 

Wege zu jenen Wiefen einem unbekannten, ihm 

verdächtig fcheinenden Kerl, der fich auch bei 

feiner Ankunft abwärts dreht und ihn zu vermei» 

den fucht. Schipmann verfolgt feinen Weg, und 

findet in einem Graben, welcher zwei 'Felder 

von einander trennt, den entfeelten und ge=- 
‚ mifshandelten Körper feiner unglücklichen 

 Schwefter, ohne Leben, bis aufs Hemde ent- 
kleidet, und diefes bis an die Bruft aufgefchürzt; 
über die Bruft und den Bauch entdeckte. er ei- 
 nige Mefferfchnitte, nach welchen aber kein 
Blut gefloffen war. Der ’betäubte Jüngling rief 
fogleich eine Bekannte, Metta Schmidt, wel- 
che er auf dem Landwege erblickte, herbei, 
_ eräber eilte dem verdächtigen Kerl nach, und 
erreichte ihn etwa 100 Schritte von dort. Er 
griff ihn keck darauf an, dafs er‘der Mörder 
feiner Schwefter fei. Der Unbekanäte leugnet 
ängftlich und mit gebröchner Stimme s wird 
3 Band. Jarius Ke = ir ZZ 
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_ jmmer verdächtiger, nnd endlich, äuf.den Rath 
mehrerer hinzugekommener Freunde Schip- 
männs, in das Haus des Harm Keltink am Son- 
nendeiche gebracht, gebunden und bewacht. Die 
Eltern des Mädchens begeben fich indeflen nach 
deribnen bezeichneten Stelle, wo fie den Leich- 
namindernämlichen Lage, undneben ihmeinen _ 
Strick und ein halb aufgefchlagenes Meffer erblik- 
ken. Jener wird, in Gegenwart des Chirurgusaus 
Ueterfen', aufgeladen und nach der Schipmann- 
fchen Wohnung, geführt. 
i „Der verdächtige Inquifit läfst indeffen nichts 
an fichkommen , felbft nachdem man feine Ta- 
- {chen und fein Brufttuch unterfucht,, und nicht 
nur einen dünnen Strick,. fondern auch ein 
Schnupftuch, eine blecherne Geldbüchfe und 
einen Fingerhut der Ermordeten bei ihm gefun- 
_ den hat. Da endlich die Frau des Scharfrich- 
ters zu Elmshorn, welche ihn kennt, ihn bei 
feinem Namen (Johann Krufe) nennt, undihn, 
warum er die That begangen habe ? fragt, 
fängt eran.zu weinen, und antwortet, feine 
Frau fei Schuld daran. Der Altonaifche Phyfi- 
cus fetzt, auf Requifition, ein vifum reperzum 
auf, und Krnfe wird den Pinnebergifchen ‚Ge- 
richten ausgeliefert. Das freie, mehrmals ge- 
richtlich wiederholte Geftändnifs des Unglück- 
lichen war folgendes : Er fei am 30ften Mat 
Morgens in der F rühftunde ausgegangen , habe 
die mebrerwähnte Schipmann von fern erblickt , 


5 
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und fie verfolgt. Er habe, als auf einmal der 
Gedanke in ihn gefahren : diefe muft du um- 
bringen! einen Strick vom Schlagbaume abge- 


löft, einen Knoten hineingefchlagen, und fei. 


von hinten über fie hergefallen; er habe fie, 


ohne den kleinften Widerftand von ihrer Seite, . 


ja! ohne dafs fie einen Laut gegeben, erdrof- 
felt, ihr darauf einen Strick ym den Leib ge- 
bunden und fie in den Schlickgraben gezogen. 


Nach Verlauf einer halben Stunde fei er, in der ' 


“Abficht, durch das Wenige, was fie etwa bei 
fich haben möchte, feiner gegenwärtigen drin- 
genden Noth dbscbeien- (welcher Gedanke ihm 
aber erft in diefem Augenblicke beigefallen) 
zuriickgekehrt.. Er habe in’ihrer Tafche ein blau 
und weifs geftreiftes leinenes Tuch, eine Geld- 
büchfe und einen Fingerhut gefunden, und da 
er bei der zufälligen Entblöfßsung. ihres wohl- 
gebauten Körpers noch einige Wärme an.den- 
felben gefpürt, es verfucht, eine ihn in diefem 
Augenblicke anwandelnde viehifche Luft zu be- 


friedigen. Diefer Theil feines Verbrechens aber. 


ft, nach dem eingegangenen vifa reperw des Al» 
tonaifchen Phyficus, nicht vollendet. Aymen 
enim in pofleriore vaginae pariete finiflro .lacera- 
tum, ficut etiam labium laevum velıementer com- 
preffumreperiebatur, fednec in vaginanec in vulva 
five Janguis five /emen virile vifa funt. Stuprum 
Er tentatum [atis conflabat , war. alfo gewils: 

L 2 
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ob aberderfelbean demrioch lebendenMädchen, _ 
oder an ihrem entfeelten Körper verübet wor- 
der? darüber hat man kein weiteres Zeugnifs, 
als daseigne Geftändnifs des Inquifiten, welches 
fich, was diefen Punkt betrifft, immer gleich 
geblieben ift. | 
Bei den ungeheuren und gehäuften Verbre- 
chen diefes Unglücklichen ‚ fchien die Gerech- - 
tigkeit zu ihrer Ausföhnung einer ftrengen und. 
fchrecklichen Rache zu bedürfen. Menfchen- 
freundliche Richter unterfuchten indeflen mit 
der genaueften.Sorgfalt. das ehemalige Privat- 
leben-des Verbrechers, und bemühten fich, die. 
Fortfchritte zn entdecken, auf welchen er zum 
Mörder, zum Räuber, zum viehifchen Wollüft- 
ling gereift war. Auch erhielten fie fehr um- 
ftändliche Nachrichten von feinem geführten 
Lebenswandel:' allein es war nicht das Leben 
eines verhärtefen Böfewichts, föndern eines 
dürftigen, arbeitfamen, mit dem Schickfal käm- 
pfenden Unglücklichen. Alle Landwirthe, de- 
nen er feit ungefähr ı5 Jahren (1769) als Knecht 


gedient .hatte „gaben ihm das Zeugnifs der 


Treue und Arbeitfamkeit: keiner hatte einen 
Hang zum weiblichen Gefchlechte, keiner eine 
Neigung zur Dieberei an ihm bemerkt. Selbft 
feine Schwiegereltern, bei, welchen er eine 
Zeitlanggewohnt, geftanden, erfeiihnen, fei- 


ner Sitten, feiner Arbeitfamkeit und feines til- 


u 
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len Betragens halber, weit lieber gewefen,, als 
ihr eignes Kind. Der Inquifit Krufe hatte näm- 
lich im Herbft 1779 die Catharina Wils, des 
Hinrich Reimers, Tagelöhners im Steinburgi- 
fchen, uneheliche Tochter geheirathet : und 
diefe Epoche feines Lebens fcheint wirklich auf 
fein nachmaliges Verbrechen einigen Einflufs 
gehabt zu haben. Seine Frau war nicht nur arm, 
fondern auch eine‘ Feindin der Arbeit und 
fchlechte Wirthin. Von der Laft feines nun- 
mehr verdoppelten Hauswefens half fie ihm 
nichtstragen, vermehrte vielmehr ihre gemein- 
fchaftlichen Bedürfniffe durch Verfchwendung 
und üble Wirthfchaft. So lange hatte der In- 
quifit durch faure Arbeit und im Schweiffe fei- 
nes Angelichts fich die nothwendigen Bedürf- 


‚niffe des Lebens, bisweilen auch etwas mehr 


erworben. Jetzt reichte feine Arbeit nicht mehr 
zu, er fahe fich immer mehr in Schuldenlaft 
vertieft, und fein weniges Hausgeräthe ver- 
fetzte oder verfilberte feine Frau. Daher ent- 
ftaud denn zwifchen diefen Eheleuten eine fol- 
che Uneinigkeit, dafs bald er fie, bald fie ihn 
 verliefs. Krufe diente indeffen im Sommer um 
Tagelohn, und im Winter trieb er einen Han- 
del mit hölzernen Löffeln ,„ wobei er in fehr 
ftrenger Jahrszeit auch wohl zu betteln pflegte. 
80 empfing er einigemal vor Schipmanns Thüre 
‚Butterbrodt und Allmofen. Ungefähr einige 
‚Jahre vor‘feiner boshaften Handlung befiel er 
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mit einem Quartanfieber, welches ihn in fei- 
nem Erwerb noch mehr zurückfetzte, und wo- 
‘von er noch immerfort einige Anfälle fpürte. 
Diefe erneuerten fich befonders in'der Pfingft- 
woche 1784. Der Inquifit hatte am Freitag und 
Sonnabend Froft und heftige Kopffchmerzen;- 
_ war auch dabei fehr niedergefchlagen. Am Sonn- 
tage ftand er Morgens ungewöhnlich frühe auf, 
ging, ohne von feiner Frau Abfchied zu neh- 

men, aus, und verrichtete eine halbe Meile 
_ von feiner Wohnung die feiner biSherigen‘ Le- 
bensart fo fehr widerfprechende mörderifche 
“Handlung. Sein Betragen im Gefängniffe war 
ruhig und fanft; er geftand willig, fchien aber | 
nie über feine Verbrechen eine innige Reue zu 
empfinden. In den Zeugenverhören, welche 
man über feine ehemalige Lebensart angeftellt, 
wollten zwar einige feiner Bekannten und vo- 
rigen Herrfchaften zur Zeit des Vollmonds an ° 
ihm Merkmale einer Zerrüttung des Verftandes 
bemerkt haben ; allein ‘diefe Auffagen waren 
zu wenig übereinftimmend, um ihn zu einem 
Wahnfinnigen zu qualifiziren. Er war alfo als 
überwiefener und eingeftandner Verbrecher reif 
zu einem fchmählichen und fchmerzhaften To- 
de. Allein er ftarb vor der Vollziehung deffel-- 
ben, wabrfcheinlich als Selbftmörder. Man fand 
bei der Setion im Magen und Unterleibe einen 

"Wurftprickel und mehrere zufammengebogene 
“ Nadeln, welche unmöglich. durch zufällige Ver- - 


> 


\ 
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fchluckung dahin zufammen gekommen feyn 
konnten, und welche ihm züuverläfsig einen 
fchwerern Tod verurfacht haben, als mit der’. 
frengften Beftrafung -feiner Verbrechen ver-' 
knüpft gewefen wäre. | 

_ Dies: ift .die abgeküirzte, aber anie Ge- 
fehichte eines Verbrechers , wider den fich die 
ftrafende Gerechtigkeit bewaffnen müfste, ohne 
dafs die Menfchlichkeit aufhören konnte, ihn 
zu bedauren; der durch eine Reihe von Wi- 
derwärtigkeiten in.einen Zuftand von dumpfer- 
‘Betäubung gerieth , welcher fich mit einer 
Handlung der Verzweiflung endigte. . Die öfß: 
_ $entliche Hinrichtung folcher Unglücklichen‘ 
wird nie einen Eindruck auf diejenigen ma-’ 
chen, welche. mit ihnen in ähnlicher Lage ähn-: 
lich empfinden; und doch ift fie bis jetzt die: 
einzige Genugthuung, ‚welche die‘ rächende. 
Gerechtigkeit der an Menichheit. ge- 
währen kann.“ er 


Ueber das: Hamburger Theater. 
ES | 
FUNrTER BrıEr. | | 
1: mtifste einen grofsen Grad von Selbfdün- | 
kel, ‘oder äuflerft, eingefchränkten Verftand 
befitzen, wenn ich. nicht: fchüchtern. und 
furchtfam jedesmal die Feder ergriffe, um Ihren 
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dringenden Bitten nachzukommen, und an Sie 
über das hiefige Theater zu fchreiben. — Beden- 
ken Sie, dafs ich an dem Ortebin, woLefüng 
‘feine Dramaturgie fchrieb, dafs, wenn man 
meine Bemerkungen gegen die feinen, und.den 
geringen Vorrath von kritifchen Geift, den ich 
- über meine Materie fchweben lafle, gegen fei- 
nen unergründlichen Scharffinn hält, alles Rich- 
tige und Neue, was auf meiner Schaale liegt, 
nothwendig von der feinen höch .aufgewogen-. 
wird. — Wie nürnbergifch fieht nicht ein fonft 
noch -leidliches Püppchen aus, wenn man es 
der Mediceifchen Venus zur Seite ftellt? auch 
habe ich eine Gefellfchaft von Schaufpielern 
vor mir, deren Direktor — Schröder ift, und un« 
ter deren Mitglieder fich ficher einige der er- 
ften Schaufpieler Deutfchlands befinden. It es 
nicht ein fchweres Unternehmen, diefe beur- 
theilen zu wollen? immer auf einen jeden auf-, 
merkfam zu feyn, ihn mit der Rolle, die er 
. Spielt, zu vergleichen? alle (o fchnell vorüber- 
fliehenden Schönheiten und Fehler im Spiel, wo 
oft fo vielZweifelhaftes, hier ein 2ro, dort ein 
contra darunter fällt, gefchwinde zu bemerken 
‚ und redlichaufzuzeichnen? Hiezu kömmt noch 
der Contraft, worin.der grofse Schaufpieler mit 
den kleinen Lichtern feines Ordens fteht, und 
wie wehe es oft jenem thun mufs, fich neben 
und in parallel mit diefen geftellt zu fehn. Wel- 
Che Gerechtigkeit ift hier auszuüben! wie we- 
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nig darf, nach der Strenge, die Vergleichsli- | 


nie nur um ein Haar verfehlt werden, wenn 
man den Ruf der Unpartheilichkeit nicht ver- 
lieren will! Auchtrittder Umftand in Anfchlag, 


dafs entweder die beften alten Stücke gegeben 


werden, oder neue, die noch Manufeript find, 
Ein grofser Theil deffen, was fich etwan über’ 
jene fagen liefse, ift fehon längft gefast, und 
diefe aus einer einzelnen Vorftellung durchaus 


- richtig zu beurtheilen fällt fehwer, da man 


das Stück nicht vorher lefen kann. Doch Sie 
wiflfen, welch unumfchränktes Recht Ihre 
Freundfchaft über meinen Willen hat, und ich 
werde ihrem Begehren Folge leiften, fö weit 
es meine Kräfte erlauben. Nur eineBitte gefte- 


hen Sie mir zu. Seyn Sie überzeugt, dafs bei - 


. einer etwan erfolgenden fchiefen Beurtheilung 


- nie die kleinfte Urfache in meinem Herzen, 


fondern an der Eingelchränktheit meiner Ein- 
fichten liegen wird;' dafs Sienie die glatteStim- 
me der Schmeichelei, ‘wohl aber die eigenfin- 
nigite Unpartheilichkeit in fo befcheidnem Ge- 


wande, als es die Wahrheit erlaubt, finden 


follen. 

"Am 24 April debütirten Herr und Madam Lan- 
| gerhans im grgwöhnifehen Ehemanne. Er machte den 

Licenciaten Frank, recht gut; nur etwasrauh, 

doch da eine Stelle im Stücke auf Jena hin- 

weift, fo braucht man nur anzunehmen, dafs 

der Herr Licenciat dort oder in Halle ftudiert 


u 


$ 
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haben. ‚So:,würde :ich. "die kleine Selbhyer.. 
geffenheit, dafs, da er in der Nachtfcene', auf. 
der Strafse taumelnd und befoffen erfcheint, fo; 
bald er aber durchs Fentter ift, wieder nüchtern 
wird, einem folchem Schaufpieler, wie ‚Herr 
Langerhans, zum Fehleranrechnen . wenn dies 
nicht zu ängftlich nach Kleinigkeiten hafchen 
hiefse. Madam Langerhans fpielte die Hedwig, ° 
und fcheint bei einer feinen theatralifchen Figur. 
in naiven Rollen eine fehr brauchbare Schaufpier 
lerin zu feyn. R 

Am 25flen: die Adelfucht ; ein Lufifpiel in zwei Auf- 
zügen von Schröder; ‚ein reicher, und edelden- 
kender Kaufmann, Vater eines liebenswürdi- 
gen, aber von Adelfucht befeelten Sohnes, dem. 
er durch alle erdenkliche Mittel, ja durch felbft 
ausgefonnene,. etwas ins Hinterliftige fallende 
Anekdoten, von feiner moralifchen Krankheit 
'zuheilen fucht, und auch am Ende feinen Zweck 
erreicht. Der Verfafler ‚läfst hier wohl den 
jungen Menfchen faft zu rafch den Gegenftand 
feiner Liebe verändern, fo. wie feine Lieblings- ° 
neigung zu leicht aufopfern. Wird dies Stück 
wegen feines einfachen Plans gleich nicht in- 
tereflant, fo'hat es doch den Vorzug, den alle 
Schröderfchen Stücke haben, dafs es reich an 
Einfällen und feiner Menfchenkenntnifs , ja 
mehrmalen durch eingeftreute. philofophifche 
Ideen (ehr unterhaltend ift. Hauptfäehlich fchil- 
dert der Verfailer mit treffender Wahrheit, und 
| züchtigt mit [charfen Geiflelhieben, die bür- 


ALLER JOURNALE. 35 


gerliche Adelfucht , und überhäupt den 'auf 
Ahnen, Rang, Titel, Orden, und wie die Schel- 
len alle heiffen, fich blähenden Stolz. Den Be- 
fchlufs machte der feltne Freier ; ein Luftfpiel von 
Meier, nach dem F Homme, comme ily ena peu, worin 
zwar ein guter Dialog herrfcht, aber der Fehler 
beibehalten ift, der 'bei den Franzofen Telron 
das Verjährungsrecht hat, dafs die Kammer» 
zofen und Bedienten fehr viel mithandelri; oft 
Vormfinder und Advocaten, und immer klüger 
als ihre Herrfchaften find. :In diefem Stücke 
bringen fie fogar ihre Liebeshändel in Gegen- 
wart derfelben ins Reine, die fich nn der 
Zeit angaffen. | .. 

Den a6ften: Nicht mehr als fechs Schefein; ‚ein. 
Stück, das bei feiner Güte doch wegen feiner 
Weitfchweifigkeit- langweilig wird. Herr 5 
hätte zwar gelucht, diefem Fehler durch einige 
Verkürzungen abzuhelfen, und unter andern 
‚die fürftliche Entführungsgefchichte und die 
lange Reitknechts-Relation weggeftrichen, aber 
es bleibt noch immer ziel Zufälliges nach, das 
zu nichts weiter dient, als dem Hofrath Gele- 
genheit zu öfterer Anführung: feines Wahl- 
fpruchs, nicht mehr als fechs Schüfeln, zu geben. 
Ich hoffe, dafs fiemit mir einftimmen, dafs der 
' Charakter der Frau von Schmerling übertrieben 
‚nichtswürdig dargeftellt if. Kann die Menfch- 
‘heit fich fo verleugnen, und kann eine Perfon 


‘vom fühlbarften Gefchlechte fo zur Unmenfch- 
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_heit’herabfinken, dafs fie in dem Augenblick; 
 wofienach Wohlthaten lechzt und fie annimmt, 
ihren Wohlthäter verflucht ? — Die Scene 
zwifchen dem Lieutenant und feinem Bedien- 
ten ift ebenfalls widrig abftechend,, da diefer 


die edlen und grofsmüthigen Empfindungen fei- 


nes Herrn,: durch Poflenreiflen bei Käf’ und 
Brod, kommentirt; welches, gegen alle gute 
Regelh, zwei ganz ungleichartige, alfo wirk- 
lofe Bewegungen beim Zufchauer hervorbringt. 
H. Langerhans machte den Hofrath ausnehmend 
. gut, nur fchade, dafs diefer inder That viel lei- 
ftende Künftler in feiner Deklamation fich zu- 
weilen in etwas dem Kanzelton nähert. Auch 
verkannte man den braven Schaufpieler in H, 
Dengel im Sattler Wunderlich nicht, fo wenig' wie 
M. Seiler in der Rolle‘’der Frau von Schmerling ; 
‘nur fonderbar, dafs diefe unftreitig gute Schau- 
{pielerin fich wiederum des Fehlers theilhaftig 
machte, dafs fie ihre Rolle nicht wufste. 


Am arften: Vidorine und die beiden Billets; nach 


_ dem Franzöfifchen des Ritters Florian von An- 
ton Wall; wobei das Verdienft des Jletztern. 2 
auffer einer guten Ueberfetzung,, in der Ver- 
wandlung des Harlequin in einen. Dorfbarbier, 
. "beiteht. 

“ Ich wohnte an diefem Tage einer andern Art 
von Schaufpielbei. Der Abt Yogler , den Sie we-. 
“nigftens aus den Zeitungen‘ kennen werden, 
fpielte in der Katharinenkirche die Orgel, und 


_ 


% 


ALLER JOURNAYE 35 


ftelfte unter andern den Tod des Herzogs von 
Braunfchweig in den Fluten der Oder dar. Et- 
was Auffallendes und’Sonderbares in der An- 
kündigung diefes neuen Kunftfpiels, nebftdem, 
was ich im Januar der Berliner Monatfchrift da- 
von gelefen hatte, machte, dafs ich mit mehr 
Neugierde als Erwartung hinging. Aber mein : 
auf Autorität gegründetes Vorurtheil wurde 
bald durch meinen eignen Sinn überwältigt. 
Der Abt befitzt eine Fertigkeit und eine weit 
umfaffende Kenntnifs der unzählbaren Harino- 
niearten des genannten Inftruments, welche ihn 
fähig macht, alles das, was die Phäntafie fich 
mahlt, durch Töne auszudrücken, isfofern eg 
der Mufik, Gedanken zu realifiren , möglich ift. 
-— Das Schlagen der Ruder, das Raufchen des 
Waflers, das Abftofsen des Kahns, und dann 
die fanften klagenden Töne nach dem Tode des 
Herzogs. — Sie werden einwenden: würden 
Sie alles dies verftanden haben, wenn Sie an 
ihrem Zettelkeinen Do!metfcher gehabt hätten? 
“— Aufrichtig, nein. Aber will denn der Abt, 
dafs ich mit meinen Ohren fehen foll? ‚Wenn 
der Maler Ihnen ein Gemälde zeigt, worauf, 
heben einer halbverfchleierten Schönheit, ein 


- Mann auf feine Arme geftützt, mit dem Aus- 


druck des innigften Grams und der Verzweif- 
lung im Gefichte gemalt, fitzt, würden Sie ohne 
die Auslegung des Malers wiflen, dafs dies Aga- 
memnon ünd die zum Opfer beftimmte Iphige- 


Pi 
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nia feya fol? Hat er es Ihnen aber BR 
werden Sie dann nicht wrtheilen können, ob 
der Charakter und die Lage diefer beiden, der 
Natur getreu, in diefem Gemälde ausgedrückt 
ift? Doch genug hievon. Der Mann gehört in 
feiner Art gewifs unter,den feltnen; und trotz 
dem Gelchrei Vieler, wäre ich beinah fo dreifk, 
die kühne Ausführung feiner Ideen’ mit nichts 
weniger, ‚als Shakfpere’s kühner Darftellung 
der feinigen, zu vergleichen; und wer bei fei- _ 
nem Spiele ihm nicht. in, vielem nachempfindet, 
bei dem liegt die Schuld ficher.an feinem eignen 
, Bnreizbaren Gefühl. | | 
Den zdflen : König a. welchen Hör Schröder 
machte. Was Lefling vom Herzog Ferdinand 
fagt, dafs er vorfeilte und war „ nichts geringers 
- darf ich hier vom Herrn 8. fagen. , Sie.mtifsen - 
ihn felbft fehen; alle meine Befchreibung. wür- 
de flach und fchal werden. Ich aber werde nie 
wieder den König Lear von S. fehen ; meine. 
Empfindungen -wurden zu gewaltfam erregt, 
und ich habe fürs erfte- noch nicht Luft i in ein 
deutfe hes Bedlam zu wandern. 

Den” ı May: Der Ebefcheue, ein Luffpiel in 
- fünf Aufzügen nach Dorat von Gütter;. ein 
Name, der Ihnen fehon, für die gute Verdeut- 
fchung bürgt. Das Stlick felbft, eins der fein 
ften franzöfifchen, voll fchöner und gedanken+ 


‚ reicher Stellen, die Erfatz für die wenige thea- 


| tralifche Handlung find. Den Ehefcheuen machte 


- 
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H. Zuecarini. Da folche von’ aller Gaukelei ent- 
blöfste Rollenfich blofs durch ihrefchönen Em- 
pfindungen auszeichnen, fo: gehört diefe mit zw 
den fchwerften Darftelungen, und hierinn ver- 
kannte man Herr Zuccarini nicht. Nach dem 
Eindruck und dem Lobe oder Tadel, den fol- 
che Stükke einerndten, kann man auch ziemlich 
ficher den feinen oder gröbern Gefehmack des 


Publikums beftimmen. Den Befchlufs machte 


‘die Komedie von Schröder, nach dem Marivaux, 
in einem Aufzuge; eine äuflerft unbedeutende 
Pofle. 


: Am 2 May: Der Fähnrich, ein.Schaufpiel. in 


drei Aufzügen. von Schröder, welches fie ken- 
nen, und bleibt dies immer eins der vorzüg- 
lichften Schröderfchen Stükke. Den. fübnrich 


- mächteH. Klingmann— fehr gut. Zum Befchlufs, 


die Rechnung ohne Wirth, in einem Aufzuge nach 
dem franzöfifchen; daich aber bef ürchtete, dafs 
-eine franzöfifche Poffe auf ein Stück wie der 


‘ Fähnrich,, nicht wohl thun würde, fo wollte 


ich die Vorftellung deffelben nicht abwarten. 
„Am 3 May: Der Ring, ein Luftipiel in fünf 
Aufzügen von Schröder, deffen Hauptidee, 
wenigftens augenfcheinlich aus dem Demokrie 
won Regnard entlehnt it , oder aus: den Con- 
flant Counfellor von Farguhar „ der diefen letz- 
tern wieder nachgeahmt hat. Ein vor 10 Jah- 
ren nur auf 24 Stunden verheirathetes: Ehepaar, 


:mufte fich trennen. Es kömmt hier wieder zu- 
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fammen, ohne dafs beide Theile fich wieder 
‚kennen, verlieben fich wechfelsfeitig, und bei 
einer Liebeserklärung des Mannes, trägt die 
Frau ihm'ihre Hand, an welche er aber aus Be-- 
wuftfeyn feiner Verheirathungausfchlägt. In fo 
vortheilhaftem Lichte Zr bei diefer Handlung 
 hervorfticht, fo wenig gewiflenhaft und delikat 
läfst der Verfaffer fe in diefem Augenblikke 
handeln, welches gegen dem das ganze Stück 
hindurch von ihrgezeigten edlen Charakter fehr 


abfticht,. Ein bei der Hochzeit gewechfelter i 


Ring ift die Urfache, dafs fie fich alsMann und 
Frau wieder kennen. Ob es überhaupt natür- ', 
lich ift, ‘dafs nach einer auch nur kürzen Hei- 
rath, wenn gleich der Mann ‘eine Bleffur im 
. Gefichte erbalten hat, ein nicht längrer Zeit- - 
raum, als ıo Jahre, die gänzliche Zurückerin- 
nerung auslöfchen ‚konnte, wird wohl nicht 
‘ganz wahrfcheinlich. Die zweite Intrigue ift 
' zwar nicht das wefentlichfte, aber doch das in- 
. tereffantefte des Stüks. Ein Graf Klingsberg, 
‚(ein nur feinerer Pendant zum Licenciat Frank) 
forfcht, bei feiner Zurükkunft: aus,Paris, bei 
einem jungen Herrn von Holm, einem äufserft 
heuchlerifchen verhafsten Buben, nach den Freu- 
denmädchen diefer Stadt.’ :Diefer, um die ver- 
ächtliche Begegnung feiner Coufine, der Toch- 
ter einer verwittweten Obrißinn, zu rächen', 
giebt ihm Anweifung auf diefelbe, nebft einem 
Empfehiungsfchreiben an die Mutter, worinn 
er den Graien als dem Freier ihrer Tochter an-: 
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empfiehlt. Diefer, inder Meinung, fich ineinem 
öffentlichen Haufe zu belinden, ‚begegnet Mut- 
ter und Tochter diefen Begriffen gemäfs; und 
diefes ganze Gemifch, worinn Hr. Schröder 
in der Rolle des Grafen ‚glänzt, macht eine 
zwar etwas fchlüpfrige, aber intereflante Scene 
aus. Die Schurkereien des Neffen werden ent- 
deckt, und der Graf macht feine Vergehungen 
wieder gut‘, indem er das Fräulein heirathet. 
So unterhaltend diefes Stück auch wegen des 
mannichfaltigen Intereffes und:der doppelten 


. Intrigue ift, fo ziehe ich den Fähnrich doch. 


_ vor; und obgleichdie (haraktere in diefem etwas 
'fehwärmerifcher geformt, und nicht fo ganz 


aus der wirklichen Welt, wie in jenem Stfik- 


ke genommen find, fo finde ich fie doch forg- 
fältiger und delikater gezeichnet. Man amufirt 


fich im Ringe für den gegenwärtigen Augen- - 


blick, und fammlct im Fähnrich für. feine Em- 
pfindungen Nahrung auf Tage lang. 
Ich bin, wie immer, &c. 


 " SECHSTER BrıeEr, 


T: meinem letzten Briefe habe ich ihnen et- 


was über das Spiel des Herrn Abts Yogler, gefagt. 


Am aten diefes liefs er fich zum zweiten male - 


auf derielben Orgel, und zwar mit einer mufi- 


kalifchen Nachahmung desjürgflen Geriebts , eines. 


3 Band, Junins 1786., Aa 
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bekannten Rubensfchen Gemäldeshören. Wenn‘ 
Sie den Machtfpruch über eine ähnliche, diefeg 
- Jahr in Holland gehaltne:’Darftellung im 'letz- 
ten Stück der: Berliner Monatsfchrift für un- 
trüglich angenommen, fo werden Sieebenkei+ - 
nen hohen Begriff von diefer mufikalifehen Ma- 
lerei haben ; aber follte Ihnen die Unzulänglich- 
keit diefes: Urtheils nicht aufgefallen feyn, da 
der Mann; der diefes fchreibt, fagt: meine Ge- 
fehäfte binderten‘mieh „ diefe-Seltfamkeit zu hören? Es 
verdient alfo nichts mehr und: nichts weniger, 
als:jedes andre Urtheil, dasfich .blofs auf Hö- 
renfagen gründet. Wäre es die Angabe eines. 
gegenwärtig gewelenen Zeugen, fo bewiefe es. 
blofs,. dafs der unqualificirte Richter ‚keinen 
‘ Sinn für Mufik hatte ; denn der gröfte Theilder 
Anwefenden (etwan Karrenfchieber und Pack- 
träger abgerechnet ) wlürde.ihm'wenigftens ge« 
Sagt haben ‚.dafs:der Abt’eine unnachahmliche 
Fertigkeit, und eine unbegrenzte Kenntnifs der 
ungeheuren Menge Ton- und. Hatmoniearten, 
die eine Orgel enthält, befäfse, und dafs esim- 
mer hart fei, diefein in feiner Kunft gewifs 
einzigen, etwas aufferordentliches leiftenden 
Manne feine Verdienfte abzufprechen. Ihn- 
aber gar öffentlich für einen Charlatan zu er«. 
klären, ohne-ihn gehört zu haben‘, ift lieblos, 
äufserftlieblos gehandelt. Der Verfafler diefes 
Auffarzes fagr ferner? “ Da der Mann grillenhafe 
genug/ft s anfintt-Ausdrukswoller Worte eines Gedicht s ein 


-_ 
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Gemälde'in Mufik zu fetzen.” — Der H. Abtfagt in 
feiner Anklindigung, er wolle das Rubensfche 
' ‚Gemälde durch eine mufikalifche Malerei oder 
Nachahmung darftellen. — Das heifst, (denn 
welcher Menfch wird fo einfältig feyn zu glau- 
ben, dafs es die Meynung des Mannes fei, die 


Farben, die Rubens auf Leinwand gebracht, 


durch Töne auszudrüken? ) das heifst, er will 


‚die Idee vom jüngften Gericht, die Rubens fich 


bei feiner Malerei gedacht und mit dem Pinfel 


dargeftellt hat, fich ebenfalls denken, und was | 


Rubens fürs Auge darch die Farbenvertheilung 
gemalt hat,. fürs Or malen, oder welches 


einerlei ift, in Töne fetzen. Rubens dachte fich, 


bei feinem Gemälde einen Engel mit der Po- 
faune, und: malte diefen Engel, den unfre Au- 

gen felien. Der Abt denkt fich ebenfalls einen 
Engel, der‘die Pofaune bläfst, und unfre Oh- 
ren hören den Schall derfelben, und diefs in 
fo.weitem Umfange, als unfreBegriffevom Ton 
. einer Pofaune ‚reichen können. Ferner. dachte 
fich Rubens Gott als einen erzlirnten Richter, 
auf-feinem Stuhle fitzend; und die Sünder zur 
Verdammnifs verurtheilen.‘ Ich’behahpte, der 
Abt hat diefes beffer als Räbernis ausgedrückt ; 
diefer konnfe nichts. mehr als einenalten wür- 
 digen-Mann mitızornigerh Blick malen;- diefs 
konnte der Abt freilich nicht; aber-er’drlickte 
die erfchütternde: Stinrme des; erzürnten Welt- 


 iehters, durch eine Harmonie-der allerftärk- 
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ften Töne aus, ‚die Schauder und Gens it 
' unfre Seele donnert‘, und des Begriffs, den wir 
von dem Richter der Welt haben können, wür- 
diger ift, als jenes blofs menfehliche Bild. Ru- 
bens malt ferner eine Menge zur Hölle herab- 
' fahrender Verdammten ; das kann und will der 
Abt nicht; dagegen hören Sie das fürchterliche 
Getöfe, das fo ein Herabrollen hervorbringen 
würde, (ich fageimmer, fo weit es in der Ge- 
walt der Mufik ift;) und das kann Rubens 
nicht. Der Nachrichtgeber fagt ferner: wobia 
kann die übertriebene Sucht , Originalzu feyn, verleiten®. 
Wenn Original feyn, ein Verbrechen gegen den 
Gefchmack ift, fo müfsen alle erften Erfinder 

_ und Verbefferer der Künft$zutadeln feyn, weil 
“ fie eine neue Bahn ginge®, und fich von der 
gewöhnlichen Heerftrafse entfernten. Der Abt 
' ift Original, weil er es nicht anders als feyh 
kann. Mufser Such? , übertriebene Sucht, es feyn zu 
wollen, haben, wenn er es ift? wäre diefer Aus- 
 fpruchrichtig, fowürde jeder Erfinder in feinem 
Fache unrechtthun, fichder Welt mitzutheilen, 
weil man ihn für krank, für einen Menfchen, 
der mit einer Szscht befallen wäre, halten mifte. 

Auch wird der Abt in jenem Auffatze grilien- 
baft genannt, weil 'er.nicht die. Worte eines 
Dichters komponirt;hat. Sein ganzes feynfol- 
lendes Vergehen befteht alfo darinn, dafs er. 
fich.das Gemälde, ‘oder vielmehr den Gegen- 
ftand des Gemäldes nicht in Worte bringen 
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laffen,, und diefe dann mit Tönen vergefellfchaf- 


‚tet hat. Welcher unbefangene Beurtheiler wird _ 


nicht dem Manne mehr Verdienft zutrauen , 
deffen Fantafie felbft fähig ift, fich eine Sache 


darzuftellen, und feine Ideen fo zuordnen, dafs. 


gleich(am jede Sylbe derfelben einen ihr ge- 
anäfsen Ton erhalte, als einem andern, der 
blofs Mufik zu fchon vorhandner Worten fetzt; 
and wie weit ausdrucksvoller mufs jenes nicht 
werden, bei dem.die Fantafie fchalten kann, 
 „dahingegen -diefer. fich nach jedem Wort und 
Komma’ biegen. mufs! — Denken Sie ja nicht, 
dafs ich fo ein Fantaft bin, zu glauben, als ob, 
ich durch diefe Mufik eine völlige Idee von der 


Auferftehung ‚erhalten hätte, Aber ich leugne 


nicht, dafs das. kühne erhabne Spiel des Abts 
‚auf einem Inftrumente, über deflen majeftä- 
tifchen. Wirkungen wir. bis jetzt noch. nichts 
kennen, an einer dem höchften Wefen gewei- 
. ‚beten.Stäte.; grofse fchaudervolle Empfindun- 
gen hervorbringt, die ihres Gegenftandes nicht 
unwürdig. ind, und dafs alles dies für mich 
‚mehr. werth: ift, als der blofse Anblick des Ge- 
mäldes, von Rubens. — Deswegen verdient der 
‚Schöpfer diefer hohen Gefühle ‚gewifs :unfre 
Bewunderung, keinesweges Aberpefern Hohn. 
blick und Lachen, . 


,,Amı5. May.: Eminga „oder. Verführung iR die u 


Krwalt; ein, Original - Trauerfpiel in. fiinf Auf- 
Zigen, von. Hr.: v. Ramdohr; hat. auffallende 


- 
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‚ Aehnlichkeiten mit: Voltairens Mariamne; nur 
dafs letzteres nicht die mechanifchen Mängel 
und keinen fo ’fonderbar' tragifchen Ausgang 
hat. Wo und wann das Stück fpielt, kann ich 
ihnen’ nicht fagen. Nach dem Ausdrucke der 
Gewalt, mit der die Königinn droht, zu rech- 
‘ nen ‚-fcheint fie Mitregentinn zu feyn, und da 
der König erblicher Souverain des Landes ift, 

. fobleibtes fehr räthfelhaft, unter welcher Himi- 
melsgegend es fpielt. -Nach' der Kleidüng'und 
den Namen‘ zu urtheilen, (den Kammerdiener 
Lehmann abzerechnet) fpielt es zur Zeit der 
Oftgothen, oder in ‘Schottlamd‘ etwan im T2ten 
Jahrhundert, wo ein König Adelhorft und def- 
fen Gemahlinn Emma (den Nätrien Eminga fin- 
de ich in der Gefchichte nicht) regierten.: Nach 
der Sprache aber, und dem Dialog handelt'es 
im Jahr 1786. Nun reimen Sie alles EN wenn | 
Sie’können, zufammen. 

‘“ Der König Adelhorft kehrt näch“einer drei- 
‘ Jährigen Abwefenheit wieder nach feinen Staa- 
ten zurück; auf Veranftaltüng: d&s ‚appanagir- 
ten Prinzen Menelax; der den’ Kapitäin der 
Fregatte gewöhnen, leideter Schiffbruch: -Diefe 
dem 'herrfüchrigen Prinzen erwünfthte Nach- 
richt triffr im Anfang des erften Akts ein, imd 
noch vor deffen Ende ergeht“eäine andre, dafs 
nemlich der König ‘gerettet it, der auch kurz 
darauf erfcheint.. Eminga, feine'Gemahlinn, von 
eitiem empfindfamen und fchwärmerifchen Cha» 
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"gakter, die-;den König nie geliebt, hatte fich 
während feiner Abwefenheit in ein platonifches 
Liebesverftändnifsmit dem Prinzen eingelaflen. 

‚In ‚der ‚Zeichnung :des Charakters der Königinn 

-findet:: man : wirklich: $Spnren. von Kenntnifs 
menfchlicher Natur, und Entwickelungen dunk- 

sler und ferneriBewegungen des,weiblichen Her- 

"zens. „Des Prinzen Charackteriaber ift fo äufserft 

-unfeft und vielfeitig. gefchildert , dafs ich nicht 

-weifs, ob: es dem Verfafler beliebt, dafs der 

Prinz die Königinn lieben foll oder. nicht. In 

-Teinen ziemlich gerathenen, zwar nicht Shak- 

-fpear’fchen Monologen., findet man’keine Spur : 

"von Liebe. .Hierift die Königinnblofsein Mittel, 

durch welches er’ feiner Herrfehfucht den Weg 

:zum Throne:bahnt. In verfchiednen Scenenmit 

.der.Königinn’aber,, herrfcht die:heftigfte, felbft 

überfpanütefte Sprache der. verliebten Leiden- 

sfehafo dınd-auch richt der geringfte Anfchein, 
“rdafs diefe Sprache Verftellung oder Heuchelei 
' fei. "Zu den Widerfprlichen, welche der Ver- 

‚$Saffers in diefen Charackter gefchütret hat, ‚ge- 

-höft auch, dafsder Prinz, bei. derdoch äufserft 

srafchen 'ünerwarteten und feinen ganzen Plan 

-Zerftörenden »Nachricht von: der Wiederaufle- 

.abung des Königs ‚ keine :Sylbe von Beftürzung 

„dariiber fallen läfst, und ob.diefe Nachricht ihm 

‚angenehm oder unangenehm fei, diefes. hat der 

»Zufchauer blofs dem Gebehrden- und Mienen- 
fpietdes Hrn, Zuccarini zu danken; Des Königs 
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Mutter (die Kopie von Salome in der Mariamne) 
- hatte ihrem Sohne bei feiner. Ankunft die Lie- 
..beshändelt feiner Gemahlinn- entdeckt, welche 
“der gutmüthige Monarch: fich.felbft verheelen 
' wollte. .In einigen auf einander folgenden Un- 
- terredungen des: Königs mit: dem Prinzen, dem 
Minifter und der Königinn (die:ihrem: Gemahle 
ihre geiftige Liebe gegen den Prinzen felbft 
gefteht) find die beften und würklich rühren- 
. den Situationen des Stücks enthalten, Der Er- 
' folg von alle diefem ift, dafs der König feiner 
- Gemahlinn verzeiht, und fie:es felbft über- 
"nimmt, dem Prinzen .anzudeuten ‚dafs er das 
- Land verlaffenmöge. Erwird gerufen, undder 
feine Gemahlinn anbetende König, hat die Ge- 
fälligkeit, beide Verliebte in einer.fehr langen 
Unterredung ungeftöhrt allein zulaflen. Das Re- 
- fultatdiefer Zufammenkunftift, dafs die Königin 
'fich von ihrem Liebhaber aufs neue befiegen 
‘und überreden .läfst, mit ihm: inıder nächften 
- Mitternachtsftunde zu entfliehn.! Diefer Abrede 
"zu Folge, erf(eheint:der:Prinz im.letzten. Akt, 
"und trifft die Königinn' mit ihrem’kleinen fünf- 
“jährigen Priszen in’ den ‘Armenyidie:fo*hart. 
-feyf, fieh aller mütterlichen:Gefühle>fo'rent- 
‚ Schlagen kann, dafs ‘fie.-fich von’;ihrem Kinde 
 tJosreifst Ob diele Verfahrungsart mit: der.:2206 
“ platonifchen Liebe nicht.in Widerfpruch:liege, 
- dürfte! nöch fehr die Frage feyn „ oder. -ift es 
vielmehr nicht mehr bei mir; DochdaderEit- 
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-führungsplan’ von der verwittweten Königinn 
-ausgefpiüihrt und durch Gegenmittel vereitelt 
‘it, fo fehen fich die Fliichtlinge genöthigt, ih- | 
-ren,Vorfatz aufzugeben, — und nun nahen wir 

uns dem Ende! : Der: Prinz eilt in’‘das Gemach 
‘des felafenden Königs, durchbort: ihn, und. 
kömmt mit dem über die Hälfte mit Blut ge- 
'färbten Degen zur Königin zurück , die ihn mit 
Vorwürfen und Verwünfchungen  überhäuft, 
und endlichnach Wache ruft, welche abernicht 
-erfcheint; 'üe fleht dem Prinzen, der fie zu 
- durchbohren droht, .um diefe Wohlthatan. Ihm 
‚fährt hierauf» der Gedanke durch die Seele, 
fi&durch'den Mord des kleinen Prinzen zwie- 
fach zurtödten. ‘Er fliegt in diefer Abficht in 
‘defien Schlafgemach , mittlerweile »fehafllt die 
- Königinn Wache her. Der Prinz kömmt mit 
dem Kinde-angefchleppt und droht es'zu er- 
- zmorden ‚ wofern man ihm nicht freien Ausgang 
„aüs dem Pallafte"verftättet., Hier folgen einige 
Debatten „ die. derermordete König durch feine 
Ankunft fkört., Denken Sie fich-den Zwifchen- 
raum von Zeit,’ der zu allen diefen Handlungen 
„gehört, feitdem;. er durchbohrt ift, und .die 
«nichts weniger als das Verdienft einer. gedrun- 
„genen :Kürze,haben. Wäre in feinen, Adern 
das Blut-zweier;Menfchen gefloflen, fo hätte 
“er fich doch‘ nothwendig derweile verbluten 
omüfsen. — Wie wenig; fcheinbar die Möglichkeit 
auch feyn mag ‚dafs, ein und derfelbe Mann in 
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weniger denn vier und’zwanzig Stunden „fo 
fagen,, zweimal ftirbt,, fo ‚liefse ich: dies noch 
hingehen; abernachdem er fchon ermordet und 
dies auf: der Bühne bekannt worden :ift, die 
ekelhafte Parade. mit einem Halbtodten noch 
. ‚anfzuftellen , — dies ift ohnftreitig wieder.alle 
Tegel und fehr lächerlich; fo wie es überhaupt 
‘den allgemeinen Gefetzen der Billigkeit und 
dem Wohlftande der theaträlifchen Sittlichkeit 
nicht gemäfs ift, dafs der einzige tugendhafte j 
Mann des Stücks einen fo unglücklichen Aus- 
gang. nehmen mufs. Man geht gar zu unzufrie- 
den mit der Menfchheit aus ‘dem Schaufpiel, 
‚deffen Kataftrophe der Triumph der Bosheit. 
tiber die Tugend ift. Der König ift nun endlich 
im Ernftitodt ; die Königirin wird vom Prinzen 
' erftochen der Königinn Mutter ift durch fei- 
ne Leute aufser dem Theater maffacrirt; ihn 
. aber laffen Minifter und Wache ruhig von:dan- 
nen ziehn,, und:keine teberrde Seele vom ‘Kö- 
“niglichen Stamme 'bleibt: übrig, als das, kleine 
‚Prinzchen. Hr. Schrödermachte.den König, und 
Hr. Zuecarini den Prinzen. ‘Schade, dafs fo vor- 
treffliche Schaufpieler fo fönderbare Rollen fpie- 
»len, und fich in einem Stücke 'ernfthaft zeigen 
 mufsten, das wohl.nur eigentlichals eine faty- 
"rifehe Anifpielung -auf.idie” vormalige .Haupt- 
und Staatsaktion anzufehen ift! Ueberhaupt 
" fchiehaß'Schaüfpieler nnd Schaufpielerinnen die 
unzählige Unbehülflihkeiten . ihres Drama’s zu 


0 
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Fühlen, und fie durch die äufserfte Anftrengung 


zu verheelen. — Nie ift wohl Lefsings Aus- 


fpruch paffender als hier gewefen: Sie thaten 
wedlich „ was hier zu thun war; ei redlich , wäre 
BAUMERRE gewefen. 


Am 8 May:, ‚Der Ring, — am 9ten der Klar 
Sohn, von Engel, und der Betrüger; ein Laftfpiel 
in 5 Aufzügen , ausdem Ruffifchen. Eigentlich 
die ‚verrufene Halsbands - Gefchichte in Gefell» 
fchaft des Grafen Caglioftro ; foll eine noch le- 
bende grofse Fürftinn zur Verfafserinn haben. 
Ich kann und darf Ihnen hierüber nichts tref- 
| fenderes als mit Voltaire fagens 
- A la tere ‚de eent'mille hommes, 
On fait toujours 'de.‚bons vers. : | ” 
4m 10 May: Könie Dear, und am yıten die heiie- 
' Jiehe Heirath , eitt 'Luftfpiel in 5 Aufzügen aus 
dem’Englichen ;ein Stück, das-Sielange kennen. 


Wenn Hr.Schröder, der den Lord Ogleby macht, 


feine Rollö nur ganz allein fpielte, fo würde 
-das Stück 'hierdtirch wenig verlieren, und’ von 
Seiten des komifchen äufserft 'hinreiffend blei- 


-ben. Was mufs der Mann nicht für eineStärke 


befitzen, der fich in Zwei fo äufserft entgegen- 
ftehende Rollen, ‘als König Lear und Lord 
Ogleby, [6 ganz hineinfetzen kann, und welche 
feine Menfchenkenntnifs verräth es nicht, diefe 
beide Kontrafte fo fehnell auf einander darzu- 
ftellen, und-hiedurch-dem Publikum den Tri- 
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. sımph der Kunft fo überrafchend angenehm und 
fühlbar zu machen. 

Am ı2ten,: Keiner hat Recht, oder die Eiferfüchti- 
gen; ein Luftfpiel in 4 Pa! ‚„ nach Al ie 
&he wrong des Murphy, von Schröder. Sie kennen 
“ diefes unterhaltende Stück im Englifchen fchon, 
‘wo, wieim Figaro, Intrigue durch Intrigue ver- 
drängt wird ; und hat es durch die Bearbeitung 
des Hn. S. nichts gewonnen, der Molierens Cocz 
"Zmaginaire zuweilen hat einfchimmern laffen, fo 
äftdoch ficher nichts dabei verloren gegangen. — 

"Es ward fehrgutund rafch vorgeftellt. Sähen Sie 
Madam Schröder die Frau Raft in diefem Stükke 
fpielen, Sie wlirden dran zweifeln, dafs auseiner 
vor fechs Jahren blofs leidlichen Schaufpielerin, 
"eine jetzt fo viel leiftende Künftlerinn gewor- 
‚den ift. — Ehe ich meinen Brief fchliefse, er- 
lauben Sie mir noch ein paar Zufätze. Sie 
‚wiffen , wie ärgerlich es uns vormals oft war, 
wenn unhfre‘ Illufion durch das laute Gefchrei 
des Soufleurs geftöhrt- ward. - Den hört man 
‚jetzt nie; und abgerechnet, dafs, der hier'herr- 
{chenden Freiheit gemäfs, fich der kleine Trofs 
‚sioch die Erlaubnifs nehmen darf, das zuwei- 
Jige Gebrüllund Geheul ihrer Lieblingshelden zu 
bejauchzen, man doch das Vergatigen hat, mit 
einem feinern und gefchmackvolleren se 
‚amringt zu fevn, 

Ich bin von’ganzem Herzen, &c. ° 
ERNEST ven ‚ze 
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Betrachtungen von einem Frauenzimmer. 


N ARUM legte der Urheber der Natur inuns 
diefen Durft nach einer Glückfeligkeit, die wir 
hier nie erreichen, weil in uns felbft zugleich 


die Quellealles Elends, aller Bitterkeiten fliefst? 


warum gab er uns diefes unfterbliche Gefühl 
für dasGerechte, für das Gute; aber auch zu- 
gleich das Unvermögen, darnach zu handeln, 
fobald unfre Seele von Leidenfchaften beftürmt 
wird? Sind unfre Freuden nicht Augenblicke, 
unfre Leiden hingegen zu langen Stunden und 
trägen Tagen ausgedehnt? und felbft jene Au- 


genblikke, — find fie nicht ein trauriges Ge-- 


mifch von wollüftigem Taumel und dunkeln ge- 
heimen Sehnen nach reinern Freuden? kann et- 
was die Leere ausfüllen, die dabei unzertrenn-. 
lich in der Seele herrfcht, und das Verlangen 
nach höhern Seligkeiten befriedigen, die fie 
zwar ahndet, aber nicht deutlich fafst, nicht 
klar begreift? Wahr ifts, es giebtgeiftige Ver- 
gnügungen ; aber find diefe uns angemeflen 2 
haben wir uns fchon von den Banden des Kör- 
pers losgeriflen, das wir ihnen ungeftört nach- 
hängen, und anhaltend den Geift mit abgezog- 


nen Begriffen nähren können? — fodert nicht 


fein unbehülflicher Gefellfchafter unaufhörlich 


unfre Sorgfalt, mit dringendem Ungeftüm die 


l 
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Befriedigung feiner Bedürfniffe? und find diefe 
etwaneingefchränkt? machen nicht Stand, Ge- 
burt, Erziehung, Gewohnheit, gefellfchaftli- 
che Verbindungen fie unentbehrlich und erwei- 
tern ihre Grenzen? arbeiten nicht die feinften 
Köpfe unermüdet dran, anziehende Vergnügen 
und wollüftigere Bequemlichkeiten zuerfinnen, 
den ekeln Gefchmack der Reichen zu befriedi- 
gen? und follen wir etwan diefe Künfte, diefe 


| Ergötzlichkeiten verfchmähn ? ift ftrenge Ent- 


haltfamkeit der finnlichen FreudenWeisheit ? — 
odann ift Unwiffenheit, Reichthum! dann lafst 
uns zu.dem ruhigen Landmanne eilen, diefem 
Sohne der Natur, der in roher Einfalt feine ein- 
förmigen Tage verlebt ünd von ihmWeisheit ler+ 
nen: Verfeinerter Städter, verfuche es! fchleiche 
inkalten Wintermonden von deinem glühenden 
Vulkan aus dem Tapetenwalde. deines Zimmers 


' jn dem nächften Cypreflenhain, nähre dort dei- 


- 


ne abgezogne fchwärmerifche Einbildungskraft 
mit abftrakten Grundideen, und verliere dich mit 
deinem innren: Auge in den unfichtbaren Glanz 
des intellektuellen Schönen. — Wird deine Be« 
geifterung dich vor dem unwillkommnen Ge= 
fühl der erftarrenden Kälte fchützen ?. Sieh, 

bei dem feftlichen Male, wo.der Gewürze 
Dampf ‘und köftlicher Specereien ambrofifche 
Gerüche die Luft verfälfchen ,: beut das: röfen- 
wangige Mädchen dir aus Cryftallen die Gaben 


des freundlichen Bachus entgegen. Aberfliehe, 


4 
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Hiehe fie: der Weife verachtet die Sinnenluft. 
"Nimm vielmehr von übelriechenden Händen der 
fchmutzigen Dorfnymphe den irdnenKrug, und 
fchlürfe das Frofchgetränk mit langen Zügen 


ftatt herrlichen Necktars ein. Der Leib, diefer 


fehlechtere Theil deines Ichs, ift deiner Sorg- 
falt unwürdig ; die. Fähigkeiten deines Geiftes 
werden fich defto herrlicher entwickeln, jemehr 
jenes animalifche Selbft unterdrückt wird. — 
Verlafs das. vollftimmige. Concert , die Herz 
ergreifenden Melodien künftlich gerührter Sai- 


. ten, verlafs es, und höre dafür auf den Feldern 
das Lied heifrer Krähen, vielleicht vernimmt: | 


dein innres Ohr.der fernen Sphären Klang. — 


’Fhor, der du es hoffft, der dues zu verfuchen: 


wagteft ! verlafs den täufchenden Wahn, der 
mehr und mehr dich von dem Ziele, das eine 
weife Hand der Menfchheit fteckte, entfernen, 
und mehr dich deinen Pflichten‘untreu machen 
wird, indem die Kräfte deiner Seele bei der 


vergeblichen Anftrengung ermatten, unddich. 


zu jedem nützlichen Gefchäft deines Lebens 
untüchtig laffen. Bemühedich, in dem Kreife 


zu bleiben, den die Pflicht dir vorgezeichnet’ 


hat, und weichft du einmal aus :deinen Gren- 


zen: fo erfchrick ! — aber verzage nicht! — Feh- 
len ift das traurige Loos der Sterblichen. In- 


den Fehlern beharren‘, führt endlich zum La- 


fer; fich einer zu fpäten troftlofen Reueüber- _ 
lafien, ftürzt unvermeidlich io. den düftern Ab-: 


-— 


L 
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grund der Verzweiflung: und dann wehe dir, 
Unglücklichen, der du, in endlofen Gram ver- 
funken, keinen Ausweg. vor dir fieht ! — — 
Hört, Mitmenfchen, und ihr lieben Gefallnen 
meines Gefchlechts, die ihr von der fchwindli- 
- ehen Höhe, wo die Tugend in unbefleckter Wür- 
de prangt, herabgefunken feyd, wollt ihr. in 
_ unthätigem Kummer euer- freudelofes Dafeyn 
verfeufzen? oder wolltihr, den: verworfenften 
Gefchöpfen gleich, des Abfcheusialler Edelden- 
kenden werth, mit demquälenden Bewufstfeyn: 
eurer Schuld im Bufen ‚aus füfsen Thorheiten’ 
in betäubende Lafter euch fürzen ?— o wählt: 
den Mittelweg ! betrachtet die Welt- weder- 
als ein Elyfium, noch als eine Hölle, und die 
Menfchen weder als Engel noch ais Teufel. Ihr 
entgingt dem Schiekfalnicht, was nun drückend 
auf euch liegt. und feyd ihr etwan gar nicht 
zu entfchuldigen? Vereinigten fich nicht tau- 
fend geringe von euch felbft vielleicht unbe- 
merkte Umitände, in ' deren Zufammenflufs 
euer Fehltritt verwebr war? Bedenkt, die Na- 
tur wollte nicht Halbgörtinnen,. fondern fchwa- 
che, fehlerhafte Sterbliche aus. uns bilden; es: 
kömmtalfo nur darauf an, fich mit Würde von: 
dem unvermiednen Falle zu erheben, und aus. 
den gemachten Erfahrungen, Verhaltungsre=: 
geln für euer übriges Leben zu famm!en. — 
Lächerlich ift die Behauntung ein'ger b!ödfin- 
nigen Sittenlehrer, dafs derjenige, welcher ein. 
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morälifches Gefetz übertritt, auch fchlechter- : 
dings alle übrige aus-den Augen fetzen müfse. 
Nein, fo unzertrennlich bieten die Tugenden 
einander ‚nicht die Hand. ‘Der fcharflichtige 
Kenner des menfchlichen Herzetis bemerkt im . 


Gegentheil;" dafs öft eine noch liebenswürdi- 
'gere Tugend an die Stelle der erften: -verlornen 


_ »+tritt; fo wie in einemgänzlich verderbten Her- 


zen ein: Lafter: das andre verdrängt, fo wird 
vielleicht aus der reinen, keufchen, aber klein- 
denkenden und albernen Spröden,, die fo leicht . 
fich zu lieblpfen Urtheilen verleiten liefs, die 
fo fühllos bei dem Anblick des Elends blieb, 
' die fo gedankenlos im 'thörigten Geräufch ihr 
‘ Pflanzenleben vertändelte, ein minder keufches, 
aber gewifs oft liebenswürdigeres Mädchen, 
das der ftillen, fanftern Freuden .empfängli- 
cher, einfichtsvoll und gerecht, den Tugendhaf- 
ten ehrt und den Schwächern bedauert; . das 
dem Hülfsbedürftigen mit feiner: Bitte zuvor- 
zukommen, die Güte thätig zu unterftützen, 
die unterdrüekte Tugend ‚und das beftrafte_ 
Vergehen’mit gleich edlem Eifer zu retten be- 
müht ft; das dem am fchlüpfrigen Geftade 
des Lafters gleitenden Mädchen mitleidig die 
Hand beut, und die’ Gefallene wieder empor 
richtet; eine gefällige Freuhdinn, eine zärtli- 
che Mutter, eine weife, einfiehtsvolle Erzie- 
herinn ift; kurz, das fich nach dem vortreffli- 
chen Mufter ‚einer. Rouffeaufchen Julie bildet, 
3 Band, Junius 1786. Bb 
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und fo .eim: nlitzlicheres Mitglied der, ‚menfchlis | 
chen Gefellfcbaft wird, als.die Thörinnen „.de- 
ren ganzes Verdienft ‘oft darin beiteht, dafs. fie 
zu forgfam: bewacht wurden, oder zu kalt wa- 
zen, Vm viel-tiefer zu fallen, als eine Arme un- 
{ers Gefchlechts , werüen fie: ‚mit Geifleln 

herfahren. . 


} . j er ar? ? 77 » i 
er . 
" 4 » “ 
48 Parap f di . 


AN DIE OSTSEE. 

. SEY, tie BEE PEren Meer! 
"An: defien Ufern ich des Lebens fchönfte Tage; 
Der Jugend Sonnenfchein in füller Ruh Bmo0B, 
Wo nie des Kummers bittre Klage 
Von. meineni Munde Hofs; - 1 
Sey mir-gegrüfst! in fernen fremden Landen 
 Schweift®ich feit mancher Zeit umher, 
Gefeffelt von des Sehickfals Banden 
Sah ich dich nicht, geliebtes Meer ' 
ich hörte nicht das Braufen deiner. Wellen ; 
Ich. fah dich nicht von wilden Sturme fchwellen ; 
Vernahnı dein leifes Lispeln, nicht, 
Wenn du im fanften Abendlicht , 
Gleich einem goldnen Strome, glänzteft, 
Und deiner Ufer dQachen Rand  - y 
Mit leichtem Silberfchaum bekränzteft. _ 
© wohl mir !:dafs ich oft:den Tand 
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Der. Welt au;deinen fehänen; Kitten, 
Der ernfteften, Empfindung voll , ‚vergifs R 
Und dafs mich oft die keufchen Mufen grüfsten , 
: "Wenn einfam ich in deinem Sande: e ! 
wie glücklich, bin ich nicht jetzt wide dich ‚zu 
et Er 2 fehen ; 

Und bier, i in einer Winde Wehen , a 
So manches fchöne Jugendbild : * 

In hellen Farben mir zurück.zu rufen, 

Das, oft noch meine.Seele füllt, . - ! 
Obgleich ich lange fchon den Stufen . - | 
Der  forgenlofen Lebenszeit 
‘Dem Alter wahrer Frölichkeit, 

Und ungekünftelten Genuffes ' u 
Entftiegen bin !: wo bift du , goldner a ae 
Da ich im Feuer jenes Kuffes' | 

Der Liebe gränzenlofes Glück. - : 

Zuerft an ihrem Rofenmunde » | 
. In himmlifcher. Betäubung fand ? Ze 
Wo bift du „ fchöne goldne Stunde, | 
Da ihre feidne weiche Hand 

Sich, ach ! um meinen Bufen wand! 

Mein Auge vor Entzücken thränte 
"Und ich den Göttern gleich mich wähnte ! 

Ihr feyd dahin! fo wie fich Well auf Welle 
‚Im weiten Meer, dem Sturm gehorfam. treibt , 
So flieht des Lebens Glück ; und fchaelle 

Stehn wir an unfers Grabes Schwelle , 
Das zu gewifs uns endlich übrig bleibt. 
Bb> 
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Wer an.dem Unbefänd der Freuden diefes PR 
Noch zweifeln kann ,. der komm an ‚ine Ufer ai 


‚Du grofses ungemefsnes 'Meer, 


Und ift fein Herz gefund,, fo kömmit er.nicht vergebens, 
Er fiehet nicht umfonft im goldnen SENDER. 

Dort hundert‘fchöne Wellen blinken, : 

Die kaum entitanden, wieder fchnell zurück 

In ihrer Mutter Bufenofihken, ” "oh u: .= 
So plötzlich finken;und fo eilend fiehn ' i: 

Des Lebens reizende Momente; - = a 

Der wäre glücklich, der'die Blumen, die ihm Bühne: 


"In ihrem Glanz geniefsen könntet 


Geftört von keinem Sturm ünd keinen Ungewiuern, 
Des Kummers und der Sorge, die 
Vielleicht nur oft ein Werk def kranken: Phantafie, 


| Doch: immer ficherlich des Lebens Glück 'verbittern.' 


Wen noch die Eitelkeit des Ruhmes grofser Werke 
Bethören kann, der komm an deine Ufer her, 
Du gtofses ungemefsnes Meer, ©, 
Und lerne hier des leeren Nachruhms Stätke.- 
wie mancher fürchterliche Held, 
Für deflen tapfern Arm die Welt Ä 
Ein kleiner Spieltdum war , ift lange fchon Vergeflen ! 
Und wo ein weifes Volk in ftiller Ruh gefeffen 
Und feiner Tugend-fith gefreut, :.. Br 


 Dahat das wilde Meer der Zeit 


Auch jede kleine Spur zertrümmert 

Und ungefühlt und /ungefehen fchimmert 

Der blaffe Mond vielldicht jetzt auf den Sand, 
Wo einft das prächtige Carthago blühend ftand} 
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Es kommt vielleicht einft von des Plata "Ufer 
Ein murthig ‚Volk ‘und wirft, mit ftolzem Sinn 
Europens Thronen und-die ee Louvres 
In weinende' Ruinen hin. 


Dann ift. nicht Gallier , nicht Welfcher und nicht Brieee 


Auf: Japhets‘ ‘Böden. mehr ; iz 2 

Dann wohnt in fchilfbedeckter Hütte 
Der:täpfere Canadier » 7." 
Am welfchen: und am deuffchen Meer; : 
Dann tönt am Blumenrand der Seine 

Kein fchöner'gallifcher Gefang,; " - ' 


Dann locketikeiner Flöte. Klang 1 


‘T 


Aus manches Mädchens Aug der Liebe fanfte Thräne ; 


Dann wagts der wilde Hottentotte 
Gantillis fchönen Hain 
Den Göttern feines Volks zu- weihn; 
Und eine kalte „ feelenlofe Rotte 


€ 


Wohnat dänn vielleicht da, wo ein Roufleau jetze 


Ein'denkend Volk- mit feinem Geift ergötzt, 

Wo Wiiffenfchaft und ‘'Kunft entzücket, " 

Und feiner Witz aus jedem Auge blicket. 
Wer über fich’und feines Lebens Zwecke 


“Nie nachgedacht ,: der komm’ an deine Ufer her, 


Du grofses , ungemefsnes Meer, 

Auf dafs’ dein Raufchen ihn erwecke. -- 
Er denk. in ftiller -Einfamkeit 
An Tugend, Gott; Unfterblichkeit: 

Und gehe’ dann: mit heiterm Blick 


Zufrieden ; fo wie ich, o Meer, von dir zurück, 


j 
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I —— nun u nnn ne Lu mann Le nl nn nn m ann nn mn | 
ELEGIE EINES. MÄDCHENS." 
Kr rau u a KA NE LEERE} 
Du mir entflohn! dem ich nach tweuem;,Sehnen,  ' 
(Mir log dein.Mund; dies zeugen .meine Thränen,) 
Mein Herz ergab, das vor kein Schmerzibefchlich;  : . 
Du mir entflohn ! vergiffeft unfrer Liebe +. ‘7 
Wie war mir oft im Traum vom Glück ;,als hübe. 
; Mein frohes Herz mit dir zuni Himmel fick‘. u 
O wüfsteft du den Kummer „.den geheimen, 4 
Der, ftatt des Glücks , injenen Wonnerränmen : ‘! 
Jetzt unfichtbar an meinem’ Leben’ nagr; | 
Sähft alle Zähren,, diedem Aug’.entftrömen, .- 
TBer Wange Bläfs’, das freudeleere Grämen & 
Des Mädchens , das’ihr Leben bang durehklage.-. * i 
Du mir entflohm! du, meinem Herzen leber,.i. ? 
Als Glück und Welt; wie fohn fie Tchinell-vorüber,;' 
Die Stürme, wenn 'an deiner. Brut ich. dagt os: Y 7 
Ich hing an dir im ruhigen Vertrauen „ # sn Se} 
Ich folgte dir , treuliebend ; fonder ‚Grauen; 
Gingft du in. Tod, folgt* ich dir ficher’ nach, . 2 


3 


Nun fo getäufcht, nun fo von’ dir verläffen, 
Kann ich um dich zwar feufzen, nie dich haffeni, - 
‘° Kann weinen; denn du nahmft-mir Ruhe.mit. 

Nicht Ruhe nur, auch. Liebe follt’ ich'miffen, - 
Und elend feyn; —. o möchteft du es willen, 
-Wie viel um dich-gekränkte-Liebe-litt. — 
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Sei glücklich ;:Fühlrim: Herzen ftillen:Frieden, {7 
War ohne mich (dir: Liebeglück befchieden—. — Y 
- Hälk.ein’Gedahk’, das Herz erträgt dich nieht: 1 
Es bebt und hofft;-fiehe.Hoffnung fchwinden 5 zager; 
Wankt hin. und:her ih» Zweifelfinn; undixräger ,! A 

Vielleicht zu bald, den letzten Wünfch — und bricht. 


Fe 





| o dut um:'den: mich Könige.beneiden,.ı;: , : "7 


Um den mich Fürften haffen könnten ,.dut >» 
Mit dem; vereint des erften Lebens Freuden, ı + 


‚Des erften, Alters Heiterkeit und.Ruh 
Mir doppelt, fehärzbar , doppelt werth an 


‚@:dur!. wo find die,fchönen Zeiten hin? . =... $ 
Da, unbekannt von Songen;„ frei- von Banden 
Ermüdender Gelchäfte;! unfern Sinn: , hen @ 
Nur der Gedanke füllte , wie des Lebens , u 
Mit Wucher wir uns freuen könnten, wi®e-.; | 
Der Jugend Blüthentage nicht vergebens s .. . 7 


- Nicht ungenützt entdöhn! da Kummer. nie a 

Die heitre offne; ‚frohe« Stirne trübte sa... ac: 

Da nur Gefang und Tanz. und Spiel. nd Mädchenkufs 
Die eine Sorge war, »diesunfre Seeleliebter. | 

Was war das.Leben.da als.dgurender Genufs ? 
Wasift es jetzt? — /O:goldne, goldne Zeiten , 

Ihr Aobt za, fchnelb wie mancher Traun! vorbei; 
Was bleibt uns jetzt’von euren Seligkeitens. . <.. 
Als nur ein Bild von such, das uns. die Schwärmerei 


D 


f 
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Der Rückerinnerüng mit: Farbeir 'malet ,; 

Wie nie Correggio.,.nie Tintoretifie fah, 
Und das .uns: doch nur halb. den -Ueberdrufs bezabler 
An diefem.Einerlei ‚des Lebens , wozu. nah. . '; 
An Jugendglück und Freuden, Mifsvergnügen...,. 
In grämlicher empörender Geftalt fich: ftellt ,:; 

_ Wo nur zu oft uns Glanz und Schein betrügen, 
Und Ekel zum Genufs fich brüderlich gefellt. 

Doch wohl mir t oft’ in Stunden erhfier Stille, 
Wenn. füfser Schlaf die'Sterblichen beraufcht,- 
Und eingehüllet in des Grabes Hülle: | 2 
Mit leifem Athemzüug das Leber zitteind laufchtz ::' 
Vielleicht nur noeh-beim fchwachen Schein des Lichtes, 

» Ein Weifer;' Tod’, -Seyn, oder Nichtfeyn denkt, 

* Und füfser Hoffnung voll‘, des’ letzten Weltgetichtes, 
Der Strafen , der Belohnung Wage lenkt: — 

Dann denk..ich jene Zeiten ‚' Freund, mich. kümmern 
"Dann alle diefe .gröfsen Zweifel nicht; 

‚ Ich feh nur fie in ‘dunkler Ferne -fchimmern, 


Entflohne Freuden mir in Zauberifchem Licht. | ‘- ! 

. Der Jugend förgenlöfe frohe Spiele - nlfa 
Spielt dann noch:einmal mein entzückter Geiftz; 
Fühkt alle jene feligen Gefühle " id 


Des unbeflecktenAlters — + was cs Heifst, 

Des kurzen Menfchenlebens zu: geniefsen; — 
Belehret fich ,, und. kehrt mit thränenfchwerem Blick 
Von den Erfcheinungen , die Nebeln gleich zerfliefseh, 
Zu feiner einfamen Befchäftigung zurück. 
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AN DEN SCHLAF. I 
re 


Ben, > u or 


“ Die, Lunens’erfter Hofverwälter, a 
Der mich fo lange flicht, ! 
Dich zu bewegen , "güter, Alter, © RE" 
Ertönt mein bittend Lied: 18 2 
O, wann ich ausgeleiert habe, .. 

So' komm mit Troft und Ruh, | 

Und klappe ‚mir, mit, fingen Stabe, 

Die offne Wimper zu! 


s.r- 
3° 


Sitz ich in öder Nacht. 
Hier werd ich um und um von Sorgen E 
Umzingelt und bewächt. ' r 
Was hilft mir alles Oel des Lebens, er | 
Wenn’s fo die Flamme frifst? ee 
Dann wacht. der fchwere Leib vergeben, 

_ Wenn müd’ die Seele it. 


ee 


Ja, redeft du, fo mufs ich fchweigen > u, 
Der Mumnler Oberfürft ! en 
Ich weifs wohl, dafs mit Recht du zeigen | 
Mir manche Sünde wirft. 

“ Komm! rücks an diefen Seffel Ichne. ' 
Dein'luftig Angeficht! | 
Doch wenn du lifpelft, und ich gähne, 
Werdeute mir das nicht. 
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°=@= gef fiabe' weidifch dich verachter, "= r 
Und das bekgnn ich gern... r « 
Wol hoch erftaunt mich oft betrachtet 
Hat mancher Wandler, — — 


Wann mich 1 .,yom Meer der ‚Weisheit erunken : 


Platonenmuth gereitzt. + ;r. Be 
Oft fah ich von den grofsen Frl rel 
Mir Beifall zugefchneutat. Ferse in. 


Ach, Ehre, lieber Schlaf % ach, Ehre 
IR gar ein füfser Tand. 
Manch Schwindelkopf, wein fie nicht wäre, 
Behielte den Verftand. 
Sie fteckt, wie, Epopeengeifter A 
Die Hand in jeglich Spiel; Ar Er 
Sonft wär ich fröhlicher und feifker, ‚ u - 
Und drückte längft den Pfül. | = 


Oft kamft‘ du, richt die Seitenwinkel 
Der. Stirne mir mit Mohn. 
Du wohteft Dank dafür -— mein Dünkel 
Sprach deiner Salbung Hohn, °” 
Gar vieler Miffethat befchuldigt , 9 
Mich deine Zornbegier. PET = | 
‚ Vernimm, ‚wie mein Gefang dir huldigt, 
| Vernimm, und gnade mir ! Be 2 


willt du” ein Gott, wie Menfchen eifern 2 
Die Gall’ und fchwarzen Schaum 
Ins Angeficht dem Feinde geifern ? | 
O gieb der Rache Zaumt i 


x 
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“Richt mehr thün ift die befte Bufse. ee 
Nie, wieder fpptt’ igh: dein. 11.1". rg 
Bei deines Hornes erftem, Grufse.. 
Nick’ ich einft willig en. m m 
„Au-alıau 1 +Ä 
E ‚Wie biet iin fo, undfoll VErzagen?, — 0. 
"Erhöre mich ! Fürwahr , j N. 
Fürwahr,, erhörft du meine Klagen: RR | . | 
Ich bin. nicht, undankbar. u j KEN RR “ a - 
Wie meine Töne fich verbreiten, 
"Von rafcher Wirkung voll, 
‚So fchwör? ich „.dafseyon-meinen- Seiten 


Dein Preis erfchällen foll. 
‚AGIVHJA v A 


N .. P_ 
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wie glücklich ! ! wer entfernt von Müh’ und Sorgen ” 
Der Mifsgapft'und des‘ Neides“Blick verbörkeh, 
Helvetien,, in deinen Thäterdöwöohner iD 
Sein Eigenthum tft Freiheitü' Freiheit kKfänzet 
Die unbewölkte 'Stirie „e Phetide glänzer iu Fol 
‘Im heitern ‚Ange, ei ve Kummers Träne 'fchont. 


FR LSSSER? ı Zn . 
O lebt ich doch >“ as Ierzın Tages, Hi 27 
Von jedem bittern Grame,.,jeder Klage „in 


Befreit, Helvetien, in deinem Schoofs ! 
O. fänd ich doch die letzte 'Rutheftärre © '' 
Am Fufs der Alpen ‚#ahrlich ‚'Freund,, ich’ hätte 
“Dann diefes mühevollen Lebens beftes Loofs! '" 


x ss ımr Fr w t Kir F Mi 
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AN EINE FreumDım. 
Ich wollte jüngft das Bild der fanften Tugend malen, 
Und, Freundin, traf in jedem Zuge Dich; Ban 
Befcheiden ftandft Du da, umglänzt von milden Strahlen; ; 
Die Tugend fah’s und nahte lächelnd fich | 
Und lächelnd fagte fie; ganz, Maler , ‚wrafit du mich, Ä 


r . - “ . “r 2, 
! 


Rz cd T ns.il 
An ARMIDA, 
in einer Fifinländifehen Bauerhütte ze 
im Januar. 

Hr, wo > vielleich: die fanke - 
Getrennter Liebe nie- erfcholl , 
Hier, wo der Sehnfucht,ftille Thräne .n -,.. 

"Noch nie dem matten Aug entquoll ; 
‚In diefen öden Wüfteneim,, 3..." 
Wo alles die Empfindung fchreckt,. 
Werd ich zu bangen Klageliedern , . 
Armida, durch dein Bild erweckt: 


Dein Hiebes Bildt, in abe Wolken y 
"„Schwebt es vor meiner. Fantafie , 
Mit:jedem Reiz, den dir, Geliebten, ..:  ..‘ 
Die fchaffende Natur verlieh , 


ud 
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“Mit j jenem göttergleichen Gänge, 
Mit jenem blondgelöckten Haar, 
Mit jenem Blick, durch den ich einftens, 
sag: ‚„ ach, fo glücklich war! 


Es höre meine fanfte Klage 


389 


Die filk ruhende Natur , | a ö | 


Es blühe, weil ich deiner dachte , 
‚Hier einft die fchönfte Blumenfur, e 
Es fchwebe ftets vor meinen Blicken 
Dein reizendes s geliebies Bild, 


Wenn gleich der Sehnfucht bittre Thräne, 


Armida , dann mein Aug erfüllt, 
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ı Fortletzung 
der 


TUSKULANISCHEN. REDÜBUNG 
von CICERO. 


UBER DEN TOD. 


EEE 


Wie weit ausbreiten könnte ich mich hier, 
wenns nöthig wäre, über die Menge, Mannig- 
faltigkeit und Gröfse der Gegenftände, die die 
See!e in den himmlifchen Gegenden zu Gefichte 
haben wird! Wenn ich daran denke, fo wundre 
ich mich gemeiniglich tiber die Unbefonnen- 
heit gewiifer Philofophen (*), die fich mit der 


Kenntnifs der Naturkunde,blähen, deren Er- 


finder und Anfänger fie mit Jauchzen danken, 


und wie einen Gott verehren. Er, fagen fie, 





(*) Worunter er die Epikuräer verfteht. 
Aa 
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hat uns von den fchwerften Tyrannen, ftetern 
Schrecken, Furcht bei Tage und Nacht erlöft. 
— Von welchem Schrecken? von welcher 
Furcht? Hattet ihr wirklich, Phyfik zu lernen, 
. nöthig,’um Dinge nicht zu fürchten, wovor 
‘kaum einer wahnfinnigenälten Frau bangefeyn 
kann? 
Des Acherons Bezirk, des Orkus graue , 
Bewölkte , tiefe, düftre Gegenden. 
Und ein Philofoph fchämt fich nicht, damit zu 
pralen, dafs er alles dies nicht fürchtet„und _ 
den Trug davon erkannt hat? Hier fteht es er- 
wiefen vor uns, wie fein der Kopf Yolcher ° 
Leute feyn müfse „die ohne Belehrung alles dies 
{o weggeglaubt hätten. Auch weifs ich nicht, 
was fie fich daran noch erlernt haben, dafs fie 
wiffen, dafs, wenn nun ihr Ende gekommen 
ift, fie ganz vergehen werden. Wenn das wahr 
it: (ich will nichts dagegen haben ) ‘welchen 
Grund fich zu freuen oder zu pralen ha- . 
ben fie dadurch gewonnen? Ich meines Theils 
‘finde nichts im Wege, warum nicht Pyibagoras 
. und Plate eben fo gut Recht haben können. 
Wenn diefer letztere fchon keinen Beweis an- 
 brüchte: fo bin ich-fo fehr für ihn eingenom- 
‘men, dafs fehon fein Anfehn meine Vorurtheile 
- überwinden würde. Er trägt aber fo viele Be- 
weife vor, dafs man fieht, die Meinung, deren 
er andere überführen will, fey feine eignege- 
wefen. 
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.. „Viele nehmen Partei gegen ihn, und verur- 
theilen die Seele, wie einen vor Gericht Ue- 
berwiefenen, zum Tode; und die Unfterblich- 
_ keit derfelben: ift ihnen aus keiner andern Ur» 

fache wegen unglaublich, als weil fie nicht ein-- 
fehn und begreifen können, was eine Seele 

oline Körper für eine Art von Wefen fey, Als 
wenn die Leute, verftänden,. von welcher Be- 
fchaffenheit,. weleber Bildung. und!'Gröfse, 
welches Raums fie felbt im: Körper fei, und: 
ob, wenn man in einent lebendigen :Mehfchen 
alles, was nün verborgen ift, befehen könnte, 
die Seele wirklich zum  Vorfchein kommen; 
oder fo fein feyn würde, dafs fie dem Aug ent- 
wifchte. Dies geb ich denen zu bedenken auf, 
‚die fich keine Seele wollen ohne Körper den- 

ken können. 'Mögen fie doch fehlen , wie fie fie‘ 
. felbft im Körper denken. Mir wenijgftens, wenn’ 
ich: der Befchaffenheit der Seele nachfpähe,,; 
wird der Gedanke viel fchwerer und dunkler;: 
wie die Seele im Körper, als einem ungleichar- 
_ tigen Wefen, haufen kann, als wie fie dereinff 
befchaffen feyn wird‘, wenn fie aus demfelbe 
in den freien Himmel, wie inihr Haus gekom- 
men ift. Wenn wirdie Befchaffenheit eines Din- 
ges, was wir niegefehen haben, nicht einfehen 
können , fo können unfre Begriffe gewifs we- 
der Gott felbft, noch’eine göttliche , vom Kör- 
per entfeflelte: Seele erfaffen. ‘Deswegen‘ fag- 
ten eben Dicaarch und ER es fei garkeine: 
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Seele da, weil es ihnen fehrwer ward, heräüs- 
zubringen, was, und wie befchaffen fie wärei 
Denn, die. Seele mit der Seele felbft zu fehen, 
ift fchon fehr viel gethan, und hierin liegt eben 
der Nachdruck der Vorfchrift des Apollo: Kenne 
‚dich felbt (*). Er fchreibt, glaub’ich, uns hie; 
mit nicht vor , unfre Glieder, oder Geftalt, oder 
 , Leibesbau zu. kennen, denn wir find ja keine | 
Körper ; und: was.ich dir da fage ,. das fag ich: 
deinem Körper nicht. Kenne dich felbft , das heifst 
' alfo: Kenne deine Seele. Denn der Kürper ift wei- 
ter nichts, als gleichfam ein Gefäfs, ein Be- 
' hältnifsder Seele. Was alfo deine Seele thut, 
thuft du. — Seine Seele kemnen lernen ,. dies 
_ kann nur die Vorfchrift von einem groffen Kopf 
gewefen feyn: und deswegen hat ıman fie auch 
einem Gott untergelegt. Wenn’aber ‚die Seele 
felbft nicht weils was fie fei: weils fie darum 
nicht, dafs fie fi, und fich frei bewege %° Hier- 
aus nimmt ‚Plazo feinen Beweisvon der Unfterb- 
lichkeit der Seele her, den er den Sokrates in 
feinem Phedrus; führen läfst, und wovon ich 
im. fechften Buche von der Republik (**) rede, 
Wasfich immer bewegt, ift ewig. Was einem: 





© Die bekannte, Auffchrife des Apolinifchen Tem- 
pels zu. Delphi. ER 0 

er Eins von, 'Gicere’s. vielen Werken, a ung 
nur noch ein fchätzbares Reftcheigs dor Traum des Sch | 
dio , übrig unlebraih.. Bir Baeseit; 
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andern Dinge Bewegung verurfacht, und feine 
eigneBewegung von auffen her erhält,mufszule- 

” ben aufhören, fobald dieBewegung auf hört. Nur 
das Wefen, was fich felbfl bewegt, kann nie 


aufhören fich zu’bewegen, weil es feine Kraft | 


in fich felbft hat; es mufs fogar der Quell, die 
Grundurfach der Bewegung für andre bewegte 
Wefen feyn. 'Gründurfach aber hat keinen Ur- 
Sprung. 'Denn aus derfelbenentfteht alles, fie 
felbft aber kahn aus nichts anderm entftehn. 
AWas-anderswoher entftünde, wäre ja kein 
Gründurfache. Was nie entfteht, kann nie wie- 
der ver ehen. Denn keine andre Urfache kann 
“wieder eife vergängne“ 'Grundurfache‘, auch 
nicht einmal’ eine’ neue Grundurfäche fchaffen;; 
denn es 3 "nür‘ eine 'Gründorfache, aus der 
alles enitfteht.' Dies’ 'vorausgefetzt , entfteht die 


“ Grundurfache-der-Bewegung nur aus-einem 


MWeefen, wassfich vonfich felbftbewegt. Diefes 
kann. weder.entftehen noch vergehen; fonft 
‚müfste-der ganze Himmel zufammenfallen, und 
die ganzeNatunftocken ‚ oline dafs je eine Kraft 
-da wäre ‚durch deren Anftofs fie wieder in Be- 
‚wegung) geriethe. Dafichs alfo ergiebt, dafs, 
was fich 'felbft bewegt, ewig fei, wer wird 
‚denn:der Seele. diefe Befchaffenheitabfprechen? 


Alles, was. von auffen her; bewegt wird, -ift 
-unbefeelt. Was aber von innen und durch fich 


(felbt bewegt:wird, ift befeelt. Hierin liegt 
eben die eigenthümliche Befchaflenheit und 


. 
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Kraft der Seele, dafs fie untef allen, A 
allein fich felbit immerfogt bewegt; allo nicht 
entitanden, fondern ewigift (*). . 
Und käme der ganze Pöbel, der Philofophen 
zufammen, (deun fo mögt, ich, diejenigen wohl 
benamen, die einen Plato, einen Sokrates, und 
ihre Zunft verkennen) fo werden fie. nie eine 
fo künftliche Schlufsfolge machen; ja fie wer- 
den wohl nicht .einmal- die Feinheir derfelben 
einzufehen ‚vermögend feyn.. Die Seele fühlt, 
dafs fie bewegt wird;:dabei.fühlt fie zugleich, 
dafs dies durch ihre eigne, nicht durch. eine 
fremde Kraft gefchehe; und zugleich, dafs es 
nicht möglich fei, dafs ihr. diefe Kraft, jemals 
fehlen werde. Dies beweift fü ür ihre. Ewigkeit, 
.— wenn du anders, nichts dawider haft. £ 
| " Gegner. ‚Ich ‚habe ‚mich fo; ib. fortzieheh 


© :(*) Söhade „dafs hier die-Heifchefätze .Plato’s und 
feines treuen Fahnträgers Cicero eben‘ fo ‘gut auf die 
iSeslen' der Thiere,,-als der. Menfchen, angewandt wer- 
den können ; fonft mögten fie wirklich im.der ernfthaf- 
-ten heutigen Philoföphie zu brauchen .feyn. “Aber wer 
.die Sache doch einmal durchführen wollte : könntefich. 
‚der nicht etwa mit der Metempfychofe helfen? — So 
“ift es! Wer.anfängt fich mit Hypothefen..zu befaflen, 
der.mufs immer eine auf die andre'bauen ‚und zuletzt 
‚wird unfre ganze: Wahrheitskenntnifs ein Japanifches 
"Haus voll lauter bunten Hiyporhpfen, wu rn Wie es 
vielleicht Schon itt. BESTE" ie 
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Jaffen , dafs mir gar nichts dawider eingefallen 
 iftzfo bin ich für diefe Meinung eingenommen. 
„Ich, Wenn das Aft, fo glaub ich nicht, dafs 
Aa Arsen gewiffer göttlichen Eigen- 


. fchaften in. der menfchlichen Seele für unwich- 


tiger halten, wirft, und von deren. Vergehung 
. Jeb.mich vielleicht überzeugen würde, ‚wenn 
ich ihre, Entftehungsart wülste. Ich glaube fa- 
gen. zu.,können, ' wie Blut, Galle ‚ Schleim, 
Knochen, Nerven, Adern, wie alle Glieder, 
und überhaupt der ganze Körper zufammenge- 
fetzt und.gemacht fei. - Fände fichan der Seele 
nichts anders, ‚als dafs wir durch fie lebten ‚, (o 
‚würde ich denken, dafs der Menfch der Natur 


‚ein gleichesLeben, als Weinftöcke oder Bäume, 


zu verdanken hätte. Denn auch von. diefen [a- 
gen wi r, fie leben. Noch mehr; zeigten fich 
‚nur Begierden, oder Abpeigungen i in der Seele 
des Menfchen, fo hätte er auch dies. mit; den 
‚Thieren gemein. ‘ Aber er hat zuerft ein Ge- 

‚dächtnifs, ‚das eine unzählige Menge von. Din- 
.gen.in ich, fafst. . Nach dem Blazo ift dies. die 


‚Erinnerung von unferm vormals geführten Le- 
"ben: Denn in feiner Schrift, Meron, läfst er 


den Sakrates einige geometrifche Fragen. über die 


‚Abmeflung des Quadrats an ein Kindthun, deflen 


Antworten feinen Jahren gemäfs find. Dabei 
sichtet er die Fragen fo leichtein, dafs das Kind 
allmählig ‚weiter kömmt,:'und antwortet, als 
wenn es.die Geometrie gelernt hätte. Damit _ 
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will Socretes die Wahrheit 'erwirken, dal Ler- 

nen nichts anders fei, als fich erinnern. © Dies 
lest er noch’viel genauer aus in der Rede, die 
er andem Tage feines Abfcheidens aus der Welt 
hielt‘, "worin ’er Zeigt, 'dafs, wenn ein Menfeh, 
der iu allen Dingen ganz unwilletid feheint‘, 
tichtig gefragt wird, 'er dureh feine Anfwörteh 
“ zu erkennen giebt, dafs erdie Sachen’ richt jet2t 
erit lernt,‘ fondern- nur durch ‚dine Wiedereriik 
nerung einfieht; dafs esauch nieht möglich fel, 
dafs Kinder fo viele eingewurzelte, und Her Seele 
gleichfam eingefiegelte Begriffehaben könnten, 

wenn fich diefe Seele, vor ihrem Eintrittin deh 
Körper,‘ nicht mitder Erkänntnifs der Dinge be 
fchäftigt hätte. -Undda, nach Platon’; ah vielen 
Stellen geäuflerter Meinung,’ ein Ding;;' "wäs 
entfteht und vergeht, nichts ift, ‘und nur: däs 
‚allein exiftirt, was fein’ Wefen immer behält, 
und er’ de nennt, fo kann die Seele, während 
ihrer Eingefchloffenheit im Körper, zu‘ Keinen 
neuen 'Erkenntniflen kommen; :mufs alfd- die- 
felben mitbringen. ' Man verwundre-fich' dem- 
nach nicht, wie fie fo viele Dinge wiflen’ und 
einfehen Kann; denn fie fieht fiejanicht, war - 
| fie auf einmal ih die uhgewöhnte’und" fo: win- 
kelvölte Wohnung des Leibes kömmt, fordern 
erirmert' fich ihrer nur wieder,  wami'fie 
fich gefammlet und erholt hat. Lernen alfoätt 
nichts ‘anders als Wiedöreririnern. ' Bei alledem 
Wündre’ich mich nöch imnier Tehrüber rd 
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dächtnifs. Denn woran erinnern wir uns ei- 
| gentlich ? welcheBefchaffenheii hates ‚2 welche 
_ Kraft? Ich rede hier nicht von den Win« ergo 
dächtniff en eines Simonides, (% Jeines Theodektes, > 
eines Cyneas , (+) den Pyrrhus an ünfern Senat 
fchickte, eines Karmadas, eines Metrodorus, oder 
meines Freundes Horzenfius. Ich rede von dem \ 
ganz gewöhnlichen Gedächtniffe, was fich be- 
fonders bei Leuten findet, die irgend eine vor- 
zügliche Kunft oder Wiffenfe "haft treiben ‚ diefe 
mtilsen fo viele Dinge in ihrem Gedächtniffe 
faffen, dafs mar fich kaum vorftellen kann, 
wie’ grofs 'hr Geift feyn mülse. | 


Davon rede ich. dafs ich gern willen möch- 
te, was für eine Kraftund woher das Gedächt- 
nifs fei. Sie liegt gewifs nicht im Herzen, oder 
Blut, oder Gehirn; noch in den Atomen. Ob 
die Seele Luft ee fei, weifs ich nicht; 





« *) Do berühmte, Erfinder der fogenannten Gedäche 
nifskunft. 


'.(**) Quintilien erzählt uns von dem Theodekt, dafs 
er fö viele Verfe,„ als’ man wollte ‚„ wanmer fie einmäl 
übergelefen hatte, Wort für Wort wieder herfagen. 
konnte. ' a © 

&) Als Cyneas einen Tag inRom gewefen war, fo 
kannte er fchon die Konfule, Senatoren und andre Vor- 
nehme bei Namen, und grüfste fie, fprach‘ auch mit 
Ahnen, ohne fich in der Perfon zu irren. 
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- fchäme mich auch nicht zu geftehn, dafs ich 


nicht weifs, ‚was ich nicht weifs. Könnte ich 


_ über irgend eine Sache eine entfcheidende Ant- 


we 


wort geben: fo würde ich auf die Frage: It 


„die Seele Luftoder Feuer? fagen:: Sie ift etwas 


göttliches, Denn was diinkt dich, kann dies 
‚grofse Gedächtnifsvermögen wol auf der Erde, 
oder in dem neblichten und wolkigten Dunft- 
kreife entftehen, und fich-zufamnienballen ? — 
Wenn du das Wefen defielben nicht erkennft: 

fo fiehft du doch defien Befchaffenheit ; und wenn 
auch das nicht: fo fiehft du doch das Vermö- 
gen deflelben ein. Nun ‚ wollen wir denn an- 
nehmen, dafs die Seele eine Art von Ausdeh- 
nung habe, und die Dinge, die unfer Gedächt- 
nifs begreift, -als in ein Gefäfs, eingegoflen 
werden? das wäre ungereimt. Denn wie kann 
man fich folch einen Boden oder Geftalt der 
Seele denken? Oder wollen wir uns einbilden, 
die Seele fei Wachs, und das Gedächtnifs en£- 


‚halte die Spuren der darin abgedruckten Dinge ? 


was‘für Spuren laffen Worte, ja ‘die Dinge 
felbft ‚zurück? und ‚welche -»mafslofe Größe 
müfste das feyn, worin fö. ungemein: viele 

Sachen abgedruckt werden follten? : und ‚was 
foll denn das Ding feyn, was in uns verborgne 
Dirge. ergrübelt, und. wir Erfindung oder 


' Forfchkraft nennen ? , Was-meinft du, kann auch 


diefe irdifcher, vergänglicher Natyr,. und. aus 


verweslichem Stofie geformt feyn?,der Mann, 
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‚der nach des Pythagoras Meinung fehr weife war, 
‚welcher allen Dingen Namen beilegte? der die ° 
zerftreuten Menfchen zuerft verfammlete, und 
zür Gefelligkeit berief? der die Töne der 
menfchlichen Stimme, die unendlich zu feyn 
fchienen, unter fo wenige Buchftabenzeichen 
brachte? derden Lauf, die Verrückungen und 
Stände der Planeten bezeichnete? — Lauter 
grofse Leute; aber noch übertroffen von denen, 
die den Feldbau, die Weberei, den Häuferbau, 
die guten Sitten, die Schutzwehren wider die 
wilden Thiere erfundenhaben. Diefe zähmten 
und milderten unfre Wildheit, und führten uns 
. unvermerkt vom Nothwendigen zum Angeneh- 
men und Schönen. Denn auch unfre Ohren 
haben durch die Erfindung und Eintheilung der 
Mannigfaltigkeit und Befchaffenheit' der Töne 
an Vergnügen gewonnen. Wir fchauen die Ge- 
ftirne über uns an, die fo wohl veft an einer 
Stelle ftehn, als die man nicht derSache, fon- 
dern dem Wort nach, Wandelfterne nennt. 
Das Beifpiel deffen, der ihre Wendungen und 
Bewegungen eingefehn hat, bewies dadurch, 
dafs feine Seele dem Wefen ähnlich war, die 
- fie im Himmel verfertigt hatte. Archimedes, der 
die Bewegungen des Mondes, der Sonne und 
der fünf Wandelfterne in einer Sphäre verei- 
nigte, that eben das, was Platons Gott in fei- 

nem Timäus bewerkftelligt, welcher die Welt 
erbaut, und eine Wendung im Kreife die ver- 
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fchiedenften , fchnellften ‚ und langfamften Kör 
‚per auf einmal in Bewegung fetzt. Kann dieg 
bei unfrer Welt nicht ohne einen Gottgefchehn : 
fo konnte Archimedes diefe Bewegungen nicht 
ohne göttliche Kräfte nachahmen,. 
Auch kommt mir vor, als’wenn auch in all- 
dern bekanntern und hervorftechendern Dingen 
die göttliche Kraft wirkfam wäre; und ich. 
glaube, dafs kein Dichter ein hehres und rei- 
ches Gedicht ohne eine Art göttlichen Triebes 
ausfchütten, noch dafs ein Redner ohne den 
Einflufs einer höhern, Macht fich in prächtigen 
Worten und gedankenvollen Sprüchen ergieflen 
könne. Was ift felbft die Philofophie, die 
Mutter aller Künfte, als, nach Plato, ein 
Gefchenk; oder, wie ich fie nenne, eine 
Erfindung der Götter? Sie lehrte uns zuerft 
‚den Dienft derfelben, führte uns dann auf das 
Menfchenrecht, was unter der Gefellfchaft zum 
Grunde liegen mufs, und flöfste uns Mäfsigung' 
und Seelengröfse ein. Sie vertrieb den Nebel 
von unfrer Seele, wie vor den Augen, weg, 
dafs wir fehen, was oben, was unten, zuerft, 
zuletzt und inder Mitte liegt. Was fo.viele und 
fo grofse Wirkungen hat, ift, wiemich dünkt, 
etwas Göttliches. Denn was ift das Gedächtnifs 
‘von Sachen und Worten? Was ift. die Erfind ungs- 
kraft? Man kann fich in einem Gott nichts. 
sröfferes erdenken. Ich glaube nicht, dafs das 
ira der Götter fich auf. die Ambrofia, 
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oder ‚den Nektar, oder.dieHebe, wenn fie die 
Becher herumreicht, ‚erftrecke; ; auch mag ich 
den Homer nicht hören, wenner erzählt, dafs 
Jupiter den Ganymedes geraubt habe wegen 
feiner Schönheit, um ihm zum Mundfchenk zu 
dienen. Ein zu unwürdiger Grund, den Lao- 


_ medon (*) fo zu betrüben! Homer erdichtete 


dies alles,- und fchob den Göttern diefe Menfch- 
lichkeiten unter. Hätte er uns doch lieber 
göttliche Eigenfchaften angewürdigt! 


GETRETEN ETSEmEE 
LEBEN 


SaM. RICHARDSON’S 
tin 


| Sa RıcH#Arpson, den man mit vielem 


— 


Rechte den Lehrer des menfchlichen Herzens, 
den Shakfpeare der Romane benamt hat, war 
aus einer guten Familie in der Graffchaft Surry. 
Seine Grofseltern von Mutterfeite ftarben eine 
halbe Stunde nach einander zu London 1665, 


„als die grofse Peft war. Sein Vater, auch Sa- 


muel genannt, war anfänglich ein Tifchler, 
oder fogenannter Kabinetmacher, und hernach 
ein Mahagonyführer; überhaupt ein Mann, über 


A 








(*) König von Troja, dem eben der fchöne Gany- 
med, der Fabelgefchichte nach, oben angeregter Ur- 


‚fachen willen, vom Jupiter geraubt wurde, 
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feinen Stand erhaben,, und befonders ein trefi- 
“licher Bauverftändiger. Dies brachte ihn in Be- 
kanntfchaft mit verfchiednen vornehmen Len- 
ten, worunter der unglückliche Herzog von Mon- 
mouth und der berühmte Eraf von Shaftesbury fich ' 
auszeichneten, \Venn er fchon einanfich felbf£ 
friedliebender und harmlofer Mann war, fo 
ward er doch durch diefe Bekanntfchaften in 
folche politifche Partheilichkeiten und Unruhen 
verwickelt, dafs er fein Gewerbe in London 
aufgeben, und fich nach Derby/bire wenden mufte, 
" wo fein Sohn, von dem hier die Rede ift, im 
Jahr 1689 geboren wurde. Wunderlich ift es, 
dafs man den Namen der Stadt, wo dies ge-. 
fchah, nicht in Erfahrung bringen kann, auch 
hat der berühmte Schriftfteller felbt, aus ge- 
heimen, aber vermuthlich für ihn felbft wich- 
tigen Urfachen, ‚fie bei feinen Lebzeiten ı nie 
nennen wollen. | 

Sein’Vater beftimmte ihn zu einem Geitlli- 
chen, und gab ihn deswegen auf eine Schule 
‘der Graffchaft, wo ‚die lateinifche Grammatik 
gelehrt würde. Er machte eben nicht grofse 
‚Fortfchritte in der Schulgelahrtheit, doch hat 
man ihn und den Dr. Toung oft, wenn fie bei 
einander waren, den Horaz und andre klafi- _ 
fche Schriftfteller anführen gehört. Seine erfte 
Beftimmung wurde nachher durch Umftände ge- 
‚Ändert, und er weiter in kein Seminarium ge- 
“fehickt, Dadurch lit aber fein Kopf nicht im 
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geringften; Natur und Aufmerkfamkeit häuften 
in feinem, wie in Shakfpeare’s Geift mehr 
Schätze auf, als das blofse Studium der Alten 
je. hätte thun können, 

Wir mögen gern die erfte Leitung und die 
frühften Stöfse des Genies folcher Männer ken- 
nen, die nachher berühmt und in ihrer Art vor- 
trefflich geworden find. Aichardfon felbft gab in 
Abficht deffen. feinem alten und vertrauten 
Freunde Young diefe Nachricht: “ Als ich unge- 
fähr zwölf. Jahr.alt war, fchilderte ich einmal 
den Charakter einer gewiffen Dame in unferm 
Sprengel, die alle für eine grofse Heilige, ich 
_ aber für eine Erzheuchlerin hielt. Diefe Schil- 
derung fchien mir fo gut gerathen zu feyn, dafs, 
als:ich fie einigen ausgefuchten Freunden zu 
lefen gab, ein Jeder die Züge erkennen, und 
das Gemälde zu dem Urbilde eignen konnte, 
wenn ich fchon ‚keinen Namen dazu gefetzt 


hatte. Dies kleine Glück, das meinen erften 


Ausflug begleitete, verfuchte mich zu verfchied» 
nen malen,, meine Feder noch öfter zu einigen 


geringfligigen: Zeitvertreiben zu gebrauchen, 
bis ich zuletzt, wiewol viele Jahre fpäter, mich - 


mit voller Seele hinfetzte, um Gegenftände zw 
bearbeiten ‚ diemeine Einbildungskrafti in a EUER 
fetzten. ’ 


Als der Iongeikihirdfn die erfte Bahn feiner 
Studien durchlief, hielt er fich gewöhnlich an 


den ernfthafteften Theil feiner Mitfchüler , und 
4 Band, Pr 1786. B 


u 
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_ erzählte ihnen entweder gelefene, oder von ihm 
{elbft erfundne Gefchichten ; - wobei. er fand, 
dafs die letztern ihnen das meifte Vergnügen 
machten. Als er funfzehn Jahr alt’'war , brachte 
ihn fein artiges Benehmen in die Bekanntfchaft 
junger Frauenzimmer in der Nachbarfchaft, de- 
nen er. vorzulefen pflegte, indem fie ihre Ar 
beiten vorhatten; und, weil’er befonders ver- 
fchwiegen war, machten fie.ihn'zu ihrem Ver- 
trauten und Geheimfchreiber in Sachen von 
weiblicher Wichtigkeit, welches Amt er mit 
fo vieler Klugheit verwaltete, dafs keine von 
feinen fchönen Patroninnen erfuhr, dafs er bei 
andern dergleichen Poften' bekleidete: ie 
v. Weil fein’ Vater manchen grofsen Verluft in 
feiner Nahrüng erlitten hatte, und 'alfo. fein 
Vorhaben nicht ausführen konnte, feinen Sohn 
zu einem Licht der’Kirche atifzwerziehn : fo 


nufste fich‘R: endlich entfchliefsen „nach einem 
edlenGewerke zu grifen, welches feiner Wahl 


ahheimgefteilt wurde. Er fiel demnach darauf, 
Büchdrucker’’zu werden; wozu bei: ihm: kein 
andrer Grund da war, als dieldes, er würde 


dabei :feiner Liefeluft am beften‘ Genüge thun 


können. '"Er’ging bei John Wilde im’ Jahre 1706 
in die Lehre, fand aber an feinem Herrn fo-ei! 
. nen ftrerigen und erzordentlichen Mann, ‚der 
ihn: über jeden Augenblick, den’er nicht für 
‚ihn und feinei#Nätzen anwendete ‚To derbaus“ 
fenfterte‘ z.dafs- ünfer‘ Drockiriete in großer 


a DE A BEN TER Gun Sum 


. 
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‚Einge:wan, Mittel ‚ausfindig ‚zuibmachens: we- 


„durch; erıfein. Verlangen.zu dlefen; oderisfeiite 


. Brieffcbreibergabs befriedigenikanpte.iindeffen 


hatte ver: Während feiner "behrjahre -Bekantit- 


‚£chafb mit @inem wiohlhabigeniManni geiiaphg, 


samit.dem «er Briefe wechfeltd,'udd: deriihm! ver- 
-Aptkch, viel fünthn.zu thin, ‚aber eher figrb, 
„alsı ercdie Aüfrichrig keittden »Freundfohaft def- 

felben aufidiePröbe ftellen konnte. Ber Brief- 
‚weebfelö den:'der-Mauh mit ihm führte „ ‚kat 


viel beigetragen, Richkrdjaus fpätereW.erke zu 


„heben; Menn'da:er.vielreifetejrwardergröfste 
"Dheil.deflen , "was errilm £chrieb; mit! Ereig- 
«millen: und Auftritten .äusitremden'Ländein; ab- 
gefüllt z. welcheftNachriehiten R.nachher'}vür-/ 
-trefilich genützt hat., Wenn feine Mitgefährten 
-2u Bette scder: Zu.ihremVergnüigen- aufferhalb 
Haufes Waren , fetzte üchnA: hin, und arbeitete 
an der Erweiterung feiner Kenntniffe undoan 
„der;! Vefedelung: sfeines kderzeiis: dureh gute 
„Schriften ‚„„wohei:er'fo.gewiflenhaft. war, dafs 
‚ „er£lir fein eigen Geld; Liehter kaüfte, um fd- 
‚men: rWöhrbeeie:; sächt: fEISEIHENR in’ Schaden 
en detgemi.duun T . A RT bis 


ı Nach ansgeftatidnen Lehrjah ren; MEER er.Auf- | 


| "deher. und Korrektor, einer Buchäruckerei.,'und 
blieb 5.0der 6 Jahn :bei,diefem; Gefchäft: Im 


‚Jahrevafisward erzuerft felbft anfäfig, an- 


Sänliehi in Fleet-Arreet;; und nachher, als;er 
s mehr, a ar in 2 Salisburg-Court. Be 
Ba 


/ 
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ift’ merkwürdig., dafs. zwei‘ fö tugendhafte 
:Schriftfteller ;als Young und Richarafon,, fo viele 
ıVerbindang'mit dem witzigen, aber lüderli- 
-chen Herzog von-#harton hatten: Bine von dem - 

‚gewifs nicht häufigen ‚Proben, dafs gute Sitten 
«nieht immer darchifehlimme Beifpiele: verderbt 

. werden ; und weshalb man der Rechtfchaffen- 
„heit noch nichtianrathen! kann ;fichin genanen 
"Umgang mit'dem Lafter zu begeben. Der Her- 
‘bg; fchrieb 1723 ein Wohenblatt,. den wahren . 
iBririen.,| welches Aufrührifchen;Geift athmete, 


md von:R. verlegtiwurde. :Dochrhielt es diefer 


„picht längerlals bis zum ‘6ten Stück aus. Man 
-hat fehr urireehtıgehabt, ihm die Verfertigung 
-diefes letzten ’Stücks aufzüfchüldigen,, da er 
sdergleichen Grundfätze, die auf den Umfturz 
der: ganzen Englifchen Verfaflung abzielten und 
sin dem Blatte rege ‚nie gi Baron wich 
“gebilligt hat. | | 
»1''Da.erfürs Parlament; immerzu a hatte, 
“ Ykonnte'er ziemlich unabhängig von- den Buch- 


> = händlern leben. Doch bewarben fiefich fehr um 


säAn, weil er.ihnen Bücherregifter, : Vorreden 
und Zueignungen fchrieb. Er verheirathete fich 
zweimal; .aus‘der erften Ehe: hatte ‘er fünf 
‘Söhne und eine Tochter, und:aus der andern 
‚fünf Töchter und einen Sohn. ‘Weil er fo viel 
-fchrieb, wurden: feine von Natur‘: fchwachen 
"Nerven fo abgefpannt, dafs,‘ fchon:viele Jahre 
‚vor.feinem Tode;; feine Händefehlotterten; und 


An 
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-fein Kopf fo fchwindlicht wurde, "dafs er oft 
gefallen feyn: mtifste, hätte er: fich, nicht. mit 
dem Rohr geftützt. Er warin:feinen letzten 
Jahren fo angegriffen, dafs ernicht eingewöhn- 
- liches Glas.Wein ohne Hülfe-zum Munde brin- 
gen-konnnte. Er ftarb’an einem Schlagfluffe, 
den gten Julius 1761, in einem Alter von 72 
‘Jahren. Bi; 

Nicht nur die Selen Talente Richardfon = 
fondern auch fein vortreflliebes Herz und mu- 
fterhaften 'Sitten find der: Aufftellung werth. 
Fromm , tugendhaft und wohlwollend in unge- 


wöhnlichem Grade, :war er, in, einem engern 


Kraife, der Grandifon felbft, den er malte; 


immer ftand'ihm Herz und Hand offen, des 


Nächften Mangel abzuhelfen ; fein. höchftes Ver- 
gnügen war Wohlthätigkeit. Zärtlich und voll 
Liebe gegen Frau und Kinder, artig und her- 
ablaffend gegen feine Bedienten. ‚In feinem Ge- 
werbe war er fothätig und unverdrofien, dafs, 


ob er gleich gegen feine zahlreichen Freunde - 
feine Kaffe nebft Haus und Tifch, iu der Stadt 


und auf dem Lande, immer ofien hielt, er doch 
ein fehr gutes Vermögen erwarb, und feine 
Familie in ruhigen und EUTIN Umftän- 
den hinterliefs. 

In Kleidung und Sitten,war er einfach und 


ungeziert. Er ftand gemeiniglich Morgens um | 
<fünfUhrauf, und legte fich wieder Abends um 
elf. In der Erühe:ging er.zuerft. die verfchied- 


ER 
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nen Zimmer feiner Druckerei ducch;' ‚ Aochblied 
er;;: in. den letzten Jahren feines lvebens, wol 
bis gegen fieben: im-Bett} und«Jiefs fickt zuwei- 
len kaum zweimal im Jahr gegen feine; Arbei- 
ter .(ehen 5 «feine Schriften und Briefwechfel: zo, 
gen.feine ganze ‚Aufmerkfamkeit 'hin.- ‚Seine 
Anffeher und Arbeiter, empfingen feine Mei- 
nungen fchriftlich. War fchon feine Hand, wie 
fehon: gedächt, durch 'paralitifehe Zufälle’fehr 
gefchwächt worden, fo war doch feine. Schrift 
immer klein, rein und. fehr leferlich. Sieben 
Jahre herdurch, da er fo. geplagt war „.koftete 
er kein Thierfleifch, fondern lebte vornehm- 
lich von: Kräutern 'uhd Früchten. Da erfand, 
dafs ihm diefe Lebensart‘ nicht‘ vortheilte, fo 
ps er wieder zu: feiner vorigen zürüick, Wie 
mer tegelmälsig und etwas.enthaltfam gewe- 
fen war... =». ori 3rwel:l 
Um feine Unvollkommenheiter nicht Anhan 
rührt zu laflen;,; wollen wir Johnfons Worteiüber 
ihn anflihren, die aus Boswei®’s Tagebuch: einer 
Reife nach den Hebridifehen! Infeln genömmien 
find, “ Sein’ ftetes Bemühn, fagt diefer: fcharfe 
Beobachter; war, fich kleine Annehmlichkei- 
‘ten zu verfchaffen, und keine Unannehmlich- 
keiten von fich abzuwehren. Er war fo gern 
der vöornehmifte feines Cirkels, dafs er fich'im- 
‚mer bemühte, Franenzimmer umfich'zu haben, 
'die ihm unverwandt zuliörten ‚ und.niei feinen 
Meinungen zu widerfprechem: wagten. Er gab 


h) 


ALLER JOURNALE 23 


des:Sprechers im Parlament, -Oxslows, feines 
Freundes Bedienten, grofse Trinkgelder, um 
ihm ja.recht vielen Refpeet zu beweifen. ” 
"Was die eine von diefen Bemerkungen betrifft, 
fo. ift fie nicht. fowol für eine, Befchuldigung 


des.grofsen Mannes, als vielmehr für eine Sa+- 


tire auf das weibliche Gefchlecht überhaupt 
anzufehen. Ein .Schriftfteller „der. Charaktere, 
wie:Lady Gtandifon , Mils Byron, Clariflaund 
Clementina ‚, entwerfen konnte, mufs die Schö- 
nen ‚wol durch. fehöne Spiegel gefehn,. und an 


ihrem Umgapge Vergnügen gefunden haben; - 


nicht-um der eiteln Luit willen, ‚darunter zu 
glänzen ‚'fondern- um einer höhern Urfach we 
gen, . Es haben ihn Damen von den entfchieden- 
ften. Veerdienften . ftets ‚mit ihrer ‚Freundfchaft 
. befchenkt, fo. dafs er: wol einigermafsen ftolz 
darauf (feyn konnte, und es auch,noch {felbft in 


feinem letzten Willen zu erkermen giebt. Auch - 


hätte ‚Johnfon ‚bei »Anführung der gegebnen 
Trinkgelder nicht,vergeflen follen, dafs R. frei- 


gehig war, und ihn felbf oft,mit feinem Gelde 


aus-häuslichen Veriegenheiten geriflen hatte. , 
=,.Die drei.grofsen Werke, die, Richardfon’s Na- 
men verewigtihaben, find in einer damals ganz 
neuen Maniergefchrieben. Es find freundfchaft- 
liche Briefe; Än:folchen Augenblicken gleichfam 
aufgefetzt , wo Hoffnung und Furcht das Herz 


des Schreibenden ‚bangten. Von dem erften, 
‚ Bamslay, warden die beiden epften Bände in drei 
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Monaten verfertigt, und kamen 1340 herans; | 
Die :Abficht des edlen Verfaflers war, 'die 
Schönheit und Ueberlegenheit der Tugend: in 
“einer unfchuldigen und unverktinftelten Seele, 
nebft der Belohnung derfelben zu zeigen ‚ wel- 
che die fchützende Fürfehung der Rechtfchaf- 
fenheit oft fchon in diefem Leben gewährt. Ein 
Mädchen von niedrigem Stande, die ihren ehr- 
lichen Eltern von den harten’ Verfuchungen 
- Nachricht giebt, womit ihr Herr, der ihr Be- 
fchützer, nicht aber der Angreifer ihrer Ehre 
hätte feyn follen, fie quält, ftellt den Charak- 
' ter eines Leichtfertigen i in fein wahres verächt- 
‚ liches Licht. Diefer Leichtfertige wird indeffen 


vermöge der in feinen ‚frühen Jahren von einer .. 


vortrefflichen Mutter in ihn’ gelegten‘ guten 
Grundfätze , durch feine Liebe zu einem tugend- 


-“ haften Mädchen, und durch: ihr liebenswürdi- 


ges Beifpiel und unermüdliche Geduld zuletze. 
durchaus gebeflert. Diefe- GefchichteAwar auf 
einer Thathandlung gegründet, die den Verfaf- 
fer durch einen Freund mitgetheilt war. Der 
Herr der Pamela war der Vater des itztleben- 
den Grafen vonG#insborougb, dergieunverrückte 
Tugend der EZiifabeth Chapmann, feines Wildhü- _ 
ters Tochter, dadurch belohnte, dafs er fie zum 
Range einer Gräfin erhob; einen'Stand, den fie 
nicht minder durch andre Vorzüge, als Tugen- 
den zierte. — Dies vortreflliche Buch war A" 
Eintritt in die gelehrte-Welt: Es: ward allge» 
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mein gelefen und besvundert, auch fobald in 
verfchiedne Sprachen überfetzt. Diefer Erfolg 
munterte den Verfaffer auf, noch 2 Bände hin- 
zuzufetzen, worin die Heldin des -Stücks in 
mannichfaltigen Auftritten des höhern Standes 
erfcheint. Sie wurden nicht fowohl, wie die 
erftern, aufgenommen , wiewol der Verfaffer 
felbft fie weit mehr gefchätzt haben foll. Des- 
wegen ift es zu beklagen, dafs die neue Aus- 
gabe, worin vieles verändert, und das Ganze 
neu umgefchmolzen ift, niemals die Prefie be- 
kommen hat. | 
“Die beiden erften Bände der Clarife kamen 

3748 heraus, und fanden an dem berühmten 
‘Abt Pröudt bald einen Verdollmetfcher, der fie 
aber feinen Landsleuten in einer fehr unge- 
treuen Nachbildung gab, Der Zweck diefes Ro- 
mansift, unbedachtfame und gedankenlofe Per- 
fonen des einen Gefchlechts vor den nieder- 
"trächtiden Kunftgriffen und Planen des andern 
‘zu warnen; Eltern über die ungerechte Aus- 
übung ihrer natürlichen Vorrechte in Anfehung 
der Verheirathung ihrer Kiüder in Furcht zu 
fetzen; junge Mädchen zu belehren, nicht den 
Mann von Vergnügen dem Rechtfchaffnen vor- 
'zuziehen, und den falfchen, gefährlichen Spruch: 
-“ Ein gebeflerter Ausfchweifling wird der befte, 
Ehemann,” ja nicht durch ihr eignes unglück- 
liches Exempel zu prüfen; und befonders, die 
Richtigkeit der höchften und wichtigften Leh- 
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ren der Sittliehkeit und des Chrißtenthrme:; zu 
bemerken , indem fie durch gute Charaktere in 
Handlung gefetzt und bewährt werden, da hin+ 
‚gegen die fchlimmen, die fie gering ‘achten, 
eine verdiente und unausbleibliche Beftrafung 
davon tragen. Clariffe, die nun acht Bände.ans-. 
macht, ward fo-eifrig gelefen, dafs in wenig 
Jahren verfchiedne Auflagen veranftaltet wer- 
, den mufsten. Sie erhöhte den Ruhm ihres Ver- 
faffers nicht um ein'geringes.' Viele vornehme, 
gelehrte und geiftvölle, Leute bewarben fichum 
feine Bekanntfchaft. Eben fo veranlafste fie 
einen Briefwechfel ‚den R. immer mit mehrern 
- Damen von verfeinertem Gefchmack und Talen- 
ten fortführte, und deren Briefe, wenn fie ge- 
druckt wären, ihren Schreiberinnen: gewifs 
Ehre machen würden... | 4} 
Im Jahre 1753 gab A. fein PR und müh- 
famftes Werk, Gefehichte Korl Grandifons, in fieben 
' Bänden heraus. Er fchrieb es gröfstentheils auf 
‚das Erfuchen einiger Damen, und befonders 
der Gemalin von Herrn R.Bradfhaw, -dieer die 
Tochter feines Geiftes nannte. Auch diefes 
überfetzte der Abt Prevötins Franzöfifche, Un- 
ter dem Namen Grandifon ftellt uns der Schrift- 
fteller einen Mann auf, der in fehr vielen,und 
verfchiedenartigen Prüfungen:immer gleichguf 
und fchön händelt, weil'alles; was erthut, auf 
"einem unbeweglichen Hauptfatze gegründet ift; 
einen Mann von Religion und Tugend, volliLeb- 
haftigkeit und Kraft, ausgebildet und ange- 
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nehmy'gittcklich in fich, und ‘fürs Wohl Ande: 
rer bemüht. Als R, diefes Werk verfertigte, 
würden feine Geilteskräfte zuweilen fo, em» 
fchöpft, dafs er’s oft anftehn laffen mufste. 
Wir würden nicht fertig werden, wenn wir 
alle Lobeserhebungen feiner Werke, die von 
Gelehrten; und Ungelehrten aus beiden Ge- 
{chlechtern gemacht worden find, anführen 
' wollten. Dideror , der ekle.Roufeau, Hill, Warton 
Johnfon , Sherlock , d’ Aruaud „. Carter, und fo viele 
andre unter den beften,Köpfen der aufgeklärten 
europäifchen Nationen haben nicht müde wer- 
den: können, ‚die. V.ortrefllichkeit feiner Schil- 
derungen. und eingeftreuten Moralen zu bewun- . 
dern und anzuempfehlen. Ob nicht dureh Mifs- 
brauch auch. diefe mit Tugend aupd, Religion ge- 
füllten Schriften fchädlich werden können N if 
unter Leute von Verftande gar nicht zu. befra- 
gen; doch müfsen ‚gewils diejenigen ‚irren, 
welche deswegen. fie für unnütz.oder fchädlich 
erklären, weil fie anf eine Weile den Kopf ei- 
nes fchwachen Mädchens verrückt haben, kön- 
nen, das. durchaus’einen Grandifon zum Mann 
haben wollte, und nicht zu finden vermögend 
war. Mufter zur Nachahmung reichen ihrer Na- 
tur nach fchon ins Idealifche ; denn was noch 
Mängel hat, kann das wol ein Mufter abgeben? 
. Es verkleinere alfo Niemand den Ruhm eines 
Meifters, der die von ihm vorgerifsnen Götter- 
Aguren nicht als Schüler nachpinfeln kann! 
(The Univerfal Magazine.) 
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Von verfchiedenen wichtigen Oertern in 
Sizilien. . 
———e— 
Palermo. 

Nic der Gewohnheit der hiefigen Seeleute, 
befonders der Malthefer, giengen wir geftern 
„nach Mitternacht unter Segel, und fuhren im- 
mer dicht am Lande vorbei, bis wir zu Girgenti, 
‘ dem alten Agrigent, einer ehmals fehr berlihm+ 
ten Republik, angelangt waren. Die Ueberbleib- 
fel, welche noch jetzt davon übrig find, zei- 
gen von der ehmaligen Gröfse und Pracht die- . 
fes Orts. Er war nach dem Mufter von Siracus 
gebauet. Diefe Freiftadt beftund aus fünf abge- 
fonderten Städten, welche durch eine Mauer 
von einander gefchieden waren. Von auflen 
aber gieng wieder einegemeinfchaftliche Mauer 
-um alle zufammen herum, welche, nach Dio- 
dors Berichte, 105 Fufs hoch gewefen, und in 
den felbigen Felfen eingehauen war, auf den 
die Stadt erbaut worden. Der Umfang derfel- 
ben foll nach eben diefem Gefchichtfchreiber 
70 Stadien, oder $ bis 9 'italienifche Meilen, 
betragen haben. Und dies ift gar nicht un- 
wahrfcheinlich, wenn man die droöfse Weite be. 
denkt, die der Raum einnimmt, wo jezt diefe 
Veberbleibfel angetroffen werden. 
‚Ich übergehe die häufigen Alterthümer ai 
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‚Gebäuden; 'Innifchriften und dergleichen. die 
hier in:grofser Merige vorkommen, und . 
mich zu andern ‚Gegenftänden. 
‚. ‚Das heutige Girgenti ift übrigens 'eine von | 
‚den fehlechteften-Städten im.Reich; Dies ift um 
f6.fonderbarer, da doch hier ein.anfehnlicher 
Handel getrieben: wird, und die vortheilhaften 
. Gefchäffte. einen gewiflen -Wohlftand zuwege 
bringen: ‚follten. Aber die Einwohner find 
‚höchft.eiferfüchtig über ihre Weiber, und ge- 
ben mehr darauf: acht, als auf alles übrige. 
‚Eines Tages trat.ich-in das Haufs eines: Man- 
nes, der ein öffentliches-Amt in der Stadt ver- 
waltete.. Da e& Abend war, fo traf ich die 
‚ganze: Familie ‚beim Spiele an. ;Aber dürch 
meine’Ankunft wurden Spiel und Munterkeit | 
verfcheucht.: Die. Ehemänner nahmen; eine 
ernfihafte und gefetzte.Miene an, und die Frau- 
enzimmer begaben fich in gröfter Eile. in ein 
.Nebenzimmer. Da ich das:gewahr wurde, dach- 
te: ich /fchon, ich hätte mich' gegen: die. Sitte 
. ‚des Ländes vergangen, dafs ich auf die Art die 
häuslichen Freuden geftört hätte, daher wollte 
äch meine Entfchuldigung vorbringen, aber man 
‚antwortete, ich hätte Niemanden dadurch et- 
was zuwider. gethan, nur: wäre es fo der Ge 
"brauch da zu Lande, dafs die Frauenzimmer 
niemals in Gefellfchaft der Fremden, fie möch- 
ten auch 'feyn von welchem Alter und Stande 
fie wollten, erfcheinen dürften,. Bis auf diefen 
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Kleinen Fehler im "gefelligen Umgangs; haben 
die-heutigen ‚Bewohner diefer Stadt alle Tu- 
genden, durch die ihre iVorfahren: fich‘ehmals 
40. berühmt: machten. Sie -find 'aufrichtige, 
‚rechtfchäffene, höfliche:.und gaftfreie :Lemte. 
Sie haben. mir während: meines‘ Aufenthalts 
‚häufige. :Beweife davon’ gegebeti, "an die: ich 
“mich: immer: dankbar erinnern 'werde..:: .; 
Der neue Hafen ‚welcher zuGirgentd nz 
legt worden, ift noch nicht yöllig fertig. 'Wenh 
er.aber wehörig: im: Stande: feyn. wird, mnfs er 
den’Handel und der Sicherheit diefer-Külfte gär. 
Sehr: beförderlich..feyn.' Jetzt: wird diefe letz- 
tere von den 'Seeräubern noch-gar oft-heimge- 
»Tucht. DadGewächsreich um!Girgenti iftweit 
3ergiebigöt, ;als die öftliche’Küfte von Sizilien. 
Die freie Lage; die'Güte'’des Bodens, 'das Kli- 
ma; alles trägt‘ dazu bei." Die Aloe »ftehit hier 
änsgemein in der Blüthe, und auch die Früchte 
des: Palmenbaums gedeihen zur Reife. Dieihie- 
-figen- Datteln; haben jedoch nicht völlig: den 
«wortrefflichemGefchmack ‚wie die aus der Bar- 
«bares ıDie; fogenärinte' Herbai: Turca ‘oder. Hai- 
mieriasiik ‚hier Tehr ‚gemein: : Die "Hügel. find 
‚allentkalben mit taufend:-wöhlriechenden Pflan- 
‚zen "beletzt; ‘und’ das :ganze'Land ift mit dem 
fchönften:-und herrlichften 'Blumenteppiche be- 
‚deckt. »'Der ‚Rofenlorbeer,: Oleander ınerium; it 
fehr gemein ; Jasmin.und Rosmarin ;iwachfen 


 Jien.in.dichten Hecken: mitsder Aloe’ und.dein 
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indianifchen Feigenbaum.: Die Pomtneranzen- 
'Apfelfinen - Zitrow- und Cedratfruchtbäume ; 
' wachfen hier: in freier Erde, 'und-bilden :die 
vortrefflichften -Luftgebüfche und: Alleen ;" die 
das Auge ganz entzücken. ‚Oben: vom: neuen 
' Girgenti aus dem Klofter der Karmeliter ent- 
deckt man,eine erftaunliche Weite. diefer höchft 
reitzenden Gefilde, welche in der Ferne von 
allen Seiten durchs Meer eingefchloflen wird, 
“ and, ein. recht paradiefifches Gemählde vor Aur 
gen ftellt. 

Trapani, das alte Drepanum, ik eine von den i 
fchönften Städten in ganz Sizilien,; fo wohl 
‘in Anfehung der Lage, als was die Gebäude 
anbetrifft. Der hiefige Hafen ift durch den Sieg 
berühmt, welchen im Jahr 1260 die Venezia- 
‚ner über die Gennefer zur See erfochten. Die 
"Einfahrt in diefen Hafen ift zwar den National- 
fahrzeugen fehr bequem, aber feindlichen Schif- 
fen'fehr gefähflich, denn er kann von allen 
- Seiten kommandirt werden, und der Eingang 
ft durch viele benachbarte Infeln eingefchränkt. 
Die Feftungswerke von Trapani find zwar an 
fich felbft nicht erheblich, aber die Natur ge- 
währt diefem Orte eirie der ftärkften Wehren, 
welche gegen Macht ind Kunft aufgeführtwer- 
den können ; man kann nemlich in gar kurzer 
Zeit den ganzen "THeil der Erdzunge, welchef 
die Stadt mit dem veften Lande verbindet, ben 
lig unter Wafler Setzen. u ul. | 
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- Unter den berühmteften Gebäuden zeichnen 
fich hier die Kirchen und Klöfter der vormali- 
gen Jefuiten, der. Karmeliter aufserhalb der 
Stadt, dasHofpital des heiligen ‚Antonius und 
das Senatsgebäude aus. . 


Die Salzwerke von Trapani find unftritig 
- die fchönften auf dem Erdboden), auch vieleicht 
die gröfseften. Was mir befonders daran ge- 
fallen hat, ift die grofse Reinlichkeit, die hier 
beim Salzmachen durchaus herrfcht. Der Zweig 
ift übrigens’für die Stadt fo wichtig, dafs er 
allerdings die grofsen Koften fchon verdient 
hat, welche man auf diefe Antalt verwenden 
mufste. 


\ 


. Die Groben find ı mit a Steinen ausge- 
kleidet, worinnen das Meerwafler ausdinftet, 
und das Salz in dünnen Scheiben fich anfetzt. _ 
Das Salz von Trapani ift fehr gefucht. AlleNatio- 
nen holen es inungeheurer Menge ab. Das mei- 
 Rtegeht: nach Triefte, Norden und fo weiter. Die 
Salzgruben, welche alle von. viereckigter Form 
find, und dereneine unzählbare Menge, bilden 
eine fchöne Auflicht. Die nahe dabei befindli- 
chen Magazine , wo eine ungeheure Menge 
Salz aufbewahrt wird, parfumiren die ganze 
umliegende Gegend mit einem Saffranartigen 
Geruch, den das Acidum des Seefalzes auszu- 
duften pflegt. 2 


Die Trapanefer find nicht nur gef Ar- 
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beiter in verfchiedenen F ächern der. Manufak- 


turen. fondern auch: herzhafte Seeleute, Sie 
find es, die unter Italiens Einwohnern vorzüg- 


‘lich fich auf. die Korallenfifcherei gelegt haben. 


Sie fuchen diefe Seekörper bis an der barbari- 
fchen Küfte und f. w. auf. Auch an.den Küften. 
von Terra di Lavoro und im Meerbufen von. 
Tatanto fifchen fie folche. ‘Die Korallen. von 
Trapani find von zweierlei. Gattung, nemlich 
grofse,. Grofeza, pafa und auch nen pefa.ge- 
nannt. Sie find in vier verfchiedenen Nummern; 
oder Farben, jede Mafche im Durchfchnitt von, 
12 Pf. Die kleine, Mezzania ‚welche die Hälf- 

te. nur foviel im Gewichte hält, als die vor- 
ftehende. r a: red I 

Die Korallen werden in Parteien nach Li- 
vorno gebracht; da überliefern.fie die Häufer,, 
welche damit handeln, 'an fachkundige Arbeil 
ter, welche fie fortiren, anreihen ünd:in ver» 
{chiedene Nummern, nach dem ‘ Gefchmack. 
der. Abnehmer, bringen, Ihre Eintheilung if; 
ficht beftimmt. Sie hängt ganz und gar von’ 
der-Willkühr der Kommiffisnäre ab, ünd nach- 
‘dem die Gegend, ift auch der Gefchmack. Der. 
gröfste Theil der. Korallen von Trapani geht. 
nach Deutfchland, Polen und-Rufsland. ; 

- Es wird hier auch eine fehr berühmte Thön- 
fifsherei gehalten. . Diefer. Zugfifch findet fich 
alle Jahre im Monat May an.diefen. Küften ein. 
Man richtet, alsdaniı im Meefe.ungeheure BEame 

4 Band. Julius 788: C 
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Netze ein, die, wie die Sardinifehen, in ver. 
 chiedene Abtheilungen oder Kammern ein- 
getheilt find. Alle zufammen gehen in eine 
grofse Kammer; : welche /a' camera di morte, 
. (die Todtenkammer)genant wird. In diefer wer- 
den die gefatigenen Fifche mit eifernen Geweh- 
ren.erlegt. Es giebt unter diefen Thonfifchen 
ungeheuer grofse Stücke, die mit, einem von 
ihren Schwanzfchlägen den handvefteften Schif- 
fer über. Bord ‘werfen, oder zu Boden fchlagen 
können. Man darf die Trapanefer ficher ftir 
das arbeitfamfte unter allen Völkern diefer In- 
fel halten. Daher fieht man auch hier nicht, 
wie in andern (iegenden des Reichs, ganze 
' Schaaren von ekelhaften und befchwerlichen 
Beitlern, die unter der Maske der Armuth und 
des Elends nür ihre Faulheit nähren, und auf 
Koften der 'Gefellfchaft unterhalten werden. 
Zu Trapani ift jedermann befchäftigt, und auch 
_ der ohnmäthtigite und. dürftigfte kann da fei- 
nen“ Unterhalt Brunn 4 wenn er fich nur 
haibweg regen will. z N 
-.Trapani gebührt der Ruhm, its da das alte 
Steinfchneiden wieder erfunden worden, wel- ' 
ches in den: Zeiten der Unwiflenheit und Bar- 
barei verlöhren gegangen war, © Ä 
- Auch hat fich in diefem Ort die Bildhaueret 
und mofailche Arbeit in harten ‘Steinen und 
Marmor, im Gefchmäck wie:'die zu Florenz; 
doth.mehr.ingGrofse:gehend, bis auf den heu- 
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‚tigen Tag erhalten. Die Nähe der Marmorbrii- 
che und Alabaftergruben erleichtert den hiefi- 
gen Künftlern ihr Werk ungemein. Sie machen | 
‘aus diefen Steinen nicht‘ nur Tifehblätter, 
Telimfe und Figuren, fondern auch hunderter- 
Tei ‚Spielkram und Kleinigkeiten. Diefe Artikel 
| ‘werden i in 'erftaunlicher Menge, befonders' von 
englifchen, und holländifchen Schiffen, abgeholt, 
und vorzüglich auf die deutfchen Meflen wie» 
der verführt, 

- Bernftein wird von allen Küften Siziliens 
nach Trapani gebracht. Hier macht mai aller- 
hand Zierrathen für Frauenzimmer, Rofen- / 
kränze, Stockknöpfe, Kleiderknöpfe, Dofen, 
Büchfen, ‚Zahnftocherbtichfen, Kreuze, Ringe, 
ja fogar Monftränzen’ ; Leuchter und unzählige 
andere Dinge daraus.. 

‚Vor einiger Zeit haben zwei berühmte Küntt- 
ler aus diefem Orte eine fehr fchöne Entdek- 
Kung gemacht. Sie haben in die Ringelmu- 
fcheln, welche in den hiefigen Meeren, befon- 
ders an der Küfte von Milazzo, fehr gemein 
find, 'erhabene Figuren eingefchnitten, und auf 
folche Art. die orientalifchen Camäen fo fchön 
nachgeahmt, dal, feibft Kenner und Kunftver- 
Händige fie von einander nicht zu unterfchei- 
den i im Stande find. Ich habe verfchiedene Pro- 
ben „von. ‚diefen Arbeiten mit mir genommen, 
die man für Meitterftüicke i in diefem |  künftlichen 


F ache anfehen kann. 
2 
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„In der Geghnd von Trapani findet man eine 
Gattung Alabafter, die da ohne Unterfchied 
Pietra incarnata, oder Cotönino incarnato ge- 

’ nannt wird. Sie hat auch würklich eine Fleifch- 

. farbe, und das Befondere, dafs im. Innern 

 dunkelblaue, Adern, manchmal auch Flecke, _ 

“die gelblich - -fchwarz find, angetroffen werden. 
Die finnreichen Künftler von Trapani haben 
diefe Geftalt zu benutzen gewufst. Sie machen 
aus diefer, Steinart vortrefliche Kreuzbilder, . 
‘wo ein ausgemergelter Leichnam, mit Wun-, 
den und Beulen. ‚bedeckt , ganz natürlich 
vorgeftellt ift. Ich habe ein folches Krucifix 
yon dem berühmten Tipa gekauft, das in meir 
nen Augen einen fat unfchätzbaren. Werth hat, 
denn es ift ganz Natur, und ein Gemählde nach 
| dem Leben. 

Die Berge um Trapani liefern verfchiedene 
Marmorarten ;  befonders. afchgrauen mit 
fchwarz und weils emifcht, welchen manins- 
gemein Bigio di Trapani heifst. Diefe Gattung 
fcheint aufs erfte Aufehen eine Art Lumacchel- 
la zu leyn; ‚aber bei der genauern- Analifirung- 
verfchwindet diefe MuthmNsung. ‚wieder, = 

Die Strafsen von Trapani find. fehr fchön, 
die Märkte nur klein, aber doch fehr reinlich; 
die Kirchen find, wie faft alle in Sizilien, mit 
fchönen mofaifchen Arbeiten ausgeziert. _ Die 


Luft, welche man hier 'einathmet, ift {ehr ge- h. . 


fund ; aber die Fremden find hier fehr fchlimm 


ur 


Tas 
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daran, dafs gar 'nichtin Anfehung der Wohnung 


. für fie geforgt ift. Es gibt da keine Gafthöfe, 


Aus diefer Urfache mufste ich die ganze Zeit 


. meines Aufenthalts iiber auf meinem Fahrzeu- 
ge logiren, und mit Seemannskoft vorlieb g 


nehmen. 
* Man fieht zu Trapani eine fchöne Waffer- 


leitung, welche vondem Berg San Giüliano vier 
Meilen weit nach derStadt das Waffer bringt. 
Es ift diefes Waffer gefund, und läfst fich wohl 
trinken, doch hat es den Fehler, welchen alle 
folche weither geleitete Wafler haben; das 
heifst, es giebt einen Gefchmack, wie von et« 
was Gegohrnem, 

. Da die Einwohner von Trapani erfhhrene 
Schiffer find, und von allen Gegenden der 
‚ Riefigen Meere genaue Kenntnifs befitzen: fo: 
haben fie vor einigen Jahren bei'Hofe um Erlaub- 


nifs angehalten,aufiihre Koften und Gefahr gegen | 


die barbarifchen Seeräuber Kaper ausrüften zu: 
dürfen, ufid fich anheifchig gemacht , daflir eine 
jährliche Erkenntlichkeit zu Bezahlen. Man hat 
es ihnen zwar vor der Hand abgefchlagen, aber 
_ fie vertröftet, dafses in Kurzem bewilligt wer- 
_ den würde‘) wenn nur erft das Seewefen des 
Landes auf einen gewillen Fufs gebracht wäre. 


‘Von Trapani ‘ging 'unfere Reife nach Mar-' 


falla; diefer Ort it auf der nemlichen Stelle er- 


‚bauet, wo:'das vor Alters beriihmte-Lilybaeum 


geftanden; Einige Meilen davon iftdas Vorgebür« 


? 


Be 
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A esliegt gegen Afrika. zu, undift eines 
von den.drei.vornehmften Vorgebürgen diefer. 
infel, welche ihr den Namen Trinacria erwor- 
ben haben. Auf diefem Vorgebürge ift eine 
kleineKirche, die dem heiligen Johannes, dem 
Vorläufer Chrifti, geweiht itt. Unter dem Pre- 
digtftuhle diefer Kirche ift eine Oeffnung, 


u welche nach der Grotte der Sibylle, die da ih- 


ren Sitz gehabt haben foll, führt, Mitten ift 
ein grofser Brunnen. Die Höhle ift ungemein 
fchön, aber ich zweifle, dafs es ein Werk der 
Natur fei. Es mag wohl eher von irgend einem 
berühmten Einfiedler herrühren. . _ 

Weil meine Gefundheit fchlecht befchaffen 
war, und ich doch eine grofse Begierde em- 
pfand, die Ruinen des alten Segefte zu befe» 
hen, fo wollte ich meinen Weg nach Palermo: 
zu Lande nehmen. Man rechnet zwar nur 60: 
Meilen von Trapani bis nach der Hauptftadt,. 
aber da hier keine andre Strafse geht, als die,, 


"welche das Vieh in dem Gebürgen :durch fein 


Hin-und Hergehen gemacht hat, fo bringt man, 
wenn man fich tragen läfst, wenigftens 48, 
Stunden darüber zu. Es gebtdiefer Weg durch: 
die herrlichften Felder von der Welt, die. aber 
dennoch, wie meiftentheils der innere Theil 
von Sizilien, ungebaut und wüfteliegen. Hier- 
auf kam ich zu Barbaro an; der. Ort gehört zw, 
der kleinen Stadt Calatafimi. . Hier’ ‚findet man 
au dem Fulse eines Berges einen alten Tempe), 
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der fich bis auf gegenwärtige Zeitvöllig erhal- 
ten hat. Seiner tiefen Lage mufs man es zu- 
fchreiben, wenn ihm weder die Gewalt der 
‘ Winde, noch die zerftörende Wuth der Sara- 
zenen etwas angehabt haben. Er ift von Dori- 
feher Bauart: Die Säulen des Tempels von Se- 
“ gefte hatten.6 Königsfufs im Durchmeffer, Al- 


n 


camo, wo. wir übernachteten, ift eine kleiney 
aber (ehr artige Stadt, welche von einem Ge- | 


neral’der Sarazenen, Aliamach mit Namten ‚er- 


_ bauet worden. Die Strafsen find grade und ge- 


räumig. Die Kirchen mit Gefchmack ausgeziert, 
befonders die Cathedralkirche, welche mit fchö= 


nem Säulenwerk von rothem inländifchen Mar- 


mor prangt; es ift in derfelben ein fchöner 


Taufftein, den der beriihmte Guagnini verfer- 


- gigehat, '. ;; | 


Wr Nachdem wir ‚die dreifsig Meilen, welche 
man von hier nach Palermo rechnet, in 15 
Stunden zurückgelegt hatten, langten wir in 


diefer Stadt an. Palermo, lateinifch Panormus, 


hat feinen Namen theils von feiner Lage am 
Meere, theils daher, weil der Raum, den esein- 
nimmt, von Bächen und Flüfsen durghfchnitten 
"wird. ‚Die Stadt ift von runder Gefltalt, und 
wird in vier'gleiche Theile durch zwei Gaffen, 
welche fich durchkreuzen und im Mittelpunkt 

"einen achteckigten Platz bilden, abgetheilt. 
iefes ‚Achteck ift zwar nur klein, aber fehr 


zierlich. ‚Zu: Ende jeder Gafle ift ein fchönes 


u 
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grofses Thor vou Quaderfteinen. Die fch ‘Öhften 
darunter find, la Porta nuova und Porta felice. 


Diefes letztere hat keine Bogen ; es befteht nur 
‘aus zwei verzierten Pfeilern von vortrefflicher 


Baukunft. Daher hat ein Spötter‘ gefagt: die 
neue Form diefes Thors wäre von:der Adıni= 
niftration nur darum gewählt,‘ damit die Ehe- 
männer bequem, und, ohne oben anzuftofsen, 
durchgehen könnten. Die fchönfte von diefen 
beiden Gaffen, welche Palermo in vier Theile 
theilen, heifst Caflero, weil fie auf dem Grun- 
‚de angelegt worden, der der berühmten Familie 
Caffero zugehört hat. Diefe fchöne Gaffe ftöfst 


‘vop der einen Seitean die Seeküfte, la Marina, 


die hier einen vortrefflichen Kay, fo breit als 


_ die Stadt ift, bildet. Sie ift ziemlich breit, die 


Häufer gerade nach der Schnur; und da faft kein 
einziges da ift, das nicht einen Balkon beijed- 
wedern Fenfter hätte, fo giebt das einen herr- 
‚lichen Anblick, wenn man bei Feftivitäten eine 
unermefsliche Reihe. derfelben, wo alles u 
Leute if, überfehen kann. 

Die Kirchen find nun überhaupt in ganz si 
zilien reich ausgeziert; aber zu Palermo ift. der 
Luxus in diefem Fache faft übertrieben. Faft kei- 
ne Kirche ift da, welche nicht von‘ ‘oben bis 
unten Mofaifch ausgelegt wäre. Diefe Ar- 
beiten find zwar von breitem Deflein, darum 
aber nicht weniger koftbar und kunftreich. 

Die Cathedralkirche von Palermo ift itn- g0- 
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thifchen oder arabifchen Gefchmack. Es ift ein 
fehr anfehnliches Gebäude. Das Schiff der Kir- 
che ift lang und fchmal, die niedern Seiten ent- 
halten viele Kapellen, welche.hach heutigem 
Gefchmack verziert find. Das Heiligthum ift 
ganz und gar von fchwarzem Märmor und Ala- 
bafter aufgeführt. Das Ganze bildet ein ziem- | 
lich edles Werk der Baukunft ; doch ift es mit 
Zierathen zu fehr überladen. Der Tabernakel 
ift ein koftbares Stlick. Er ftellt eine Art Ro- 
tonda mit einem Säulenwerk, das ganz von 
“Lapis Lazzaligemachtift, vor. Der Vordertheil 
des Altars verdient gleichfalls die Aufmerk- 
famkeit der Kunftliebhaber; denn es ift eine 
erftaunliche ‚Arbeit‘, daran verwendet worden. 
Die Kreuzkapelle ilt mit einem Altare von zu- 
fammengefezten Märmorarten geziert, ‚der fehr 
fchön ins Auge fällt. ei 
Die Kirche des heiligen Tofephs, welche 
die Theatiner befitzen, verdient in Ahfehung 
der Gröfse und reichen Zierathen unter den 
| hiefigen Kirchen die zweite Stelle. Man findet 
da einen Vordertheil des Altars, welcher ganz 
“ von Mofaik, und zwar im Florentinifchen 
-Gefchmack ganz von koftbaren Steinen, ver- 
fertigt ift. Die Zeichnung ift zwar nicht die 
prächtigfte, doch mufs das, Werk erftaunlich 
_ viel gekoftet haben. Die gröfste Schönheit die- 
fer Kirche machen die unermefslichen Säulen 
von Mufchelmarmor öder Lumaccella aus, wel- 

; 
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che alle aus einem Stück. beftehen, und über - 


36 Fufs hoch find. 


Die Theatinermönche wollten die Statue des 
heil. Kajetans, ihres Stifters, auf dem Portal 
anbringen, aber die Zunft der Tifchler, wel- 
cher der Platz gehört, worauf die Kirche er- 
baut ift, haben das nicht zugeben wollen, in- 


dem fie es für einen Schimpf hielten, der ihrem 


Patron und Befchützer, dem heil. Jofeph, ange- 


than würde, wenn eines andern Bildfäule 
da aufgeftellt werden dürfte, Aus diefem Grun- 
de haben fich die Mönche bequemen müflen, 
des heiligen Jofephs feine Statue aufzuftellen. 
Am Fefte diefes Heiligen pflegt nun die Brüder- 
fchaft der hiefigen Tifchler die Bildniffe ihres 
Schutzherrn öffentlich in der Kirche feil zu ha- 
ben, unterdeflen laufen die Tifchlerjungen durch 
die Strafsen umher, und fchreien; Es lebe ‚der 
heilige Jofeßh , aber nicht der heilige Kajetan. 

Das Nonnenklofter der heil. Katharina. hat 
eine herrliche Kirche, welche, ob fie gleich 
etwas buntfcheckigt,ausfieht, doch ein fchönes 
Ganze vorftellt. Der Altar in diefer Kirche wird 
für den prächtigften im ganzen Lande gehalten, 
Alle Arten von koftbaren Steinen find da ange- 
bracht; das Auge wird ganz geblendet, wenn 

es auf diefem Kunftwerke verweilen will. Das 
Ganze mufs erflaunlich viel Aufwand an Geld 
und Mühe gekoftet haben. Man fieht da die 
feinften niederländifchen Spitzen in mofaifcher 


Dr 
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Arbeit aus Amethyften vortrefllich a = | 
ahmt. 

Das Kloftervolk ift bekanntlich allenthalben‘ | 
gar ‚fehr neugierig; aber das St. Katharinen- 
nonnenklofter hat befonders den Ruhm, dafs 
feine Einwohnerinnen die Neugierde noch wei- 
ter treiben, als fonft andere ihres Standes. An 
der. letzten Etage ihres Kloftergebäudes haben 
diefe guten Nonnen einen vergitterten Balkon 
aufführen laffen, wo fie diegrofsen feyerlichen 
Proceflionen, welche an gewiffen Fefttagen im 
Jahre gehalten werden, mit anfehen können. 
Da aber diefer, fo geräumig er auch it, doch 
noch nicht die Menge neugieriger Nonnen fallen. 
konnte, welche das Klofter enthält, fo. haben 
fie gerade über ap einem andern Haufe, das 
ihnen auch zugehörte, -einen ähnlichen Balkon 
verfertigen laffen, und unter der Erde ift ein 
Gang vom Klofter‘ bis dahin gemacht worden, 
fo dafs die geiftlichen Schweftern ungefchen aus 
einem in den andern gehen können. 

Der Pallaft der alten Könige von Sizilien, wo 
jetzt die Vicekönige wohnen, ift ein ungeheur 
grofses Gebäude, oder vielmehr eine Infel, wor- 
auf man nach und nach mehrere Häufer in ein 
Gahzes verbunden hat. Man fieht fehr deut- 


lich die Zufätze, welche die zunehmende Pracht 


oder der Hang zur Bequemlichkeit., veranlafst, 
haben. Indefien herrfcht doch diefe Ungleich- 
heit. ‚ur äufserlich; ipwendig il ift alles. fehr r fe 
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- gelmäfsig, und das Ganze kellt eine Folge von 
prächtigen Gemächern dar. Der Saal des Par- 
lements, der, wo der Rath fich verfammelt, 
die Gallerie’u. f. w. find Theile diefes Pallaftes, 
welche in jedem Betracht gefehen zu werden 
verdienen. Die meilten find mit Damaft aus- 
gefchlagen, einige aber mit Gemählden und 
_ Bildniflen der Könige und Vicekönige ausge- 
ziert. 

Unter der grofsen Anzahl von Privatgebäu- 
den, durch welche die Stadt Palermo verfchö- 
nert. wird, zeichnen fich vortheilhaft aus, die 
. der Fürften Comitino, Cuto, Valguarnera, der 
Familie Filingeri, und des Fürften von Partana. 
Die meiften diefer Patläfte haben ein edles äufse- 

res Anfehen, und was ihr Inneres anbelangt, 
fo findet man gewifs darinnen alles, was Pracht 
“und Bequemlichkeit fordern können. Es giebt 

in .demfelben kleine Zimmer, ' auf franzöfi- 
{chen Fufs möblirt, grofse Säleim Sizilianifchen 
Gefchmack , koftbare Malereien von den beften 
Meiftern der verfchiednen Schulen, Haute- und 
"Bafleliffe-Tapeten, aus der Gobelins -Fabrike, 
‘wie auch von Brüffel und Neapel, Tapeten von 
gefticktem Atlas im Parifer Gefchmack, Schreib- 
tifche und Stühle von Rofenholz, englifche von 
Mahagoni, vortreffliche Statuen, rufe 
Vafen, u.[. w. Aufferdem enthält auch'noch 
jeder von den vorgenannten Palläften eine ihm 
eigenthümliche Schönheit oder, Sehenswürdig« 


\ 
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keit, 2. B. der von. Cuto ift. der fchönen Ge- 


mählde und der ‚gefchmackvollen Einrichtung 
‘der Gemächer wegen, vorzüglich; ; in dem yon 
"Comitino bemerkt man die fchönen Stiege und 
einige vortreffliche Gemählde; ; in dem \ von Val- 
‚guarnera find die fchönen Säle befonders fehens- 
‘würdig. In dem Pallaft Filingeri ift der Reich- 


thum von Möbeln vorzüglich grofs, und i in,des 


'Fürften von Partana ift alles ‚ungemein 'zierlich, 
dabei auf franzöfifchen Fuß, 

Die Strafsen von Palermo. find alle, bis auf 
einige Queergaffen, fchön gerade, wohl ge- 
pflaftert, und werden gut unterhalten. Die 
Häufer fchön gebaut. Unter den Plätzen find 


befonders Piano della Marina und der am Schlofle = 


die fchönften und geräumigtten. Eine von den 
vorzüglichften Zierden diefer Stadt macht die 

rofse Menge $ ringbrunnen aus, welche. fo» 
wohl zur Verfchönerung der Stadt, als zur Be= 
quemlichkeit der Einwohner dienen. Der 
- Tchönfte unter diefen ift deraufdem Petersplatze. 
Seine Verzierung ift fo mannigfaltig, dafs man 


allenfalls einen halben Bogen mit der Befchrei- \ 


bung anfüllen könnte. Aber fo was mufs man 
an Ort und Stelle fehen; ; die allerwortreichfte, 


und umftänglichite Befchreibung liefert dochnur 


| einen unvollkommnen Abrifs davon. “Auch anı 
vortref lichen Bildf äulen fehlt esin diefer (chö- 
nen Städt nicht. Ein jeder öffentlicher Platz 


| hal m elche, j die meiften fehenaufl F 'ufsgeftellen, 


A 
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die mit allerhand Sinnbildern und hieroglyphi- 
fchen Figuren geziertfi nd. “Die vorzüglichften 
darunter find die, welche Philipp IV. und Phi- 
lippV. vorftellen. Die Marina ift eine prächti- 
ge Kay, der von Strecke zu Strecke mit ftei- 
nernen Bänken befetzt ift. Auf dereinen Seife 
. folgterden Krümmungen und Einfchnitten, wel- 
che die Seeüfer von Natur haben, auf der an- 
dern aber wird er von den Mauern der Stadt 
‚eingefchloffen. Mitten, auf demfelben erhebt 


fich ein kleines Theater,‘ wo ich zur Sommers- | 


zeit die auserlefenften Tonkünftler hören laffen. 


Der ganze Adel kömmt da regelmäfsig zweimal: 


des Tageshin, um die fri [che Luft zu genieffen, 


und von der. Ermattung fich! zu erholen, die der . 


Schlaf nach dem Effen mit fich bringt. 


| Der Adel ift fehr zahlreich zu Palermo; der | 


Mifsbrauch, welcher da mit den Titeln eines 
Herzogs oder Fürften getrieben wird, unter- 
hält einen fehr grofsen Luxus. Ein jeder denkt, 
er würde fich erniedrigen, oder feinen Rang 
vergeben, wenn er nicht einen gewiffen. Staat 
machte. Indeffen wenn auch der Gebrauch 
folchen Häufern nachtheilig ie, welche nicht 
im Stande find, den Aufwand zu beftreiten ; fo 


gibt er döch auch hundert armen Leuten. ‚Un- | 


terhalt,, ‚welche in einem Lande wie diefes, 


wo keine Fabriken find, und wu ‚die F tuchtbar- 


1. 


nen nätürlichen Widerwillen ‚gegen Anliren- 


a" 
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gung "und Arbeit einflöfst, ohne Befchäftigung 
feyn würden. Daher find die Domeftiken und 
das Gefolge in vornehmen Häufern höchft zahl- 
reich. Die Livreen der Bedienten find manch- 
mal nicht nur reich, fondern auch wohl allen- 
falls auf eine lächerliche Art mit Vetzierung 
üiberlader. Ein jeder ‘etwas vornehme’ Mann 
hat in feinem erften Vörzimmer ein 'Gemählde 
von ı2 oder ı5 Fufs Höhe hängen, das feinen 
Stammbaum vorftellt, vermuthlich darum, 'da- 
mitdaalle Bedienten die vortreffliche‘ Herkunft 
ihres Grebieters erfah ren mögen. DiefeGemähl- 
de find insgemein oben mit einem fammetnen 
Himmel, der anden Ränden mit Gold einge- 
fafst ift, bedeckt. Ueberall fieht inan fchon 
beim Eintritt in’ die erften Gemächer eine 
zahlreiche Folge von Familieuftiüicken, mit 
prunkreichen Infchriften. Es wimmelt in die- 
_ fen Häufern von Pagen,' Gefellfchaftskavalie- 
ren und dergleichen. Die Frau des Faufes darf 
nicht öffentlich erfcheinen, wenn fie nicht auf 
der Rechten und auf der Linken eiiien Führer 
. hat, auf den fie fich ftützen kann, wenn fie 
etwa in Ohnmacht fallen follte. Es giebt hier 
_ folche Häufer, woman fünf bis fechs Läufer 
hält; die Equipagen find prächtig; die fizilia- 
‚nifchen Pferde, welche von fpanifcher Race find, 
find ftark und kraftvoll, ‚auch guteLäufer, aber 
man nimmt fie doch nur zum gewöhnlichen 
Fahren und Reiten, zur Galla und,an Fefltagen 
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‚gebraucht man grofse dänifche, römifche oder 
neapolitanifche Pferde. Diefer Luxus herrfcht 
nicht minder in der häuslichen. Einrichtung. 
Ein Apartement von fiinfoder fechs Gemächern, 
was will das fagen? Ein vornehmer Herr mufg 
wenigftens eins von zehn bis funfzehn Zimmern 
'in einer Reihe befitzen. Es fällt einem gar fehr 
auf, wenn man hier in manchen vornehmen 
Häufern alle Zimmer mic Dammaft, Atlas, | 
Haute-liffe- Tapeten‘ und dergl]. ausgefchlagen 
fieht, und gar oft findet, wenn fie; etwa fehr, 
geräumig find, dafs mit Leder befchlagene, | 
auch wohlallenfalls mit Stroh beflochtene Stühle 
darinnen' ftehen. ‚Der prachtvolle Ton, auf 
welchen der hiefige Adel geftimmt ift, hindert 
indeflen denfelben, dafs er, feinem gaftfreien 
Gefchmack, in Anfehung der Fremden nicht 
Genüge thun kann. Er ift,fonft von Natur (ehr 
gelellig; aber weil es allenthalben grofs zuge- 
hen foll, ynd die Einkünfte nicht dazu hinlan- 
gen, (fo. mufs freilich manches unterlaflen wer- 
den. , Doch ift es auch wahr, dafs, wennein-, 
nal ein fizilianifcher Vornehmer ein Feft oder 
Gaftmahl gibt, fo wird da durchaus nichts ge- 
fpart, :eshat.dann das Anfehen, als wollte man 
alles zum.,Fenfter hinaus werfen. Vielleicht 
giebts kein Land in ganz Europa, wo man fo 
prächtige und gefchmackvolle Fefte und Galte-, 
reien anftellt, als in Sizilien, wenny.da ein. 


rechter Ernit it. . Die wollüftigfte Erfindung; 
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alle Arten .ausländifcher Weine, franzöfifche, 
Küche, ungeheure grofse Fifche, ein Haufen. 


der. köftlichften Konfituren, vortreffliche ge= 
frorene Sachen, koftbares Silbergefchirr, nie. 
derländifches Tafelzeug, fchönes Backwerk, 
kurz, alles was die Sinne nur verlangen kön- 
nen, ift da im ‚Ueberflufs vorhanden. Aber 
gemeiniglich herrfcht auch auf eine folche Göt- 
terluft eine. lange Stille in dem vornehmen 
Haufe, und es braucht Zeit, ehe man fich von 
der Anftrengung wieder erholt. 
Es giebt nun noch einen andern Mifsbrauch, 
welchen diefer iibertriebene Luxus ebenfalls 


veranlafst. Alle Häufer des Adels und der Vor- 


nehmen find mit dichten Haufen heillofen Ge- 
findels angefüllt, die fich da herzudrängen, 


und weil fie. den Hofftaat und das Gefolge des 


Hausherrn' anfehnlicher machen, geduldet wer- 
den. Das ift nun wohl ein fehr elendes Hülfs- 
mittel, fich ein gewifles Anfehen zu geben. 


Der Vornehme mufs dafür Jahr aus-Jahr ein 
fich von einem Schwarm fchlechter Leute 


umringt fehen, die ihm in den Augen des ver. 
nünftigen Mannes gewifs keine Ehre machen. 
Denon was ift der ganze Trofs, als ein Haufen 
Elender, die aus Eigennutz zu den Füfsen des 


‚Glücks kriechen, und jede Niederträchtigkeit 


{elbft begehen, oder von andern leiden. 
Diefe Mifsbräuche: erlauben nicht, dafs 
der Adel fich den fanften ‚Gefellfchaften und 
4A Band, Julius 1786. D 
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Goterien überlaffe, die in Frankreich und ir- 
gend fonft, wo man Gefchmack und Einficht 
befitzt, Statt haben. Da ift es eigentlich, wo 
der Menfch recht lebt, fich gehörig bildet, und . 
| Zeitvertreib ,.der feiner würdig ift, finden mag. 
Hingegen is lärmenden und prunkvollen Zu- 
-fammenkünften, was geniefst man da? Man 
wird ganz finnlos, mufs fich hin und her ftofsen: 
laffen, wird in den Wirbel mit fortgeriffen, 
macht einen- Haufen Verbeugungen, fpricht 
von Sachen, die man wer weis wohin wünfehte, - 
und begiebt fich endlich ermattet und gäh- 
nend wieder nach Haufe. Vortrefliches Ver 
gnügem! 
'So ift der grofse Ton der Gefellfchaften. zu 
Palermo, ja faft durch ganz Italien befchaffen. . 
’ Doch mufs man die Häufer einiger Privatleute, 
welche Einfichtbefitzen, und gereift find, da- 
von ausnehmen, Auch die Affembleen beim 
_ Vicekönig und die grofse Converfazione ver- 
dienen eine folche Ausnahme. In den erfteren 
berrfcht weder Rangfucht noch Zwang; gin 
jeder braucht feine Bequemlichkeit, faft wie 
in feinem eigenen Haufe, und fo wohl derEin- 
kinder als der Fremde ift wohl a 
„wenn er Lebensart befitzt. 
Die grofse Converfation ift eine Art von 
englifchen Club, oder Kaffeehaus für den 
. Adel. Hier kommen auch die Damen und felbft 
die angefehenften Perfonen in der ganzen Stadt 


.* 
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. zufammen. Die Ausländer haben freien Ein- 
tritt, man, erzeigt ihnen alle Arten von Höf« 
lichkeit, ‚und: für. fie ift gewifs nichts be= 
quemer auf der Welt als diefer Ort; um Be 
kanntfchaft zu machen, Neuigkeiten zuerfahren 
und Zeitvertreib zu haben. Hier ift kein Haus- 
herr, kein Komplimentenzwang. und derglei- 
chen, jederman ift da gleich. Hier find Tifche 
zum. Pharaofpiel{ zu Commerzfpielen, da wie- 
der ein Billiard , befondere Zimmer für dieje- 
nigen, welche fich mit Gefprächen die Zeig 
‘vertreiben wollen und f. w. Man erhält zu 
jeder Zeit Kaffee, Erfrifchungen von aller Art, 


Weine ımd dergleichen für fein Geld und ei- 


nen jährlichen Beitrag von ı Uncia und 13 Lire. 


. Es find zweihundert Subferibenten zu diefer 


Anftalt. ihre jährlichen Beiträge und das Kar- 
tengeld werfen foviel aus, dafs die Miethe des 
fehr fchönen Haufes, die Aufwartung, Wachs- 


lichter und dergleichen beftritten werden kön-. 


“nen. Ich habe nun zwar hier und dort ähnliche 
Anftalten gefehen, aber keine wenigftens in 
Italien kömmt der zu Palermo-gleich. ı » 

Der Hafen von Palermo ift.zwar nicht aufser- 


, 


| ‚ordentlich geräumig, aber doch fehr bequem | 


für ‚die ‚Schiffe. Palermo hat:von Natur die 


fchönfte‘ Anlage 'zu einem grofsen Handel, und - 


würde wohlhabende Kaufleute‘haben können, 

wenn nicht: die' vorige Regierung durch Ein- 

fchränkungen und: Ausfuhryerbote,; Schiffahrt 
Da 


! 
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“und Handel erfchwert- hätte. ‚Schon dadurch, 
dafs jetzt der Getreidehandel frei gegeben wor- 
den, mehren fich die Gefchäfte zufehends, und 
‚die Einwohner. Kewinzen., eine. eins Thä- 
tigkeit. 

Die umliegende Gegend ift a fo TUOROEN . 
als dieStadt an fich fehön ausfieht.. AlleSchön- 
heiten der holden Natur ftreiten mit den Zier- 
rathen um die. Wette, welche die finnreiche 
Kunft aufftellen kann.: Hügel, die mit den 

. Schönften Weinftöcken und Fruchtbäumen pran- 
gen, vortreffliche und fruchtbare Thäler, durch 
die fich taufend artige Bäche fchlängeln, herr- 
liche Gebüfche, zaubervolle Ausfichten ins 
unendliche Meer; alles zum Entzücken fchön. 





Etwas über die Errichtung und Gefchäfte 
| der Discontocaffe zu Paris. 


U me 


Wa theilen hier unfern Lefern die Gedanken 
eines Ausländers über die berühmte Disconto- 
caffe zu Paris mit, welche jetzt fo viel Auffe- 
hens unter Frankreichs Publikum macht. Wir 
geben fie unverändert, fo wie .fie im franzöfi- 
fchen Originalftehen. Doch müfsen wir anmer- 
‚ ken, dafs fich der Verfaffer fehr antiminifterial 
ausdrückt, und dafs wenigftens:'ein' Theil von 


> feinen Behauptungen, allem’ Anfcheine' nach, 
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nicht Stich’ halten dürften. Bekanntlich discon- 
tirt nun diefe Anftalt ein Jahr ins andre für.ein 
paar: hundert ‘Millionen Wechfelbriefe, und 
trägt dadurch gar merklich zur Lebhaftigkeit 
der Handelswefchäfte diefes Landes bei. Der 
halbjährige Dividend der Attien ift vorm Jahr, 
nach Abzug aller. Koften, fünf proCent gewe- 
fen ; und fie“werden noch immer:gefacht. Der 
Preis diefer Attien ftand in der Mitte des vori- 
gen Jahrssauf 5323 Livres. 

-+ Derehemalige Minifter Turgoz hatte fich fchon 
RR während feiner Minifterfchaft ernftlich 
mit den Mitteln befchäftiget, durch: die er die 
Geldzinferi:herunterfetzen könnte. Er fah voll- 
kommen ein, dafs diefes, flir Frankreich das 
einzige Mittel wäre, wenn es fich ins :Gleich- 
gewicht mit deh andern Staaten bringen, : und 
feinen: Einwohnern den Wohlftand'.und die 
Reichthümer verfchaffen wollte‘, . wozu feine 
Anlage Hoffnung gibt. Indeflen da diefer Staats- 
‘ann tiefere Einficht als mancher 'von feinen 
Vorgängern (a) befafs, fo wufste er auch, dafs 
eine ‚folch& Herabfetzung nicht mit Gewalt be+ 
werkftelliget werden mülste , dafs die Regie» 
em Ä 
; (a). Herr- von Laverdy hatte den König bewogen, dafs 
er eine Veratiniimg ergehen liefs, wodurch der Zinfen- 
fufs von 5 auf 4 proCent'herabgeferzt wurde. Der Nach» 
folger diefesMinifters, Maynon , mufste die Sache wic 
ger auf den alten Fufs ftellen. - 
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sung fich nicht darein mengen: follte, und daß - 
folche immer nur die natürliche Falge eineg 
.. gröfsern. Veberfluffes an Münzen, ‚und.befon- 
ders einer: freien und -fchnellera, Girkulation 
feyn dürfte. : In’diefer Abfichr'wars;..dafs er 
zum Plan einer Discontacalle feine Zuftimmüng 
gab, wie man folches: aus ‚der; Einleitung; des 
Artet des Confeil, der hierüber 'den’24ften May 
1776 erging, erfehen kann. Diefe Verordnung 
ward erft kurz vor feiner Verabfchiedung be» 
"kannt gemacht; und da es in diefem Lande ge- 
_ Dräuchlich ift, dafs der neue Minifterdas Werk 
feines Vorgängers in Verfall ‚geratken ‚läfst; 
oder es wohlgar untergräbt und.:zerftört; f6__ 
befürchtete, man auch diesmal; dafs,der-obige 
Eintwöürf nicht ausgeführt werden würde, Aber 
der Nachfolger. des;Herrii Turgot, Herr: von 
Clugriy,;; hat die Unternehmer.diefer Anftalt durch 
einen ‚Brief, deri'er an Herrn von: 'Mory, Kafla 
ter derfelben, fchrieb, vollkommen beruhigt 
. Er erklärt darinne, dafs. er gefonnen fei, nicht 
- die: mindefte Veränderung‘ in der Sache vor 
zunehmen, . Vielmehr fehe. er. die Anftalt aus . 
dem nämlichen Gefichtspunktesany. wie ‚Herr 
Turgoet, und würde folglich fachen ‚fieauf alle 
. Weife zu befördern’und auszuführen Hierauf 
hat nun diefe: Anftalt eine gewifle’Form #rhat- 
‚ten ; von der wir weiter fprechen wollen, © -: 
‘Außer der Erniedrigung- des’ Zinfenfufses, 
welche den Hauptgegenitand der-Discontöcaffe 


# 


\ 
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ausmachen follte, giebt die Einleityngauch.noch, 
einen-andern an, der einen weiter, ausgedehn- 
ten Nutzen gewähren. dürfte, nämlich, daß 
dadurch ein.Mittel zu Stande gebracht werden 
follte, wodurch. : Privatleute, : Geldgefchäfte 
auf eine fichere.und weniger koftfpielige Art 
. betreiben könnten. _Denn ‚die. Discontocgfle 
würde es über fich nehmen,-und den Privatper- 
fonen diejenigen Kapitalien, . die fie ihr anver- 
trauen wollten, . unentgeldlich. eincafliren und 
ausbezahlen, Die Gefchäfte diefer öffentlichen 
Anftalt werden alfo einerfeits darinne beftehen, 
dafs man, höchftens für 4 pro Cent jährlicher 
Zinfen alle ‚Kommerzpapiere discoptiren wird, 
andererfeits ‚dafs (olche.in Einnahme und Aus- 
gabe die Gelder und Caffen der Privatperfonen, 
die es verlangen möchten, verwalten. ‚wird, 
ohne für diefe Bemühung einige Kommifliong- 
gebühr zu fordern. , Aufferdem aber ift ihrauch 
noch durch den 2ten Artikel diefer Verordnung 
der Handel mit Gold und Silber verftattet 
worden. 


Der Vorfchufs, den diefe REN (b)za 
en hat, foll aus 15 Millionen beftehen. Von 





(6). Der erite Artikel der. Verorduung fagt: die Adio- 
naire., aus welchen die vorgenannte Gefellfchaft befte- 


hen wird, follen zufammen Incommandite feyn, und 


die ‚Gefellfchaft . foll. den Namen einer Discontocafle 
führen. . 
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diefer Summe Tollen ro Millionen den ıften Ju- 
nii in’ den König}; Schatz’bezahlt werden. Die 
Zurickbezahlung diefes' Kapitals, fammt den 
Zinfen, gefchieht binnen 13 Jahren; nämlich 
alle Jahre wird eine Million in huabjeheigen Teri 
gainett zu 500,000 Liv. abgetragen. (c) - 2 

“Dies wäre nun’der Hauptbegriff der wefent-. 
lichften Kläufeln diefes Etabliffements, worüber 





(Ce) Nach dem ten Artikel fol durch die Adio- 
maire ein Kapital von fünfzehn Millioneh Zufimmenge- 
fchoffen werden. ' Dafür’ werden ihnen 5000 Adien, 
eine jede von 3000 Livres, die aufeinmal bsar zu be- 
zahlen find, ausgefertigt. Von diefen ı Millionen {md 

3 zu den anfänglichen Gefchäften der Discontocaffe be: 
_ fimmt, und die übrigen zehen follen den ıften Junii 
2776 in den königlichen Schatz niedergelegt werden, 
‚ und zwar zur ‘Sicherheit, dafs ‘die Caffe ihre Verbind- 
lichkeiten erfüllen wird. Die Art und’Weife‘, wie die- 
fes zii befolgen‘, wird im 6ten Artikel erklärt. Diefe 
zehn Millionen wird man Se. Majeftät Bitten, als ein 
Darlehn aufzunehmen , und dafür Finanzquitungen vom 
Bewaährer des königlichen Schatzes für 13 Millionen, 
die in.r3. Jahren zahlbar, ausfertigen zu. laffen.. Da- 
durch foltte die Wiederbezahlung des Kapitals, und 
die Zinfen von den zehn ‘Millionen gefchafft ‘werden. 
Die Finanzfcheine follen in 26 gleiche Zahlüngen ein- 
getheilt werden.’ Die erfte nimmt den ıften December 
1776 den Anfang, und die letzte gefchieht- den ıfteh 
Junii 1786. = 
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fick Freilich manche; zum Theil’ gar wichtige 


Betrachtungen machen Hiefsen. Zuerft kann ei- 
nem vorkommen, dafs die ganze prunkreiche 


Ankündigung von Ausfichten zum öffentlichen 


Wohl vielleicht nur eine feirie Eockfpeife feyn 
dürfte, 'wodurch"man' das liebe Publikum, weil 


es:’doch im Grunde nufeine Stästsänleihe, und 


nichts weiterift, zu fatigen gedenkt. Wie iefft 
„fich fonft 'das Betragen einer Gefellfchaft er- 
Klären,.die 'züfammentritt, um das gehörige 
Kapital zu-ihren‘ Unternehmungen zufammen- 
Zufchieflen?" und’da fie doch keiten Gewinn, 


als durch einen grofs sen Umlauf, erwerben kann, 


dennöch gleich Anfahgs'zwei Drittel von ihrem 
Vermögen weggiebt, und folche dem Könige 
überliefert. Eben-fö abgelchmackt ift der Vor: 


wand dazu, derindem’Arretdes Staatsraths (d) 


angegeben ift “ nämlich, damit diefe zehn Mil- 
liönen zur Sicherheit und allgemeinen Gewähr- 





dy Die Verordnung beftimmt durch einku eigerren 
Artikel, dafs’ die dreizehn Millionen Pfunde , die den 
“Fotalbelauf der oberwähnten Finanzfcheine ausmachen, 


oder’ was davon in Debito in Rückficht der geleifteren 


Zahlungen übrig bliebe, befonders zur Sicherheit und 
allgemeinen Gewährleiftung der Gefchäfte der Disconto- 
eaffe dienen folle.. Daher in keinem Fall die’ Admin: 
firitoren. diefer Anftalt den Theil der Scheine , die nicht 
“ ingelöfst find, verkaufen, an andre abftcheh,, odek 

verhypothekiren dürfen, | u; 


u. 
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leitung für. die Gefchäfte der vorgenannten 
 Cafle dienen möchten, Es fällt (ehr lächerlich 
auf, dafs eben die Leute, welche den. König _ 
zu ihrem Bürgen, vorfchlagen, dennoch keine 
Papiere, welche .auf ihn lauten, annehmen und 
- discontiren wallen. ee washeilstauch - 
ein. Pfand, das mit jedem Jahre abnimmt, und ı 
in kurzer Zeit wieder in ihre Hände kömmt? 
Kein Wunder ifts alfo,, ‚wenn, nur werig Ka- 
pitaliften „aufdiefe Art ihr Geld anzulegen, Ge» 
fchinack gefunden haben. Schon bei»der erften 
Verfammlung,. die deu ‚26lten. Juni gehalten 
worden, find nur. 49 Attionaire gegenwärtig 
gewefen, und unter der kleinen Zahl ‚der Vo- 
tirenden find wahrfcheinlich nicht einmal alle - 
dazu berechtigt gewefen, Dem fei nun wie ihm 
wolle; fo ift es doch gewifs, dafs wir das. ge- 
nau erfahren haben, was darinnen vorgegangen 
ift, und.es hier unfern Lefern mittheilen, wol« 
len, Die Erößnung gefchah durch eine Anrede, 
von der einem jeden der Änwefenden eine Ab- 
Schrift gegeben wurde. ‚Nachdem der Redner, 
den wohl nicht leicht jemand ‚in Verdacht ha- 
ben kann, dafs er den Preis. der Beredfamkeit 
erringen will, im Eingange feiner Rede.den Be- 
weggrund ihrer Zulammenrufung veftgefetzt 
hatte, wollteer nun. auch den wahren Zweck 
diefes Inftituts erklären. Billig müfsen wir dies 
Fragment, als einen Beweis, von des. Mannes 
Gaben, unlern Kein Die vorenthalten. ‚a 
Er fagt: ; 
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" “Ehe wir zu.diefer Wahl fchreiten, (die Rede 
id von, der ‚Wählung, der Adminiftratoren) die 
für unfre .Fortfchritte fo wichtig. feyn mufs, 
erlauben Sie,; meine Herren, dafs ich Sie eini- 
ge Augenblicke-über den Gegenftand; der die 
Grundlage. unfrer  Anftalt ausmacht, anterhal- 
ten darß “Ichmeyne, vom augenfcheinlichep 
Zwecke, ‚den man fich dabei vornahm,. den 
Zinfenfufs. herunter zu bringen: in diefen_we& 
'nigen Worten werden Sie. zu gleicher. Zeitden 
Keini,anferer. Nützlicbkeit in Anfehung,. des 
Publikigms, und. den Grund unfers eigenen.W.obl- 
Sands, bemerken, zu welchem letztern wir ‚nur 
‚durch viele,geleiftete ‚Dienfte gelangen können. 
Auch-die Onelle, woraus fo mancher_und hef- 
tiger Widerfpruch'gegen diefe Einrichtung her- 
vorkami, follberührt.werden.” . u, nr 

” Wenn die Betrachtun gen, die wir Ihnen tiber 
‚niedrigung des Zinfenfufses nen müfste, 
‚vor Augen legen, den Widerfpruch unfrer Geg- 
. Der. nicht heben, fo werden uns doch wenig- 
'Stens bafler denkende über ‚jener Starrlinn trö- 
‚Sten, ”: 

„ *Es. it wichtig, für uns dafs man alle Vor- 
theile, die. aus einer. Erniedrigung_ des Zins- 
‚fufses, ent{pringen, kenne , und dafseine Wahr- 
‚keit, der.man gar oft, aus blofser ‚Gewohnheit 


‚Gehör giebt, durch überzeugende , Beifpiele, | 


ünd klare und, nlichtyele: Berechnungen. darge- 


Tr 


m 
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thah werde, damit jedermann das Verdienft 
einer Errichtung , die ofne Unterlafszu einem 
heilfamen Zwecke führt, empfinden möge.” 

' “Man wird fich von der Withtigkeit des nie- 
drigen Zinfenfufses gar bald überzeugen’ kön- 
nen, wenn man fiehet, auf was für Art der- 


‚Selbe auf die nachfolgenden Gegenttände: den 


Ackerbau, die Manufakturen, def auswärtigen 
Händel, die Finanzen des Landes, und den Na- 


| Kionaffleifs Finflufs habe.” unter 


Diefen Einflufs bewies der' Redner riäch en 
wach dütch einfäche Berechnungen, ‚dieuiehts 
"weniger: als nöthig waren, wveil fie zu einge- 
fchränkte Begriffe (e) von Seiten der Zuhörer 

" (e) Man kann das ans den Abfehticten: der Ackei- 
bau und die Manufakturen,, abnehmen. ©. T ovw 





bi ao . T. Der Ackerban. | id 


Ein unbeurbartes Erdreich erfordert z. ’B.’ 1600 
Pfunde „ um esanzubauen , und dahin zu bringen), dafs 
es einen jährlichen Ertrag’von ‚reinen-50 Pfönden aus- 
gebe; fteht nun der Zinfenfurs' 'auf’6 von Hundert‘; fo 
würde der Eigenthürhel dei der‘ Urbärmachung verlie- 
zen; fteht er auf 5, ‘fo gewinnt er darauf, und verliert 


"auch nichts; > “fteht er ber. hur Aug! pro@ent,, -f6 kann 


er fchon von jeden 1066 Li?! die er alıf diefen Ge- 


"genftand anlegt, ‚Jährlich “einen Lowfsd’or -gewiiitiett: 


ift es nun nicht deutlich und Klar, dafs in den beideh 


“erftern Fälleh' das Erdtefch inbebauet bleiben , und mir 
in dem letztern in Werth” gebracht ‚werden wird?bar 
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an: oder doch Befchäftigungen verür- 
fachten, die. mitder Rolle, welche fie in diefem: 
Augenblicke fpielen follten, keine Verbindung 
haben konnten.Indeflen da gerade indiefemTheil. 
der Rede Zergliederungen und Thhatfachenvor- ' 
kommen, welche man aus guten Gründen nicht 
in Vergeflenheit fallte»gerathen laflen: fo 'ha- 
ben wir einige angemerkt, befonders die über 





Ueberdem erhöhet auch die Verminderung des Zin- 
fenfufses den Werth der Landgüter und, Ländereien ; 
man nchme z. B. an, dafs der gewöhnliche Fufs auf 
5 proCent ftehe „ alsdanu werden die beften Befitzun- 
gen zum 25ften. Denier verkauft werden; wenn aber 
die Zinfen auf 4 proCent fallen, werden. die Landgü- 
ter auf den 3often Denier fteigen: und ein Gut, das 
nach der erftern Hypothefe für 250,000Pf. verkauft 
worden wäre, würde nach der zweiten fchon 100,000 
Ecusgelten; hierdurch hätte man eine ergiebige Quelle 
zur Erleichterung der verfchuldeten und zu: fehr be- 
lafteten Landgüter ausfindig gemacht. \ 


Il. Die Manufakturen. 

Eine Manufaktur gebraucht ein Kapital von 100,000 
Liv., den Zinfenfufs zu 5 proCent;; dies wird ihr jähr- 
lich 5000 L. koften: fällt nun. aber das Intreffe auf 4 
proCent herunter , fo kann die Manufaktur von zweien 
Dingen nach Belieben eins wählen : entweder fie kann um 
{o viel, als der Unterfchied austrägt, den Preis ihrer 
‘ Artikel herunterfetzen, und fo verhältnifsmäfsig ihren 
Abfatz vergröfseru; oder fie mag ihr Kapital ; das vor- 
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den Handel, (f) die Finanzen(g) und dep 
National- Kunfffleifs, (h) wo die Ausfichten 





her aus 100,000 Liv. beftand, nun auf 125,000L. 
treiben, ohne darum die Laften zu vermehren. Sie mag 
nun das eine oder das andere thun „ fo wird es immer 
der Nation zum Vortheil gereichen müfsen. 


 () Der Handel. 

"Wenn ein Kaufmann in Frankreich miteinem andern 
in Holland per Conto & Mera efne Unternehmung im 
auswärtigen Handel über fich nimmt ‚ und jeder für fei- 
nen Theil 1006,000’Livres dazu ‘hergeben foll, die 
Zinfen aber dem Franzofen 5 proCent, dem Holländer 
mur drei koften „ wie verhält fich der Gewinn für den 
einen und den andern, wenn 8000 Livres Ueberfchufs 
find? Der Holländer wird 1000 Livres gewonnen, der 
Franzofe aber 1000 Livres eingebüfst haben. "Wenn 
das nur das Uebel wäre, fo ginge es wohl noch an, 
denn der Staat könnte allenfalls bei der Unternehmung 
mehr gewinnen ,„ als der Kaufmann verlöre; aber was 
fich durch nichts erfetzen läfst, ift unftreitig das‘, dafs 
alsdann der Handelszweig für das Land verloren ift ; 
weil keiner Luft haben kann, den ‘oder jenen Handel 
‚auf feine Unkoften zu treiben. 

\ Holland gibt uns über diefen Punkt ein lehrreiches 
Beifpiel. Dies Landift lange Zeit in dem faft ausfchlief- 
fenden Befitz eines wichtigen Zweiges vom Oekönomie 
handel gewefen; ich meyne den Schiffbau und Fracht- 
handel; wem hat es die Oberhand, die eshicrin erlangt 
hat, 'wohlzu danken? etwa feinem Boden und Kima® 
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‚nicht fo verengt find, fondern wo die Sache 
etwas politifcher behandelt wird. 


Im geringften ‚nicht, Denn es wächft da weder Holz 


und Hanf, noch findet man Eifen und dergleichen darin. u 


Sind etwa die. geringeren -Auflagen Urfache ? Das kann 
noch weniger-feyn; denn bekanntlich find diefe in.Hol- 
land beträchtlicher,, als irgend fonft wo. Alfo-, nichts 
anders, als der niedrige Zinfenfufs kann die Urfache 


davonfeyn. Was diefe Wahrheit noch deutlicher-heweift, 


it, gafs ‘in dem Maafse, wie die andern Nationen 
dem holländifchen Zinfenfufse fich näherten „ auch ihr 
Frachthandel zunahm. - Wenn:irgend einer Nation auf 
dem Erdboden diefer Handeiszweig.nützlich feyn dürfte, 
fo wäre es die, franzöfifche; denn fie hätte dadurch eine 


unverfiegende Quelle von Reichthümern zu Friedenszeit, | 


und eine Stütze des Seewefens. in Kriegszeit. Doch um 
die eine und die andere zu erlangen, braucht Frank- 
reich mehr als eine Anzahl Seehäfen, und den Kuntt- 
Beits feiner Einwohner; es kann ohne den niedrigen 
Zinfenfufs nichts ausrichten. Hohe Zinfen find dem Han- 
del eine wahre Laft; und wenn man diefem-letztern die 


Laft erleichtert, fo vergröfsert man. auch nothwendig 


den Gewinn. | Zu en 2 
Ä (8) Die Finanzen. 

Hier bei diefen ifts, wo der Niedrige Zinfenfufs auf 
‘eine fchnelle und fehr wichtige Art feinen Einfütfs 

äuffert. Wer fieht nicht ein, dafs da den Zinfenfufs 

erniedrigen, eben fo viel’ heifst, als die Laft der öf- 


fentlichen Schuld verringern’? Die Rente einer “= 
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Nachdem er nun. aufs beftmöglichfte diefe Ge- 
genftände des Patriotismus RER ‚ be- 





Konttitution verringern, heifst, deii‘ Staasseinkinften 
eben denfelben Dientt leiften ,„ als wenn man den näm- 
lichen Theil Kapitals getilget hätte : ‘bei öffentlichen An- 
‘ leihen, man mag fie zu einem Gebrauch beftimmen,, 
zu welchem’ man wolle, müfs man doch allemal das 
Volk nach Maafse der Zinfen ‚ die für die Anleihe be- 
zahlt werden follen, befchweren;' wenn nun eine An- 
leihe von 100 Millionen zu 6 proCent gefchieht, fo 
müfsen die Auflagen um’’6 Millionen jährlich geftei- 
gert werden. Hingegen darf man für diefe Anleihe mır 
4proCent Intreffe geben, fo dürfen auch ftatt 6 Mil- 


lionen , nur 4 an Auflagen aufgebracht werden; oder 


man kann mit jenen 6 Millionen , 'ftatt der Anleihe von 
100 Millionen, eine'von 130 Zu Stande bringen , ohne 
dafs darum die öffentlichen Einkünfte mehr befchwert 


werden. Wie grofs mufs'ein folcher Vortheil nicht in ‘ 


 Anfehung der Kriege, Subfidien, und aller öffentli- 
chen Ausgaben für ein Land feyn? Wenn England im 
letzten Kriege einigen Erfolg gehabt hat, fo wird jeder- 
inann eingeftehen , dafs es denfelben grofsentheils dem 
"äufferordentlichen Aufwande zu danken gehabt, wel- 
; chen es beftreiten konnte. Dies Land hat in 6 Jahren 
für 76 Millionen Pf. Sterl. , oder gegen 1800 Millio- 
nen Livres in franzöf. Gelde , ‚Anleihen getroffen... Wenn 
es nun ftatt ungefähr nur viertehalb proCent Zinfen zu 
geben, 5, oder. 6 proCent hätte bezahlen müfsen „würde 
es niemalen durch feine jährlichen Auflagen eine Summe 
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mühte.er fich.die Einwüirfe zu entkräften, die 


ihm gemacht werden konnten. ' Aber er that 


, 





haben Aufseiben können, ‚die diefen Zinfen gleich ge- 
kommen wäre, und fo wäre das öffentliche Vertrauen 
dreimal eher dahin gewefen;. wie hätte England die 
etzten Feldzüge ‚beftritten ? 

‚Hier mufs man zwar nicht vergeffen, dafs die eng- 
lifche Bank auf mehr als eine Art dazu beigetragen hat, 
dafs diefe Anleihen vor fich gehen konnten ; — doch war | 


der niedrige Zinfenfufs die Hauptveranlafung, 


(h) Nationalfleifs. 
Wenn wir die 4 vorhergehenden Punkte bewiefen 


"haben, fo ift auch der fünfte und letzte hier ebenfalls 


dargethan : denn, wenn vorgängig der Ackerbau durch 
neue Erleichterungen, welche zur Urbarmachung auf- 
muntern ,„ befördert worden ; wenn die Manufakturen, 
ohne ihre Laften zu erfchweren , gröfsere Kapitalienan- 


wenden, oder durch Herunterfetzung der Preife ihrer \ . 


Waaren den Abfatz vergröfsern; wenn die Handlung 
fich neue Kanäle eröffnet, die bisher durch den hohen 
Zinfenfufs verftopft waren, und diefe Kanäle Quellen 
der Macht und des Reichthums ausgeben ; noch mehr, 
wenn die Finanzen des Landes aus den nämlichen Ur- 


fachen Mittel und Wege erhalten haben, die öffentli- 


chen Laften zu vermindern, und das Volk zu unter- 


# 


ftützen., wie follte es der Nationalindüftrie an Trieb- 


“federn gebrechen können ? Die Macht Frankreichs mufs 
in gleichem Maafse wachfen, wie der Reichthum und. 


Wohlftand. feiner Unterthanen zugenommen hat, 
4 Band. Julius 1786. E 


‚ ’ ö | 
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das fo fchwach, als er vorher auf eine über- 
zeugende. Art jene Einwürfe an den Tag ge- 
bracht hatte» Er fährt hier in einem guther- 
zigen Tone fort: “ Aber, man wird einwer- 
fen, dafs ja bereits der Ueberflufs des Geldes 
den Preis des Difconto auf 4 pro Centherunter 
gezogen habe. Allerdings ifts fehr heilfam, 
dafs wir fchon auf den nemlichen Punkt, wo 
England fich befindet, gekommen find, doch 
find wir immer noch weit von dem Standpunkte 
Hollands entfernt, in welchem Lande der Dif- 
conto oft 2 pro Cent, ja manchmal nur ı$ pro 
Cent fteht. Warum follten wir alfo nicht aus 
allen Kräften arbeiten, dafs wir den Hollän- 
dern in diefem Stücke gleich kommen, oder 
wenigftens die Vortheile, die wir bereits er- 
langt haben, beveftigen und erweitern? Man 
. kann die gegenwärtige Lage diefes Zweiges in 
. Hinficht auf unfern Platz nicht für immerblei- 
“ bend anfehen. Die Operationen der Regierung, 
allerhand entweder günftige oder nachtheilige 
- Gerüchte, neue Anleihen und dergleichen, kön- 
nen auf einmal das Geld knapp machen, und 
den Difconto auf 3 oder 6 pro Cent hinauftrei- 
ben. Ueberdies ift die Wandelbarkeit des Prei- 
_ fesvom Difconto, und die Ungewilsheit, obman 
einen Ueberflufs an Gelde in den Zeiten der 
Noth finden dürfte, an und für fich fchon ein: 
grofses Hindernifs gegen ausgedehnte Spekula- 
zionen und eine fchnellere Circulation. Alfo 
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wäre es fehr nöthig ‚..dafs man eine Anttalt er | 
‚Tiehtete, die fich gleichfam mit diefem Zweige 
allein abgeben follte, und deren Kapitalien 


nicht bei der .erften beften Verfuchung auf an- 


dere Gegenttände verwendet werden dürften, 

Von der Art ift nun unfere Difcontocafle, 
Diefe wird beftändig das Papier 'nnter. dem 
Preife, welchen es auf der Stelle gilt, annehmen; 
und das ift nicht etwa nur.ein pralerifches Ver- 

‘ fprechen: ihr eigenes Iutreffe wird die Caffe- 
‚dazu zwingen. Denn da fie fich aller ändern 
Arten von Handlung begeben hat, fo bleibt ihr 
"kein anderer Kanal übrig, durch.den fie ihre 
Kapitalien anbringen könnte. Bei ihr wirds 
folglich eine natürliche Nothwendigkeit feyn y 
dafs das Geld fich nach ‚Papier umfieht,, fo wie 
umgekehrt bei Privatleuten das Papier Geld 
auffucht, wo es durch taufenderlei andre An- 
wendungen in ihren Händen BED werden 
mufs. 

‘Nach diefem Fundamentalpunkte mufs man 
den Nutzen unferer Anftalt beurtheilen.: Aber, 
wird man vielleichtfragen, was habt ihr dazu 
für Mittel? Unmöglich könnet ihr doch wohl 
glauben, dafs ein armfeliges Kapital von fünf 
Millionen Livres fchon hinlänglich fey, eine 
' fo grofse Würkung hervorzubringen, und auf 
‚den Intreffenfufs im ganzen J.ande Einflufs zu 
haben. Noch mehr; was für Vortheile kön- 
net: ihr euch bei diefer Speculation vorftellen® 

E23 
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Sehet ihr denn. nicht ein, dafs von euren 5 
Millionen, die ihr zum täglichen Discontiren ° 
heftimmt, noch'manches abgehen werde, dafs 
Verwaltungskoften, Verluft &c. euren Anfchlag 
verringern müfsen? Es wird fchon viel feyn, 
wenn euch 2 proCent Zinfen, ftatt der viere, 
die ihr da gerechnet habt, übrig bleiben. 

“Es ift wahr, wenn wir unfere Gefchäfte 
blofs mit den 5 Millionen beftreiten follten,, fo 
dürfte das Publikum fo wenig einen fonderli- 
chen Nutzen davon fpüren, als es uns vor- - 
'theilhaft wäre; aber wir haben zum Glück 
weitere Ausfichten. Es find die nemlichen, 
die alle Cirkulationsbanken in Europa haben; 
wir bieten uns nemlich dem Publiko zu feinen: 
Caffierern an, wollen einem jeden das Geld, 
welches-er uns anvertrauen will, aufbewahren, 
und folches, entweder auf Courantrechnung- 
übernehmen, wo wir es denn auf eine einfa- 
che Anweifung des Eigenthümers wieder ver- 
abfolgen laffen, oder wir geben dafür unfere 
Scheine, die auf Sicht zahlbar geftellt find. ” " 
“Wenn man die Koften, Gefahr und Be- 
{chwerlichkeit, die mit den Privatcaflen ver- 
knüpft find, überlegt, fo kann man nicht an- 
ders als vermuthen, dafs viele‘ Privatleute - 
fich folcher zu entübrigen, und der Disconto- 
caffe zubedienen, trachten werden. Einjeder, 
der die Caflengefchäfte etwas näher kennet, 
wird wiffen, was für knfehnliche Koften dabei 


j4 
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vorfallen; überdies find folche Caffen auch der 
Gefahr des Diebftals, Feuers, dem Schaden 


von:fchlechter Münze, &c. ausgefetzt. Es 


giebt wenig Wechfelhäofer zu Paris, denen 


 diefe vorgenannten Rubriken nicht jährlich 3 


bis4009 Livres koften möge. Jazeinigen unter 
ihnen kommen fie noch einmal fo \hoch zu fte- 
hen. : Die Schatzmeifter verlieren noch weit 
mehr." Alle diefe Gefchäftsleute werden nun 
künftig ianfehnlich an diefen Ausgaben eripa- 
ren , wenn fie fich der. Discontocafle bedienen 
wollen." url 

Was die Privatperfonen anbelangt, die zur 


‚Zeitihr Geld felbbewähren, folchen’ wird die 


Discöntocafle: eine'nochmerklichere: Bequem- 
lichkeit gewähren ; da fie es umfonft'über fich 


 niminit , ihre Effeten'zu empfangen, und auf 


ihre (eifachen -Anweifungen Zahlung ‚zu Jei- 
ften]; durch eine -folche: Vermittlung vermeiden 
fie alte die Unbequemlichkeit , welche mit;den 
Zäblungen , fo in.Natura gethan' werden, ven 


bunden ift, und find der Sorge und Unruhe 


überhoben,, die diejenigen empfindeh,. welche 


_ yön Haufe abwefend find. Noch’ andre, deren 


vielleicht: eiie grofse-Anzahl feyn. dürfte, wer- | 


* den'wünfchen;- ihre Zahlungen in. Caflenquit- 
tungen abführen zu können, da diefe Quittun» 


gen in! runden Zahlen „zur Cirkulation befon- 
ders gefchickt, und im baarem (Gelde .bei der 


‚ Vorzeigung: zahlbar feya werden; fo.werden 


u 
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diejenigen ;' ‚die folche erhalten, vielerlei Um- 
fände nicht brauchen, die fonft nöthig wären, 
2. B..die Summer zu zählen, zu wägen ,.die 

Geldftücke nachzufehen und dergleichen. : Da- 
durch wird eine. Zahlung von einer Million; ge- 
fchwinder von: ftatten gehn, als jezt 400 Liv- 
res ausgezahlt werden können.” 

' «Was gehört aber eigentlich dazu, wenn wir 
‚die Caffen. der. Privatleute erhalten’. wollen? 
Dies, dafs wir. darthun, dafs ‚fie bei diefem 
Äuftrage in Anfehung; der‘ Koften, :;Mühe, und 
Sicherheit , Vortheil hätten. Das erftere:haben 
wir bewiefen, das zweite muls einem: jeden 
von felbft in die Augen fallen , und endlich die 
Sicherheit, als der Hauiptpunkt,bei derganzan 

Sache, ift hier zuverläfsiger. als, irgend. fonft 


wo. "Die. Sicherheit fezt:zwei Dinge, ‘Treue . 


und Solidität, voraus :. wie verhält es fich aun 
in‘. Änfehung beider, bei. Privateaflen?:, Hier 
fchränkt fich alles-aufdie moralifche Sicherheit, 
welche auf die gute Meinung ‚von der Redlich+ 
keit!des Cailenverwalters gegrlindet ift, 'eing 
denh.-Solidität hat man da eigentlich gar‘. nicht; 
Wenn nun etwa ein beträchtliches Verfehen, 
es fei nun aus Vorfatz, oder zufälliger Weife, 
vorfällt, fo kann es felten.der- Privatcaflirer 
wieder gut machen. Hingegen bei der Diseon- 


töcafle iftnicht: nur. die :moralifche Sicherheit 


ftärker als beim Privatmannj,:da hier 7 Auffeheg 
ftatt eities find; (onderu mau findet auch ‚baj 
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derfelben ; ‚fo zu fagen ‚'uoch eine phyfikalifche 
‘Sicherheit, die Gewährleiftung: eines würkli- 
chen Fonds von 15 Millionen; ” ah 
Unfer‘ Finanz-Profeflor. begnügt fich. nun di- 
"mit noch nicht, dafs er: das, was er Theorie 
diefes Infitutesnennt, entwickelt hat. Obgleich 
nach-feiner Behauptung auch"diefe Theorie’al-. 
lleih, wennfie gründlich abgehandelt und gefafst 
‚wird ‚'fchen die: wahrfcheinlichfte Hoffnung ei- 
nes ‚guten: Erfolgs giebt. Nein, er beruft fich 
‚auch ’nöchtaäfdas' Zeugnifs aller Völker, die 
sdüretvdie Handlung und den.öffentlichen Credit | 
. ‚Vörtheilesseinernten‘, :urid fuchb fie als Ge- 
swährsmänner\feiner Spedulatioh üauftreten zu 
laffen.: Er fchilt diejenigen für dumm, die ihr 
Zutrauen einer Discontocafle nicht. fchenken 
“Wöllen ‚womit nach Gefallen”eine defpotifche: 
"Macht fchalten und walten kann: und fagt, 
«dafs eine folche Authorität zu (ehr ihr Intreffe 
‘kennt, dafs fie demfelben durch Verletzung: der 
“Treue zuwider handeln follte. \ 
“Nicht blofs in England, Holland; zü Gehud, 
, Hamburg und in dergleichen ‘ ‚freien Staäten, 
Sagt der :Mann ‚weiter; ‚find die,-Banken; won 
‚Statten gegangen; fie haben, aych. in-folchen 
Ländern, welche man. ehedem. ihrer Regierun- 
‚gen wegen für untauglich’ zu. folchen Anftalten 
„gehalten ;j.. Eprtfchritte gewonnen. Berlin, 
„Bteslau, Kopenhagen, Petersburg und Wien, 
„haben; iltre;Banken,. : Faft allenihalben. hat man 
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fie verfücht, und fafüberall find.fie auch'von 
Statten gegangen. Es ift abgefchimackt) wenn. 
man wider alle Vernunft und: Erfährüng-be- 
haupten wollte, dafs die Banken: im:Monar- 
chien nicht beftehen können. Man: müfste die 
Exiftenz der Macht, mit dem vorgefafsten Ent- 
‚würfe, folche zu ‚misbrauchen;,! vermengen. 
Aber könnte man fie wohl. zu feinem Vortheil 
jemals misbrauchen? Das ift-.ja  uamöglichr, 
man würde fein eigen Wohl unitergraben. :Die 
erfte Handlung einer ähnlichen‘Antorität wür- 
de verurfachen, dafs die Quelle alles Guteh,ıdäs 
aüs einer folchen 'Anftalt fich: erwarten läfsf, 
verfiegen möchi2; denn. alles Zutrauen: wäre 
dahin.” on Fuer VEEeee ET T 7:00: Du Su ur 07 jeR 


| “Kurz, ich weils nicht, e diejenigen, no 
‚chefich vor folchen gewaltfamen Verfügungen 
‚zu fürchten fcheinen, es wirklich. aufrichtig 
meinen. Wäre.es der Fall, nun fo verzweifle 
ich, dafs ich fie vollkommen ‚werde ‚beruhigen 
können,. Ihre ‚Heilung fchlägt. ins medicinifche, 
nicht aber ins, politifche Fach. . 


ve 


anne 
“Für ans nun, die wir die Nattir’ diefer An- 
ee hinlänglich einfehen, und mit ihrem'Zwek- 
ke fchon bekannt find,’atich' wiffen, dafs diefer 
‚letztere auf Rechtfchaffenheit und öffentliches 
‘Wohl gerichtet ift, für- uns „Tagelich ‚find be- 
forgte Gründe mehr als hinlanglicht wäasaber 
den grofsen Haufen änbelasgeijder Biriohnd-- 


— 
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hin’keine andre Weife zu ER, als nach 
dem Erfolge einer Sache. N 

"Der Vertheidiger der Discontocstib: öiidiget 
feine Rede endlich mit'einem fehr tröfßflichen 
Gedanken für alle diejenigen , welche'ätwa 
_ Bederiken haben möchten, ihr Vermögen daran 
zilwagen; er fagt: wenn auch der'Gewirnätik 
dJiefer ntärerehmgng‘ det: Höffnune! Mehr en 
fpräche, fo werden doch wenigftens die’ Theil. 
ziehnier: keine:Gefaht' dabei laufen. * Mänhdre, 
MU FIIR ENTERERRINN EU MEINLZERN Müutiemachen 
wies en. bar 
N6Die:Zeit allein wirds RN wie Weit dt 
Gewinn „ider aus djefer :Anttaltfließeirkönute, 
Ach ausdehnen lieffe ;' aber fo viel leucinät fchon 
Jezt in;:.die, Augen, dafs dabei in -jederp Falle 
für die Attionaren' mehr zu gewimmenyialsizu 
verlieren: feyn werde. ‘Denn , wehrnibwälhur 
unfere eigene Cafle 'Zu verwalten hättet), and 
‚die, Bequemlichkeit: einek folchen Binrichtung, 
ie diefe-hier ift, uris keine andre’Buaffchaft 
"2abrächte , fo mtifstees‘in Frankreich:gänz in- 
‘ erst; zugehen, ‘wiei.es'noch immerridijedem 
Aaddenn Staate gefchäh z'alsdann aber geben wir 
‚ine: Arbeit. auf, die nur’uns zur: Lafyımnd 
dem::Publiko: von keinem: Nutzen "wätte und 
felbft in. diefem : Falle finden : wir; ditroß) die 5 
Milhöneh;; die ünfer:Caffencapital atsmachenl, 
afdsdie: Million, welche uns! jährlich.'der; König 
!hezabit; ungefähr :den Werth, den/jedemdkiie 

| ü \ 
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Adtie gekoftet hat, wieder. Hingegen, ‚wenn 
wir eine zahlreiche Menge von Privatcaffen: zu 
verwalten, und füranfelnliche Summien Schei- 
ne im Umlauf haben, fo fehlt.es uns auch nicht 
an grofsen Kapitalien „die wir entweder zam 
Discontiren, oder zum Gold- und: Silberhandel 
anwenden können, -Indiefem Falle wird unfere 
fährliche: ae ER 'beträcht- 
Beh feyn.? ER Fe ni 3. ‚4 
: ‚Zuletzttritt er nöchiiteiner Regel 2 "die 
bei ‚jeder. öffentlichen "Anftalt zur Rielitfehnur 
angewandt werden follte, wo leider! garioft 
unter dem Vorwande, iein gemeinfamesÄntröffe 
werde esttagen,, koftfpielige Admihiftrationen 
Statt finden, die ‚endlich: nicht nur den. ver- 
_ ‚haflten Gewinn, föndern.auch oft dieKapitalien 
we leichtgläubigen Kommittenten ‚aufzehren. 
# Io .diefer Rückficht ‚mag. nun 'gefchehen,, 
was da wolle, fährt der Mann fort,-fo wollen 
wir, meineHerren; doch: nicht vergefleri; dalk 
 dedtiewinn'der Difcontacaffe immier.nur vef- 
hältni£smäleig nach denDiehften. und Beguem- 
lichkeitenausfallen, die.das ‚Publikum dadurch 
einernten "wird, ‚, und:dafs nur erft alsdann>die 
Adminiftratoren etwas: davon haben wrerdeir, 
wenn die Altionaren anfebnlichgewinnen: vb 
.. Nach einer: fo ;pätriotifchen: und‘ bündigeh 
Rede:.mufste freilich‘. der..Eifer wiedersunter 
. Wen Adtieninhabern erwachen, ihr Zutraißeh zu 
«iefem: Inftitut verhielt aun ıneue; Stärkdgrund 


& 


4 
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fie fchritten zur:Wahl. der. 7 Adminiftratoren, 
worunter der, Caflierer, mit begriffen feyn follte, 
Die Stimmen fielen auf die Herren Sellonf, 
Rache, Marck, de Leifer,: Panchaud,, de St, 
Janvier und de Mory.. Das Publikum: bemerkte 
indeffen mit einiger Unzufriedenheit unter die- 
fer Anzahl einen, Mann, .(*).der vormals den 
Vorfchlag gethan hatte „.da(s man auf den Trüm+- 
miern- .der Oftindifchen Kompagnie eine Bank 
aufführen follte, med. ‚der : ‚kurz darauf > 
ra | 

Dem fei nut, wie hm BE fa Inffen doch 
rer ‚Umftände, vermuthen, .dafs un- 
geachtet ‚aller diefer. Zubgseitungen. ‚wenig-auß 
diefer iAnftält ‚werden dich, Aglide. wird fie 
..gewils niewerden.. 1.00 W/ oni.. 

1.) Befielt die Verse ei Confeilg,: daß 
die ıo Millionen den 1 Junius in den königlichen 
Sebatz ‚eingelegt: werden follten. Da;aber .das 
Publikum ‚eben nicht eilt, um fein Geld in .die 
Calle, diefer:‚Anftalt zu bringen, fo,haben fie 

Für ‚gut ‚befunden, auch ihrer feitg nicht,, fo 
thörigt zu. feyn,,. ‚eing.'. folche, Summe flr 
eigene Rechnung hinzugeben,. Allem, Anfchein 


nach. wird der, König ihnen diefe; Kine "an 


Jaffen, müfsen, ' 
+2.) Die: Difcontocale. ift nicht, ‚ ‚wie, alle 
die übrigen. Weichartigen Banken. in den ver- 
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. Tchiedenen’Staaten:' fie wnteffücht- und beur- 
. theilt die Papiere, die man ihr-überbringt, ünd 
nimmt folche an ‚’öder weifer-fie'ab, nachdem. 
es ihr gut’dünkt. Alles, was aufden König lau: 
tet; wird“nicht angenomiken. Sie-hätte wohl 
eigentlich nichts dagegen gehabt, und das Geld 
“llenfalls angenommen, das" "Thoren dafür 
hätten geben wollen; aber diejenigen , die das 
Räderwerk an 'der'Mafchitie beförgten „fanden 
nicht Fiir ‘gut darein zu »willigen. : Auch 
die Effekten auf Privatleute find vor mancher, 
zum Theil willkührlicher Behandlung hier nicht 
gefichert.:Befonders hängt esigar fehr von der 
Nerfallzeit'der 'Papiere\ab;!ob fie angenom- 
men oder verwörfen. werden. ‘Das Inftitut 
_ nimmt keine Wechlelbriefe : dieliber a Ufi zu 
| laufen haben.- Mae a Di EZ He “ 
EYE ee 

3.) Nach ihrer urfprünglichen Einrichtung 
aerl veftgefetzt, dafs fie unentgeldlich’dieEin- 
klinfte der Partieularperfonen in:der Stadt und 
auf dem Lande, die der Stände desReichs &c 
"erwalten und“in Rechtuiig halten'wöllte, Aber 
‘diefeh Punkt hat’fie fehön gegenwärtig fah- 
en Iaffen!--Sie will keinen’ Dienfleiften, für 
den ihr nicht auch etwas auf eine- oder an- 
"dere Akt Zu’ gnt!kömme. »Sölche 'kleine Vor- 
*theile vermuthete män aus':der. kürzerh' oder 
längern“Amwendung-der-Kapitalien, die ihren 
Händen anvertraut werden würden. Sie fallen 
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aber hun 'weg, da’ ihre eigenen 'Fonds noch 
nicht ganz und gar im Umlauf find; | 

4.) Die Aftien der- Difeontocaffe werden 
nicht fo,. wie die andern Effekten, alle zum 
. Spiel gebraucht. Man fieht deren keine auf der. 
Stelle verhandeln; Niemand agiotirt damit. 
Daher fchliefst man fehr natürlich, dafs die 
ganze Sache nur ein Simulacrumy oder Schat- 
tenbild an der Wand, feyn möchte. Eine An- 
ftalt, diekeine gewifle Veftigkeit erhalten, fon- 
dern vergehen wird, wie fie angefangen hat. — 
Das heifst in der Stille einfchlafen. 

Die Wahrheit zu fagen, fo läfst fich nichts 
ungereimters denken, als eine folche Einrich- 
tung unter einer Regierung, wo nichts blei- 
“ bend — nichts heilig if. Wer foll wohl thö- 
. richt genug feyn, und fein Vermögen einem 
vorgeblichen Caffiırer anvertrauen, der aufs erfte 
Verlangen des Minifters .feine Caffenfchlüffel 
überantwortet, und nach Belieben-in der Cafle 
herumwühlen lälst? Hat man fchon vergefien, 
wie es mit der oftindifchen Compagnie her- 
ging, mit deren Kapitalien der General - Con- 
 troleur fo gut, als wenn es. der königliche 
Schatz gewefen wäre, fchaltete und waltete ? 
Oeffnete die gute Kompagnie etwa eine Anlei- 
he, gleich war der König dahinterher, nahm 
was ihm beliebte, erfetzte es wieder, wenner 
wollte &c. Hat man nicht erlebt, dafs ein 
Abt Terray die Caffe der Pachtungen, fermes 
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gendrales ‚ die der General-Finanzeinnehmer, 
oder wolgar.noch geheiligtereals diele, z. B. die 


fogenannte Confignationscafle angriff, wo die‘ 


ftreitigen Partheien, die Kläger nnd Beklagten 
nach Befchaffenheit gewifle- Summen nieder- 
legen müfsen, bis die Gerechtigkeit darüber 
erkannt, und den Eigenthümer erklärt hat, 
Eine folche Verletzung öffentlicher Pfänder, 
die unter dem unmittelbaren Schutze der Ge- 
rechtigkeit da find, würde: jedem Privatmanne 
unfehlbar den Strick zuziehen; aber in diefem: 
Lande kann es auch ungeftraft vortiber gehen. 
Der nemliche Mann: hat die fehändliche Betrü- 
gerei fo weit getrieben, dafs er mehrmals, 
‚ ftatt barem Gelde, fehlechte königliche Effek- 
ten, die go, 40 auch wobl 50 Procente niedri- 
'ger galten, aufzwang, und diejenigen, die fich- 
den Wechfel nicht gefallen laffen een mit 
Gewalt dazu nöthigte. 

Der Vorfprecher der Discontonafie a alfo 
nicht alle Sinnen beifammen gehabt haben, wenn- 
er eine Anftalt diefer Art, in einem Lande wie 
Frankreich, für fo ficher, als wenn fie in Hol- 
land, England. oder Hamburg angelegt wäre, er- 
klärt. In jenen Ländern find dergleichen öffent- 
: liche Inftitute auf die nemlichen Grundpfeiler 
‚geftützt, die den Staat felbft emporhalten. In 


Frankreich hingegen ift das gute Vertrauen zu 


folchen Einrichtungen eine. wahre .Thorheit, 
‚da jeden Augenblick der gierige oder kurzfich- 


\ 


} | or 
ALLER. JOURNÄLE. vg 


tige Minifter im Stande ift, ein ganzes Jahr. 
hundert . öffentlichen Glücks geger, ein paar 
Stunden perfönlichen Genufles an,fzuopfern, 


OCives, Cives, que vos demenyig cepit > 


‚Befchreibung von Edimburg und einiger 
andrer Städte Schottlands. . 


Auszug aus Rich. Fofephs Sullivans Gefchichte 
Schottlands, 


— 


| I ‚die Hauptftadt des nördlichen 
Britannıiens , liegt zwifchen zween Hügeln, 
und ‘wird indie Alt- und Neuftadt abgetheilt. 
Beide Städte hat man mit vielen Koften durch 
. eine Brücke vereinigt; auch verfchönerte man 
den. Ort nicht wenig dadurch, dafs man die an 
der Altitadt gelegenen baufälligen Häufer nie. 
derrifs. Das Schlofs von Edimburg ift fo gut 
gelegen, dafs es, vor dem Gebrauch des Schiefs. 
"gewehrs, beinahe unüberwindlich war. Das 
Haus von St. Croix, Holy- roodhohufe oder die Abtey, 
wie es ehedem genannt wurde, ift ein weit- 
läuftiges prachtlofes Gebäude, welches gleich- 
wohl als die Refidenz der alten Schottifchen 
Könige berühmt bleibt. 
In den Zimmern, die gegenwärtig der Her- 
zog von Hamilton bewohnt, bewahrt man noch 
‚die Mobilien und Tapeten, ‘welche vordem die 
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A der unglücklichen Königinn Maria, 
und befonders ihres nachher ermordeten Favori- 
ten Rizzo zierten. Das Zimmer ift nur klein, 
wo er feine erfte Wunde erhielt, und wo er 
fich hinter feinererirabnen Gebieterinn verbarg. 
Die dunkle Treppe, auf welche fich die Ver- 
fchwornen ftellten, if noch jetzt vorhanden. 

‘Hier rifs man ihn fort, und in benachbarten 
Gemache ftarb er unter taufend Dolchftichen. 
Noch: ift der Fufsboden mitfeinem Blute gefärbt, 
das fo tief eingedrungen ift, dafs die Spuren 
davon immer geblieben, ob man gleich das Holz 
fchon verfchiedenemal getäfelt hat. 

‚ Die Univerfität befteht aus verfchiednen ganz 
ohne Gefchmack zufammengefetzten Gebfiuden, 


u und wurde 1582 von Jacob VI. aufden Ruinen 


‚eines Cartheufer Klöfters gebaut, das auf Un- 
‘ koften der Einwohner unterhalten wurde, die 
‘ noch gegenwärtig den. Gehalt der Profefloren, 
bis auf einige wenige, bezahlen, welche dieRe- 
gierung hinzugefetzt hat. Den Principal und den 
Profeflor der Theologie ausgenommen, giebt 
es Profefloren in allen Wiffenfchaften ‚-felbft in 
- den freyenKünften; diefe Univerfität ift daher 
jetzt die blilhendfte in Schottland, und nimmtes, 
was’ das Studium in den verfchiednen Theilen 
der Wiffenfchaften anbetrift, mit alten Univer- 
fitäten Europens auf, wenn fie folche nicht viel- 
leicht übertrifft. Der Lord - Probftund die Ma- 
giftratsperfonen von Edimburg. find beftändige 


ff 
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Kanzler derfelben; fie ernennen: alle Profeflo- 
ren, bis auf diejenigen, welche die Regierung 
befoldet.. Die Neuftadt von Edimburg ift ohn- 
ftreitig nach eitiem zierlichen und faubern Plan 
aufgeführt. Die Häufer find weitläuftig und 

‚gut gebaut, die. Strafsen breit, und es.herrfcht 

. hier fo viel Gefchmack und Reinlichkeit, welches 
man vergebens i in der Altftadt fuchen dürfte, ..- . 
Die Stadt Kin-Rofs, fechs Stunden vonEdims 
burg, liegt an den reitzendem Ufer des See 

‚- Leven, der ohngefehr zwölf Meilen im Um- 

kreife haben kann.: Auf einer der'Infeln’die- 
fes See’s war ein Klofter, ‘wo der Mönch, 
Andreas Winton feine Chronika fchrieb,. de- 
‚ren Original man im. Brittifchen Mufeum auf. 
bewahrt; was indefien diefen See noch‘ weit 
denkwürdiger macht, ift dieEinkerkerung:.der 
Königinn Maria,-auf einer andern diefer Infeln, 
wo fie die Akte unterzeichnete, "laut welcher 
fie fich aller ihrer Rechte auf die Krone begab, 
 unddieRegierung ihrem Sohne abtrat, agree 
damials noch ein.Kind war. 17, 
-‚Von Kin-Rofs kömmt ‘man auf die Stadt 
Perth, ‚zu welcher man.durch: fehr fruchtbare 
“ Kornfelder gelangt. Perth iftan den Uferndes 
Elufies Tay ‚gebaut, .und die Gegenden diefer 
Stadt können nicht angenehmer feyn. Zur Zeit 
der. Republik! hatten. ‚die Presbvterianifchen 
 Geiftlichen ihre Tyranney «dertiaufshöchfte ge; 
trieben. ı ‚Bei.diefer Gelegenheisierzählt: W.bit- 
4 Band, Julius 1786. E 
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lock, dafs, als der. Syfiod: zuPerth ve verfahnmelt 
gewefen, und fich unterftanden hatte, die hohen 
Beamten und'alle die andern. Perfonen vorzula- 
den, die.mitihrer himmlifchen Regierungsform 
misvergnligt gefchienen, fo befchlofien die 
Weiber, .in:der Abwefenheit ihrer Männer, für 
Letztere. zu fprechen. Den angefetzten Tag 
giengen hundertund zwanzig Frauen mit grofsen 
Knütteln in: der Hand dahin, und beftürmten die 
Kirche, wo die Geiftlichkeit ihren Sitz hielt. 
Die rerfchrocknen. geiftlichen Herren fchickten 
einen. Deputirten :ab, der ihnen mit der Ex- 
cömmwunication drohen mufste, Sie prügelten 
ihn tüchtigdurch, behielten ihn gefangen, und 
ihrer .fechszig vertrieben. die übrige Geiftlich- 
kait,mit Stoekfchlägen, bemächtigten fich der 
ganzen Bagage und zwölf Pferde. Hierauf 
wangen fie, den Secretair des Synods, den 
- fie feftnahmen, dafs er mit.einem Eide feines 
Amtes entfagen mufste, ‘Dieizehn’ gut dusch- 
geprügelte.Geiftliche trafen etwan eine Meile 
davon wieder zufammen,. und: fie befchloffen, 
nie wieder: einen Synodzu Perth zu halten, über 
welche Stadtifie: vielmehr das Anathema fpra- 
chen; fie erklärten auch von nun.an das fchöne 
Gefchlecht. oh m. und ohne Ausnahme 
eedamml 
Von: Perth. a man nach Dandep.‘ ‘ Zur 
Zeit:derbürgerlichen ‚Kriege‘ war.dies>ein -fehr 
ne Plat2; man hatte ak alles s Geld und 
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alle Schätze des Königreichs-i in Sicherheit ges 
bracht. - Monk nahm, gleichwohl diefen. Ortmit . 
Alirmander Hand ein, und liefs auf Cromwells | 
Befehl alle Einwohner über die Klinge fpringen, 
um, das ganze Königreich dadurch i in Furcht zu 
fetzen. a. 2 
- Ob wir gleich vorher fehan arkeiliafe Be- 
griffe von der Gaftfreundfchaft der Schottläns. 
der hatten, fo übertraf dennoch die, welche 
man uns: erwiefs, alle unfre Erwartung und 
Vorftellungen. Wir hatten uns vorgenommen, 
nur eine einzige Nacht bei einemalten Bekann- 
ten zu verweilen, der funfzehn Meilen yon 
Dundee ‚wohnte. Statt deflen mufsten wir 
auf das inftändige Anhalten aller benachbatten 
Edelleute, „die fich recht verfchworen hat- 
ten, ung'noch länger bei fich;zu haben, ‚einige 
Tage dafelbft;yerweilen, Kaum batte uns/der 
eine bewirthet, fo verlangte auch fchon der 
andre;-dafs:an,ihm die Reihe kommen ‚müchtes | 
Sie wetteiferten, uns-Höflichkeiten zu ‚erwei- 
fen, und;uns-die Zeit auf eine ‚angenehme Art 
zu. verkürzen. Wir.hätten ‚bei den wohlerzo- 
gendften und - ‚yermögenditen ‚Edelleuten ui. 
möglich, mehr, Abwechfelung fioden können. 
‘ Damit ‚nicht. zufrieden, . begleiteten, uns :die 
 vornehmften - derfelben noch ‘bis in ‚die Ge- 
bürge,;we 'wir das Schlofs von Glamis,; acht 
Meilen vor Dandes ,. in. sAugenfchein. nahmen. 
Das Aauberliehe Sinfar alten Bong if; mehran 
2 
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> derbär und ehrwürdig als prächtig. ‘Die grofse 
Menge kleiner Thürme, die über. den Dächern 
hervorragen, zeichnen diefes Schlofs fehr aus. 
Es war der Lieblingsort Macbets’, der ohgefehr 
im 'eiften Jahrhundert den Duncan meuchel- 
mörderifch ermordete. Die Kirche ift nicht 
weitvom Schloffe entfernt. Auf dem Kirch- 
 hofe find zwei fteinerne Denkmähler, welche 
‘ zum Andenken des Königs Maleolms auf- 
gerichtet wurden; denn hier ward diefer Kö- 
nig ermordet. 

Von Glamis kamen wir ee 
"Gebürge Birnam nach Dunkeld, einer kleinen 
. artigen Stadt. Hier hat der Herzog von Athol 
einen fehr anmuthigen Wohnort, wo er den 
‘Winter über zubringt.. Ehemals war in Dun- 
keld ein’ Bifchöflicher Sitz, wovon die :Kathe- 
- äralkirche, die noch vorhanden if, zeugt. Wir 
giengen von hier nach Taymouth, einem fehr 
anmuthigen -Wohnfitze des Lord Breadalbaine, 
in dem Thale gleiches Namens, ' welches auf 
beiden Seiten mit Bergen befetzt"ift; gegen 
. diefeh Ort über hegtderSee Tay,.der’fich fechs 
“Meilen weit erftreckt. Man hat fich Mühe’ge- 
‚geben, diefen Ort zu verfehönerü, dem die Na- 
tur fchon ohnehin fo viele eitie Schönheiten 
verliehen hat. Es wird unanfhörlich daran ge- 
arbeitet, und bald wird diefer Orf einer der 
angenehmften des ‘Königreichs 'werdän. ‘Die 
fchönen Gegenden am Flüfe' Tay, wälcher fich 
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in die herrfchaftlichen Gärten fchlängelt, der 

romantifche Umkreis des Gehölzes, das Ge- 
räufch des Waflerfals, welcher von den höch- 
ften Gebürgen herabftftürzt, alle diefe Dinge 
treffen fo felten zufammen, dafs fie diejenigen, 
die an erhabenen Gegenftänden ein VEIBHÜGER 
finden, ungemein ergötzen. 

‘ Die Einfiedeley ift nur eine Meile von Tay- 
mouth, in einem tiefen Thale, und ftehtgegen 
der Mittagsfeite des Sees. In diefem Thale 
ftürzt von einer eritaunlichen Höhe und mit 
bewundernswürdiger Pracht, der breiteStrom, 
nachdem er über Trümmer von Felfen ge- 
floffen, und mit feinem fprudelnden Gewäfer 
Eichen, Buchen und Fichten, benetzt hat. 

- Als der Lörd Breadalbaine erfuhr, dafs eini- 
ge Edelleute zu Taymouth angelangt wären, 
fchickte er den Auffeher des Thiergartens zu 
uns, um uns zu bewillkommen, und infeinen 
Namen einiges Wildpret anzubieten, wobeier 
fich recht fehr entfchuldigen liefs, dafs die, 
Jagd nicht befler ausgefallen. Am folgenden 
"Tage wiederholte er diefe Höflichkeit, und fügte 
noch einige Vögel und Früchte hinzu, Kurz 
darauf kam ein fehr angefehner Edelmann des 
Landes und. genauer Freund des Lords, uns zu 
befuchen. Er wardunfer Begleiter, und machte 
fich.ein Vergnügen daraus, unsdie merkwürdig- 
ften Sachen zu zeigen.‘ Wir fpeiftenzu Mittage 
zufammen, und er verliefs-uns erft am Abend 
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nach vielen Beweifen. ‚feiner Höffichkeit. “ Er 
bedauerte es noch Zuletzt; dafs ihn wichtige 
Gefchäfte nicht erlaubten, üns auf ünfrer Reife 
zü begleiten, und iti feinem fechs Meilen davon 
entlegenen Landgute zu bewirtheii; indefleäi 
'mufsten wir ihm verfprechen;s uns "während 
feiner Abwefenheit feines Haufes zu bedienen, 
im Falle wir im benachbarten Wirthshaufe ‚ wo 
wir die Nacht zubringen man keine Be- 
quemlichkeit fänden, 

Eine fo edle Uneigennützigkeit hnterfcheidet 
in Schottland nicht blöfs Leute von: Stande; 
felbft weniger vermögende wetteifern, gleich je- 
nen "Bemittelten, ihre Gaftfreündfchaft und 
Wohlthätigkeit auf alle Art:und Weife an 
den Tag zu legen: Die meiften Gebürgs- Ein- 
wohner würden fichfehr'beleidigt halten, wenn 
imanihnen irgend eine Belohnung für ihre Dienft- 
leiftungungen anböte; fie freuen fich, wenn 
man Letztere nur annehmen will. Welches 
‚noch Auffallender vorkommen dürfte, ift die 


feine Denkungsart,die man fogar unter der Claffe 


der Dienftböten antrifft: Der Bedientödes Lord 
Breadalbaine, der uns das Wildpret brachte; 
rifs fich von üns los; und fchien ‚höchft unwil- 
ig; dafs wir ihn fähig hielteii,, eine kleine Er- 
kenntlichkeit an Geld anzunehmen. 

Auf dem Wege, der uns von Täytnouth nach 
Killin f ührte, erblickten wir an der mitternächt- 


lichen Seite des-Sees eine-Meiige Wafferfälle 
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undCascaden, welche dies Gewäfler verurfacht. 
Der Abend graute fchon, als wir Taymouth ver- 

elieffen, und es ward völlig Nacht, da wir uns 
noch unterwegens befanden; der Mond leuch-. 
tete in feiner ganzen Pracht, die Luft warhei- 
ter undklar; die See bildete eine Spiegelfläche; 
kein Wölkchen begrenzte unfre Ausficht; allent- 
halben herrfchte das Bild der Kintfucht und des 
Friedens, 

Umgeben‘ von den reitzendften Scenen der | 
Natur , fetzten wir unfre Reife fort, als wir 
plötzlich den Gefang einer Hymne vernahmen. 
Wir blieben ftehen, und erblickten nicht weit 
davon ein fiebzehnjähriges Mädchen, neben 
welches zwei kleine Knaben ins Gras geftreckt 
lagen; hinter ihnen ftanden einige Kühe und 
fchienen aufihren Gefangzuhorchen. Es war 
ein bezaubernder Anblick. Ihre Unfchuld be» 
freite fie von aller Furcht. Sie hörte nicht auf 
zu fingen,-als fie uns gewahr ward, fondern 
unfre Aufmerkfamkeit fchien fie noch mehr auf- 
zumuntern. = | 

Die natürliche Schönheit hat etwas angenehm 
feffelndes. Wir näherten uns ihr mit vieler 
Höflichkeit. Sie antwortete uns eben fo artig, 
und fagte uns, dafs'fie hier mit ihren Brüdern 
von ihrer Tagesarbeit etwas ausruhete, und 

. ihren Schöpfer ein fchuldiges Danklied brächte, , 
‚Aber, fügte fie hinzu, ich fage ihnen nichts 
weiter, bevor fie nicht etwas Milch getrunken 
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haben, denn dies ift alles, was ich ihnen atı- 
bieten kann. Das Anerbieten war- zu höflich, 
_ um es auszufchlagen; unfre Herzen waren aufs 
empfindlichfte gerührt. Wir leerten ohne Um- 
ftände das Trinkgefäfs, das fie unsgab. Jetzt, 
fuhr fie fort, jetzt will ich ihnen auch etwas 
‚ vörfingen. Bei diefen Worten näherte fie fich 
einer Kuh, die zunächft bey ihr ftand ; fie fetzte 
fich bei ihr hin, und fang ein reizendes Lied. 
Zuletzt wünfchte fie uns eine gute: Nacht, und 
. gieng zu. ihren Eltern, die fie nunmehro er- 
warteten, zurück. Wir gaben ihr die heifleften 
Segenswünfche mit auf den Weg, ‘denn dies 
_ war alles, was fie von uns annehmen wollte, .. 
Den foigenden Morgen verliefsen wir Kil- ‚ 
lin; noch einmal kehrten wir -unfre Blikke - 
nach die angenehmen Gegenden des Sees Tay; 
ein waldigtes und gebürgigtes Land führte uns 
hierauf nach Tamdrum, nachdem wir vorher 
die alte ehrwürdige Grabftäte der Macnabs in 
Augenfchein genommen hatten. Wir kamen 
alsdann nach Daulmally, einer Stadt in der 
Provinz Glenorchy. Unfer Hauptzweck war, 
“ hier den Pfarrer des Orts zu befüuchen, deflen 
Gelehrfamkeit man uns gerühmt hätte; wir 
nahmen uns vor, wo möglich, überzeugende 
Beweife von der Aechtheit der Oflianfchen Ge- 
dichte von ihm einzuholen, und er liefs uns 
keinen Zweifel über diefes alte .vortreflliche 
Produckt des Genies nach, Der Ueberfetzer 
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‚ diefer' Gedichte, Macpherfon, hatte uns mehr- | 
malen verfichert, dafs fie wirklich die Arbeit 
‚diefes Barden wären. Der Geifliche beftätigte 
dies, und befchenkte uns bey unfrer Abreife 
, mitder Ueberfetzung eines erfifchen Gedichtes, 
‚Cathlava betitelt, das entweder er felbft oder 
einer feiner F reunde überfetzt hatte. 

‚Vor unfrer Abreife von Daulmally befuchten 
wir fehr andächtig den Gottesacker der Kirche, _ 
wo wir die Grabfteine fahen, welche vonIcolm- 
kill oder-Jone dahin gebracht worden. Jener 
Ort war das ehemalige Begräbnifs der König- 
“lichen Schottifchen Familie, und der erfte Platz, 
wo das Chriftenthum in Britannien aufgenom- 
‚men wurde; denn hier kamen zuerft Mifäo- 
narien, die fich nachmals in ganz Schottland 
und Irrland verbreiteten. Indefien waren alle 
diefe Steine fiir uns ein Räthfel., Die theils hie- 
‚rogliphifche, theils celtifche, überhaupt nurfehr 
grob.eingegrabenen Charaktere, find durch die 
Länge der Zeit zu fehr entftellt worden, um 


vonLeute:verftanden zu werden, dieohnedem „ 


diefer Sprache nicht völlig mächtig find. Der 
“Pfarrer desOrts befchenkte mich miteinemfehr 
 koftbaren Steine, deffen Art hier erzeugt wird. 
Er gleicht einem Katzenauge, und die Berg- 
bewohner eignen ihm eine Kraft zu, wovon 
fich der Nutzen auf ‚diefem und künftigem_ 
Leben erftreckt. Er beichügzt nicht blofs für 
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irdifche Uebel, fondern auch vor den fdhrech, 
lichen Folgen der Zauberei nach dem Tode. 
"Wir fteckten diefes Univerfalmittel zu uns, 
und gelangten hierauf zu den Ufern des Sees 
Ame., Die Sonne ftrablte jn vollem Glanze; klei- 
ne’ auf der See zerftreut liegende Infel, und 
die Gebürge, welche diefe: umgaben, [piegel- 
ten fich in die Gewäfler, die im Abendroth 
'purpurfarbigt elänzten. Auf diefem Wege ka 
men wir nach Inverary. Diefe Stadt liegt am 
See Fine. Det Thiergarten und'das Schlofs des 
Herzogs von Argyla grenzen. an demfelben, 
Erfterer ift weitläuftig , enthält viel wilde Thie- 
te, und ift' mit einer Mauer umfchloffen , die 
einen Umfang von dreifiig Meilen haben folt, 
welches etwas übertrieben fcheint; ob 
. man dem Schlofle zwar die Gröfse nicht ftrei- 
tig machen kann, fo ift es dennoch plump und 
sefchmäcklos gebaut. Ehedem waren in dem 
See viel Heringe, die jährlich in fo grofser 
Menge hineinkamen, dafs man 800 Chaluppen 
damit anfüllte; jetzt find fieausgeblieben, und 
feit einigen Jahren hat man kaumeine BSHAnPIS 
‚zu diefen Fang nöthig. Ä 
"Von Inverary geht derr'Weg über Felfen und 
hohe Gebürge bis Tarbet, an der äuflerften öft-_ 
lichen Seite des Sees Lomond. Als wir einen 
Ichroffen Felfen herunterftiegen , fanden wir 
einen Stuhl, der fehr grob in Felfen eingegra- 
ben war, und folgende Innfchrift enthielt. 





ÄLLER JOURNÄALE. of 
Ruhe dich aus und fey erkenntlich, 
verfertigt im Jahre 1748 
' amd ausgebeffert 
durch das 23te Regiment 

im Jahre 1768. u 
Der : See Lomönd, der gröfste in Schottland; 
ünd folglich in ganz Gröfsbritannien,, ift über 
alle Befchreibung fchön., Nichts ift mahlerifcher 
als feine Perfpeetive, wenn man den Weg von 
Tarbet hinauf kömmt. Die Ufer diefes’Sees 
fchliefsen.eine Fläche von fiebzehntaufend acht 
hundert Morgen Landes in fich. und feine Tiefe 
erftreckt fich auf zwanzig bis vierzig Klafter. 
Er enthält ohngefähr dreiflig hin und wieder 
. Zerftreute Infeln. Es wächfen auf felbigen viel 
“ Bäume und Sträucher, befonders die’Ulmen« 
ünd wilde Aepfelbäume; auch. find darin ver- 
fchiedne Thiere und Vögel, befonders Adler 
und Falken, auch eine Menge Fifche, woruriter 
die Lächfe fich vorzüglich auszeichnen. — An 
der füdweltlichen Seite des Sees fieht man das 
Schlachtfeld, wo die Macgregors mit den Col- 
quhuins ein Gefecht hielten, und letztere faft 
gänzlich ausgerottet wurden; Noch ift diefer 

Ort aus folgendem Umftande merkwürdig. 
Sechs und dreifüig junge Leute von dem Col- 
legium aus Dunbarton, alle-von den beften Fa- 
iilien Schottlands, Hatten fich auf einer An- 
höhe geftellt, um ‘das Gefecht mit anzufehn: 
Der Anführer derMacgregor; welcher fürihre 
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Sicherheit beforgt war, befahl, fie unter der 
Anführung einer feiner Leute in eine Scheune 
zu führen ; aber der Böfewicht, deffen Aufficht 
fie anvertraut waren, rief einen nach dem 
ändern zu fich und ermordete fie; die Urfache, 
um welcher willen er dies that, konnte man 
nicht erfahren. Die Macgregors brachten ihn 
dafür felbft ums Leben, um ihr Gefchlecht von . 
diefer Schandthat zu reinigen; aber das Lafter 
fchien zu gräfslich, um durch. den Tod eines 
‚einzigen Menfchen abgebüfst werden: zu kön- 
. nen. Alle Macgregors’ wurden verbannt, ihre 
Güter ‚eingezogen, und ihre Namen aus den 
Annalen des Königreichs ausgeftrichen. Sie 

wurden nachmals durch eine ‚Parlamentsacte 
_ wieder in ihre Rechte eingefetzt. Der Herzog - 
von Montrofe befitzt diefchönften Schlöfler am 
Ufer des Sees, unfern der nen Ge- 
bürge.. 

‘Wir kamen hierauf u Glascowv. Obgleich 
Edimburg, als die Hauptftadt Schottlands, den 
Rang vor Glascow hat, fo ift diefe Stadt den- 
noch weit vorzüglicher als jene. Glascow it 
viel beffer gelegen, die Häufer find bequemer 
gebaut; auch die Strafsen find breit, und eben 
fo reinlich,, wie die beften in Grofsbritannien. 
Das Gebäude der dafigen Univerfität hat eine 
 fehr angenehme Ausficht, und die grofsen Män- 
ner machen fie gewils eben foberühmt, als es 
die vornehimften Univerfitäten des andern Kö- 
‚nigreichs find. 


I 
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Einige Meilen von Glascow ift eine berühmte 
‚Eifenfchmiede, Carron geriannt, die allen Frem- 
den bewundernswürdig'vorkommt. Die Hölle 
febeinit :hier ihren Sitz’ zu haben, und das Ge- 
räüfch der Blafebälge könnte mit dem vereinig- 
ten :Geheule aller unterirdifchen Geifter ver- 
i elithen ‚werden. 





Dr. PERCIVA L’s Gedanken und Gründe über 
das Empfindungsvermögen der Pflanzen. s 


Der litterarifchen und philofophifchen Societät zu Man- | 
chefter vorgelefen. 


EEE 


Bei allen unfernUntetfuchungen von Wahr- 
heit, fie mögen natürliche‘ oder moralifche Din- 
ge betreffen, müfsen wir die Art der Klarheit, 
deren unfer Gegenftand fähig ift, nebft dem 
Grade: derfelben, der unferm .Geifte Befriedi- 
güng verfchaffen kann, vorläufig in Erwägung 
ziehn. Boweis-Klarheit ift immer gänzlich und 
ohne Stufenfolge ; wahrfcheinliche Klarheit aber 
Heigt in ordentlichen Stufen von der unterften 
Muthmafsung. zur höchften ‘moralifchen . Ge- 
‚wifsheit auf. Eine einzelne Muthmafsung:hat 
Zwar fchlechtes Gewicht, und doch_gewährt 
eine Reihe diefer unvollkommnen Beweife fehr ' 
grofse Ueberzeugung. ; Dabei kann die Stärke 
des Glaubens ‚oft ;größser feyu, als die-Kraft 
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and Menge diefer Beweife mit fich Bnsr, man 
“mag fie Iftückweife oder zufammen betrachten; 


Denn weil der Verftand niemals mit Ungewils- 


heit zufrieden ift, fo fteigt oft ein ‚geringer 
“ Gtad von Klarheit zur‘ Glaubwürdigkeit auf, 
'avenn der Gegenftand keiner andern fähig ift, 
Dies erfährt jeder Philofoph, wenn.er der Na- 
tur nachfpürt, und diefe Bemerkung kann als 
eine Schutzrede des folgenden jew #’efprit die- 
nen, worin ich, nach den verfchiednen Analo- 
gien der Organifation , des Lebens, Infiinkts, 
Willenheit und eigner Bewegung zu zeigen 
verfuchen “will, dafs die Pflanzen fo gut, wie 


die Thiere, dieKraft zu fühlen Bon zu u.genie[-. 


fen, an fich "haben. 

1 Die Pflauzenkörper haben: fo ziel ‚Aehnlich- 
keit im Bau mitden Thierkörpern‘, dafs die Bo- 
'taniker. fatt ‚alle Kunftwörter, fie zu beichrei- 

| | bem, ‘Aus der Anatomie und Phyfiologie haben 

nehimen können. Ein Baum. oder Strauch ‚„fagen 


| fieuns, ‚beftehtaus einemfläutchen, ‚einer Haut 


“And hölichten Fellchen , aus Gefäfsen, verfchie- 
dentlich eingerichtet, :und.gefchickt, die Flüf- 
figkeiten durchzulaßen, und aus einem hölzen- 
 nen,:odet beinigten Wefen, das ein Mark in 
fichfchliefst und verwahrt. ‚Eine folche Orga- 
nifation kommt keiner leblofen Materie. zu; 
und wenn |wir noch dazu bei den, Pflanzen. be- 
merken, „dafs fie’ mit den.Kräften des Wachs- 
thunisz..det. Seibitfchützung.. der: Bewegung 
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und Samenvermehrung begabt find: fo können ' 
wir.nicht.anftehen, ihnen ein. lebendiges Prin+: 
. cip zuzufchreiben. ;Laflen wir ihnen diefe Ei- 
genfchaft, fa find.-wir- in der Analogie, auf 
welche wir Ausgehn;-fckon einen Schritt wei- 
ter gekommen. ‚Dehn der: Begriff vorn Leben 
führt. einen Theilwon .Fühlkraft natürlich:mit 
fich; und wo. Eühlkraft wohnt, da-’mufs auch 
mehr .oder 'weniiger Fähigkeit, zu genieffen, 
. feyn. So gering und unbefchreiblich auch diefe: 
Fähigkeit bei.jedem:einzelnen Kraut.oder Baum. 
feyn. mag, fo werden wir doch, bei’ näherer: 
Befchauung des. wunderfamen. Umfangs des 
ganzen Pflanzenreichs, von .der Ceder Liba- 
'nons bis zum Ifop’an der -Wand, finden, dafs 
das durch diefe Fähigkeit hervorgebrachte Ag- 
gregat von Glückfeligkeit unfre weiteften Be-. 
griffe überfteiget. Nichts als Vorürtheil er 
‚ftickt oder befchränkt die angenehmen Empfin-: 
dungen der Seele, die aus dem Glauben eines 
fo grofsen Ergufies des Guten flieffen.. Weil. 
Syftemenfchneider Lehrgebäude‘ und ‚Einthei- 
lungen der Werke Gottes:erfunden haben, um: 
uns den Fortgang. der Wiflenfehaft zu erleich- 
tern, fo nehmen wir, was nichts als Kunft ift, 

fchon blindlings für reine Wahrheit an, und‘ 
diitinguiren ihnen nach, ohne die wefentlichen 
Unterfchiede zu prüfen. Lapides.erefeunt „ vegeta- 
bilia crefeunt & vivunt ; animalia crefcunt , vivunt &ı 
fentiuut.. (Die Steine 'wachfen;. die. Pllanzep: 

/ | | 
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_ wachfen undleben ; die Thiere wachfen ‚ leben 
und fühlen. ) Diefer Stufenfatz vom Linäus 
trifft mit den Lehren eines Ariftoteles, Plinius, 
Jungiusund andrer überein. ’Aberkeiner von die-- 
fen grofsenLeuten hat hinreichende Beweife dar- 
geführt, die verneinenden Unterfcheidungszei- 
chen. ‚darzuthun, worauf’ hier die drei Reiche 
der Natur errichtet werden. Dafs auf der Lei- 
ter der Wefen ein Stufengang fich’befindet, ift: 
ganz augenfcheinlich ; je: weiter. wir: aber im: 
der: Kenntnifs der Phyfüik kommen ‚ defto näher 
bei einander werden wir die Grade finden. Und 
die Muthmaflung zu fällen, dafs-in einem künf- 
tigen Zeitpunkte man die Fühlkraft ausgebrei- 
teter finden wird, als man fie jetzt dem Leben; 
der Pflanzen .zufchreibt, ift fo ausfchweifend 
nicht. Die Korallen, und Schwämme wurden: 
fonft für Foflillien gehalten; die Verfuche des 
. Grafen Marfigli-aber erwiefen, dafs fie Leben 
befitzen, und brachten ihn dazu, fie mit den 
Seepflanzen in eine Klafle zu. verfetzen.. Die 
Bemerkungen von Ellis, Juffeu und Peyronel 
haben fie feit der Zeit zum Range der Tiere‘ . 
erhoben.- Die. Aufdeckung eines Irrthums bei: 
lange wahrgeglaubten Meinungen in einem 
Zweige von menfchlicher Kenntnifs erregt den 
Verdacht, dafs auch dergleichen. anderswo in 
einer,verwandten Wiflenfchaft feym kann; und 
wenn wir, die Inftinkte, Willenheit und felbft. 
‘ bewegende Kraft der Pflanzen. tiefer unterfo- 
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chen, fo werden- wir fehen, Ver- 
dacht nicht ohne /Grund it. = 
‚If, Inftinkt’ift: ein Hang, oder eine: Dow: 
Eng; ohne vorheriges Ueberdenken etwas zu. 
fucben ‚was der davon angetriebnen Natur an-: 
genehm ift, und-das. zu vermeiden, was der- 
felben nicht zukommt oder fchadet. Es Meine 
handelnde Kraft, die keine vorläufige Kenntnifs 
' oder Erfahrung erfodert,.und die ein gegen- 
“ wärtiges oder künftiges Gut, ohne deutliche" 
. Begriffe oder Vorficht,: and meiftens. mit fehr 
 "fchwachen Ideen von Bewufstfeyn, ‚verfolgt. 
Wenn ein Kalb geboren ift, fo hält fichs zu 
den, Zitzen der, Kuh, ‚ohne den Gefchmack , 
noch. die nährende Eigenfchaft der ‚Milch im 
geriugften zu-kennen, weils alfo auch. nichts 
von. Vergnügen .des Sinnes, noch. vom Unter- 
halt:-und ein unter:der Henne ausgebrütetes 
Entchen zeigt, auch fern. vom "Wafier, eine 
ftete Unruh und Ungeduld, und man fieht es 
alle Bewegungen des Schwimmens vornehmen, 
wenn es. gleich: feine künftige Beftimmung. und 
das Element nicht kennt, zu welchem’ feine 
„Federn fo öligt, ‚und feineiFüfse fpinnenmäffig 
geformt find. ' Analogifche Inftinkte mit diefem 
«wirken mit gleicher: Energie ‚in der Pflanzen- 
‚ „zunft. Em Säameienthält einen Keim, oder Mi- 
‚niaturpflanze, und eine kleine Wurzel, um ihn 
‚mit Nahrung zu verforgen.. Wird der Saame in 
‚einer. verkehrten Stellung-gepflanzt, ‚fo nitnmt 
AAO: Julius 1786. G 
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ein jeder Theil feine eigne Richtung: Der Halm 


_ kehrt fich zu oben, und die Warzel geht nie- 


. derwärts’in den Boden. Eine Hopfenpflanze, 


die fich um eine Stange dreht, folgt dem Laufe 


der Sonne von. Oft nach Welt, und ftirbt, wenn 


man ihr eine entgegengeletzte ‘Richtung geben. 
will; nimmt man aber das Hindernifs weg, fo 


"wendet fich die Pflanze fchnell wieder in ihren 
gewöhnlichen Stand.. Die Zweige des Geifs- 
blatts fchieflen länglicht hervor, bis fie ihre 


eigne Schwere nicht;mehr tragen können, und 
flärken: fich dadurch, dafs fie fich kringenför- 
‚mig wenden. ‘Wenn fie auf andre lebendige 


Zweige von ihrer Art ftofsen,' fo wachfen fie 


als gegenfeitige Stützen 'zufammen, und .die 
eine Krümme wendet fich zur rechten, die 
andre zur Linken. So fuchen fie, aus Inftinkt, 
einen Körper, ‘um hinan zu klettern, näd weil 


fie einen wechfelfeitigen Lauf nehmen, ift die 


W ahrfcheinlichkeit, ihn zu finden, defto gröf- 


fer. If einer: der Hülfszweigen abgeftorben, _ 


fo windet fich .der andre RBUNg von der 
Rechten zurLinken, herum. -: 


Ich habe diefe Beifpiele von .der inkinktmier 


digen Selbftbehandlung der Gewächfe mit Fleifs 
“von Gegenftänden ‘genommen, die wir alle 
“Tage: bemerken 'hönnen. ‚ Hätten wir -hinrei- 
 ühende Kunde von:den Pflanzen wärmerer Him- 
gmelsftriche; fo: würden'uns 'diefe vermuthlich 
“beflre Erläuterungen ‘von diefer anerkannten 


ER Ta 
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Kraft'derAhimalität geben ;undich werde die 
Gefchichte ‚einer auswärtigen’ Pflanze kürzlich 
_ erzählen ,:fo:. wie uns bewährte Nachrichten 
davoh' zugefloffen, und:durch ‚dieBemerkungen 
verfchiedner Europäifchen. Pflanzenkenner- be» 
Aseigt worden find. Bi U re 
- „Die Dionäa -Mufeipula wird in Nordkaroling 
‚erzeugt, : Sie hatvfehr vieleiBlätter, die ich 
niederwärts beugen; ‚und eirkelförmig ftehn;z 
' fie find gliedrig und -faftig: : Das. sobre Glied 
befteht aus zwei’ Loben, wovon:jede ein hal 
bes Eirund ausmächt, mit einem Rande, : der 
mit ftarfen’Haren beferzt if, fie fallen in'ein« 
ander, ‘ ‚wenn fhie:fich. bei’ einen: Berührung: Zu. . 
fehlieffen. Die Oberflächen .diefer Loben find _ 
mit kleinen röthen Drüfen .bedeckt, die wahr- 
fcheinlich einen füfsen Saft verhalten, der.den 
Gefchmäck'reitzt, aber dem. Leben der Infekte 
fchadet. Denn fobald fich das arme Thierchen 
auf diefe Theile fetzt, fo thun fich die beiden - 
Loben ‘auf, fehthappen mit Gewalt darnach; 
fchlieffen die Reihen der Stacheln zufammen,; 
und ''quetfchen’es tod. ‘Und’wenn :auch das In- 
“fekt'fich durch vieles: Sträuben loswickelt, fo 
ftecken nöch drei kleine Stacheln zwifchen den 
. Drüfen‘ gegen‘ ‘die Mitte’ eines jeden Lobs;' die 
feineh Bemühungen bald ein Ziel fetzen; auch 
öffnen fich diefe beiden 'halbeier nicht, folange 
das todt& Thierdärin’ift , und man glaubt , dafg 
die: Auflöfung: der - Subftanz deffelben .eihen 
. 8 2 | 
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Theil’ der Nahrung det. Pflanze ausmacht.. Da - 


ändefien die Kiaft.des Inftinkts immer befchränkt 
ift , ind mit einer blinden Einförmigkeit wirkt, 
wenn .er:in Handlung gebracht wird, fo fchliefst 
diefe. Pflanze ihre, Blätter ehen fo ftark, wenn 
man einen Strohalm oder 'eine Nadel daran 
hält, als:bei dem. Körper eines Infekts;;: fie 
breitet fie auch: nicht eher:wieder.aus ,- als bis 
- äüffere Ding weggenommen: wird, 


‘ III: Sollte man aus den angeführten Sachen | 


und Bemerkungen» einen währfcheinlichen Be- 


weis. für. die, Inftinktskraft der-Gewächfe her- 
nehmen können, fö würde nothwendig-folgen, 


dafs fie einigen Grad von Willerheit-CSponta- 


heität) befitzen :müfsen. Denn durch..den An- 
trieb, zu unterfcheiden und vorzuziehen, wird 


diefe Grundkraft thätlich an den. Tag gelegt, | 


wie dunkel auch das Bewufstfeyn. oder. Gefühl 
feyh mag, womit fie vergefellfchaftet ift; und 
folch’ein Wollen erfodert eine angeborne Kraft, 
‘ zu ‚begreifen, was dem: Individuum oder der 
Gattung, die dadurch geleitet wird, fchädlich 


oder pafslich'iit., ‚Aber es ift die Abficht diefes 


kleinen Verfuchs, ‚vielmehr,der Natur nachzu- 

fpähen ,, als auf metaphyfiichen Betrachtungen 
zu: bauen. Deswegen will‘ich ein Paar von den 

Phänomenen angeben, die im Pflanzenreiche 

anf Willenheit hindeuten. | 

x Vor einigen Jahren, als. ich mich ı hie 2. 


| EEE von dem pr Unfuf derfixen | 
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- Lnft ‚auf’ den Pflanzenwuchs vergewiffern 
wollte, 'kam mir folgender Umftand wieder- 
holte:male vor. Ein Münzenfprofs, der an der 
' Wurzel, das oberfte zu .ünterft,' aufgehängt 

war, trieb kräftig aus,‘ ohne andre Nahrung, 

. als den ihm. der 'mephitäfche. Gas mittheilte, 
dem es übergeben war.: In vier. und zwanzig 
Stunden 'kriiinmte fich der'Stengel, die Spitze 
richtete fich: empor, und ftieg allmälig bisıan 
den Mund des: Gefäfses;” wodurch nach. und: 
nach eine neue und ungewöhnliche Geftaltung 
feiner Theile bewirkt wurde, Diefe' Wirkung 
bei dem Münzenfprofs, fich aufwärts zu wen“ 

- den, und aus einem fremden fich zu feinem 
natürlichen Element zu kehren , feheint für ein 
gewiffes‘ Wollen, das,:was.böfe ift, zu ver- 
meiden, und, -was die Erfahrung als,gut beftä- - 

tigt hat, zu erwählen, beweifend zu feyn, 

Wenn man.eine Pflanze in einem Blumentopf 

in ein Zimmer fetzt, worin kein Licht:it,-als 

was in ein Loch in .der Wand;fälltz fo wird _ 

fie gegen das'Loch hin aus(chlagen und treiben, 
durch daffelbe ‘in die freie'Luft dringen; und, 
ihrer eigenthlimlichen Richtung nach, aufwärts 
‚wachfen. Lord Kaimes; berichtet, dafs uriter 
den Trümmern der neuen Abtei in Galloway, 
die. vormals ‚ein Klöfter war; oben auf einer 

‘- Mauer ein Ahornbaum, zwanzig Fufs hoch, 

_wächft. Bei der klammen Nahrung, dieerinfol- 
s ‚chem dürfen Stande. haben Konnte, fehofs er 


Ir. 
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ot einigen.Jahren'an der Mauer herunter Wur: 
-Zeln aus, bis-fie zehn Fufs tief bis ah den Bo- 
‚den reichten. "Der Unterhalt, den: ‘er. diefen 
„Würzeln, in der. Zeit.des Niederfenkens mit- 
‚getheilt hat, ift jetzt vielfäch bezahiltj’denn. er 
hat feither jährlich farkeSchüffe gemacht: Die 
‚Woürzeln von der Mater hernieder bis auf die 
Fläche der .Erde haben nicht das'kleinfte Zäfer- 
chen ausgeworfen, haben fich: aber jetzt zu 
| ‚einer dicken veften Wurzel vereinigt; 
"Die regelmäfligen. Bewegüngen;;: womit die 
Sonnenblume ihre prächtige Scheibe der Son- 
de entgegendreht, find immer von’ Naturkun- 
digen erkannt, und von. Dichtern alter und 
:tieuer' Zeit befüngen worden; Ovid“gründet 
«eine fchöne Gefchichte darauf, und Thomfon 
 befchreiht: es als’ eine Liebesneigäng gegen 
- den himmlifchen: "Lichtkörper. Pa RE, 1 % 
2 Und fie ‚der Sonne ftolze Folgerin ,.: ar 

’ + Fraurt wenn fie hiedergeht , und weint die Nacht; 
> Die’ gelben Blätter. zirgerhan ; doch wenn 

. Sie wiederkehrr;; fo/legt fie ihrem $tral, -- 

u Den, liebevollen: Bufen wieder..hin; 

nem. (S: Thomfons Sommes)... 

W. Die Natur. hat! die Kräfte der Bewegung 
Häch. den verfchiednen: Bedürfniffen. der mit 
ihnen verfehenien:Wefen abgeineflen. Die Ko- 
dallen. und Mooffe: bleiben äuf einem Fleck, 
weil ällen. ihren: Mängeln ‚däfelbft abgeholfen 

werden Kai; Die: Aufter: bffnet fich: ERROR 
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der Flt, und läfst das Waffer.; zu, indem fie | 
: nit der, holen Schale unterwärts liegt; wann 


* „ aber die Ebbe beginnt, wendet.fie fich auf die 


‘ andre Seite, und forgt alfo, durch eine unvor- 


- bedachte Bewegung, für den Empfang ihres 


eignen: Unterhalts, worauf fie, nachher das Ue- 
- berflüfsige wieder vonfich läfst.‘ Millererwähnt 
_ in feinen Nachrichten ‘von Sumatra einer Art 
von Korallen, die die Einwohner irrig für eine 
"Pflanze gehalten, und Lalan-Cout, oder Meer- 
"grafs genannt haben. Man findet fie an feich» 
ten Wafferftellen, wo fie wie ein harter Stock | 
ausfieht, der aber, ‚fobald man ihn,berührt, in 
. den :Sand zurlickfpringt, . Wenn die Fähigkeit 
der Selbftbewegung das unterfcheidende Kenn- 
- zeichen des animalifchen Lebens ift, kann man 


. es wohl den Pflanzen abfprechen, die fie, wie - 


wirfehen, ingleichem oder gar höherm Grade 
befitzen? Die Blumenftengel der Wafferlilie 
“fchieffen in jeden, 'tiefen oder niedrigen, Teiche, 
wo.fie wächft, auf, bis fie in die, freie Luft 
kommen, damit die farina. fecundas , ohne Ver- 
_letzung, den ihr zukommenden Dienft verrich- 
ten könne, Um fieben Uhr Morgens richtet der 
. Stiel fich auf, und die Blumen erheben. fich 
über.die Fläche des Waffers, In diefem Stande 
bleiben fie bis 4 Uhr Nachmittags, wo der . 
Stiel:matt wird, und die Blumen: fich: fenken 
und fchlieffen. Man hat die Bewegungen diefer 
gefühlfamen Pflanze lange bewundert.und be- 


} 
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merkt, da fie die deutlichften Zeichen ee 'Em- 
pfindungsvermögen von fich giebt. Wenn wir 
dergleichen‘ Bewegungen als. Kriterien einer 
“gleichen Kraft bei andern Welen zulaffen, fie 
aber hier dem puren Mechanifmus,- der ganz 
allein durch einen äuflern Antrieb rege werden 
. foll, zufchreiben, fo verfehen wir uns gegen 
die triftigfte Regel der Philofophie , welcheuns 


- _ Jehrt, die Urfachen nicht zu vervielfältigen, 


wenn die Wirkungen gleich zu feyn fcheinen, - 
Die Gefetzeder Elektrieität können diefe Phäno- 
miene diefes befeeltenPflanzenkörpers auch nicht 
erklären: denn ihre Blätter.werden gleichmäfsig 
‚durch die Berührung elektrifcher und nichtelek- 
trifcher Körper gereizt, zeigen. ‚keine Verände- 
rung in ihrer Gefühlfamkeit ‚der Luftkreis mag 
trocken oder feucht feyn, und fchlieflen fich bei 
der Annäherung fo wohl von dem Dunft eines 
flüchtigen Alkali, als vondem Dampfbrennen- 
den Schwefels. Vielleicht fchreib£n einige Phi- 
‚ lofoplien es einer Vi inftte, oder Reizbarkeit zu, 
die fie gewiflen Theilen‘ der organifirten Mate- 
 rie, die ganz vor aller fühlenden Kraft verfchie« 
.. den und- unabhängig ift, zueiguen. Aber diefe 
‚Hypothefe widerlegt fich felbft, - Denn das Da- 
feyn der Reitzbarkeit kann ‚nur. durch die Er-. 
‚fahrung von Reitzungen erft gefunden werden, 
und die-Idee des Reitzens en = des F üh- 
lens in fich. 
\ Es giebt .eine_ Gattung v von der Klafe der 


1 2 
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Dekandrien, die beftändig und ohne Verände- 
rung die Kraft, fich zu:bewegen, zeigt, ohne 
. dafs eine äuflre Berührung diefelbe in Wirkung 
‚fetzte. Diefe fonderbare.Staude, die Linne nicht 
"kannte, ift in Oftindien einheimifch , ift aber 
auch in verfchiednen botanifchen Gärten in 


England gebaut worden. Sie ift-dreiblättrig, - 


“ wächft zu 4 F ufs hochauf, undträgtim Herbft 


gelbe Blumen. Die Seitenblätter find kleiner 
als die am Ende des Stengels, und find den 


ganzen Tag entweder auf oder nieder, ‘oderin 


- dem Abfchnitteines Cirkels in fteter Bewegung. \ 


- Diefe letztere wird durch das Drehen der Stiele 
bewirkt, und wann ein Blatt aufwärts geht, 


fteigt das andere gemeiniglich nieder; und dies» 


Niedergehn gefchieht fchneller und regelmäf- 
‚figer, 'als das Auffteigen, was beftändig- und 


‚ einförmig ift. Eben diefe Bemerkutgen kann 


man 24 Stunden durch mit dem Blatte eines 
Zweiges von diefer'Staude anftellen, wenn man 
esabfehneidet und in Waffer lest. Wenn ein 


‘Widerftand diefe Bewegung eine Zeitlang ge- 


hindert hat und aus dem Wege geräumt ift: 
16 fängt fie ‚mit‘ defto grölserer Gefchwindig- 


Keit-von neuem wieder an. Ich kann keinen - 


\ beflern: Kommentär über diefen -hohen Grad 


der Befeeltheit der Pflanzen geben, als Cicero: 
Inanimum efl omne quod pulfu agitatur externo; quod 


 autem' eff animal, id motu cietur interiore & füo. - 


-: Ich ‚habe-alfo verfücht, in-der Kürze, die die 


\ | d . 
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Gefetze diefer Societät vorfchreiben, unfre An- 
ficht der befeelten Natur zu erweitern, das 
 Gemtith mit der Befchauung der vervielfachten 
 Zuthaten zu dem allgemeinen, Aggregat der 
_ Glückfeligkeit zu erfreuen, und unfre 'Begriffe 
"von Gottes Weisheit ‚„.Macht und -Wohlthätig- 
"keit zu erhöhen. Sollte mein Unternehmen ver- 
unglückt. fcheinen,, fo denkeman, dafs esnoch 
nicht vollendet ift; und da es auf fo edle Ge- 
genftände geht, fo .miifsen die Beweggründe 
auf allen Fall zur Rechtfertigung dienen. Die 


‘ * Wahrheit nöthigt mich auch zu geftehn, dafs 


-ich meine Betrachtungen mit vielem Mistraun 
wieder durchfehe, und dafs ich nicht fo kühn 
bin mir einzubilden, dafs fie irgend eine dau- 
rende Ueberzeugung bei andern erzeugen wer- 
den, weil ich felbft mich unftät in meinem Mei- 
Hungen finde. Denn, um mit Cicero zu reden, 
wenn ich lefe, fo pflichte ich bei, fetze ich 
aber das Buch weg, fo fällt auch mein Beifall 
ganz hin. — Diefes Zweifeln aber kommt viel- 
. ‘Jeicht mehr von dem Einfluffe eingewurzelter 
Vorurtheile , ‚als von einem Mangel: an ver- 
nünftigem Beweife her. Denn aufler. den ver- 
fchiednen Gründen, die ich fiir die Empfin- 
dungskraft der‘ Gewächfe vorgebracht habe Pr 
kann man noch weiter fagen, dafs meine Hy- 
. pothefe fich wegen der Uebereinkunft mit den 
 höhern Analogien der Natur felbft empfielt, 
die uns zu dem Schluffe führen, dafs die mög- 
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lich 'gtöfste Summe von Glückfelfgkeit in dem 
grofsen ‚All exiftirt. .Der,.Grund des Meers if 
init Pflanzen noch fo reichlich überfäet. Un- 
ermäfsliche‘ Gegenden der Erde find. mit im- 

 imerwährenden Wälderü bedeckt: Wenn gleich 
die’ Alpen und Anden mit Schnee iiberhäuft 
find, fo wächft doch Gras in ihren Tiefen; 
Und’ kann man fich denken, dafs folch ein Ue- 


berflufs von Leben ohne die geringfte Empfin- : | 


“dung und Genufs feyn foll? Lieber wollen wir 
init tiefer Verehrung. uns vorftellen, dafs die 


Pflanzen), in einigem:niederri Grade, Theilan - 


der gemeinen Austheilung des Lebens nehmen, - 


und:dafs unfer grofse. Schöpfer allen lebenden 
Wefen ; in-Maafs, Zahl und nd Ihr Bei 
ftes. zugemeflen habe; : 

"Aelsabe. 5% a ER RER 





| Ueber Dicktkunft und Mahlerei. 


“Von Herrn Murphy. 
m: we - . AS 


gen 


en und Mahlerei find von Leuten 
von Gefchmack jederzeit für verfchwifterte 


‚ Künfte gehalten worden; und von Arifötelevund 


Horaz bis auf Dryden und du Bos finden wir fie 
beide in den Schriften aller guten Kritiker, die 
Alle Licht von einander borgen, und Glanz atıf 


‚einähider- NOROEBERIOE laffen. Ih einer Hinficht 


k 
\ 


‚ 
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feheint fich die Mahlerei tiber die Dichtkunft 
zu erheben, darin nämlich, dafs fie in jedema 
Klima und Zeitalter allgemein verftanden wird; 
da indeffen die Dichtkunft in weit engre Grän- 
zen, fowol der Zeit als des Orts, gezogen ift. 
Zu gleicher Zeit mahlte Rephael, und Fida fchrieb; | 
wie befchränkt aber ift der Ruhm'.diefes letz- 
tern, wenn man ihn mit der -Allbekanntheit des 
eritern in jeder Zeit“und jedem Lande ver- 
gleicht? Ein Gemälde redet die Sprache einer 
jeden Nation, und wird in vielen verfehiedrien 
‚Ländern zu gleicher Zeitgefühlt und verfan- 
den; hierin hat es die Vortheile der Mufik, die 
leider noch manchen Einfchränkungen unter 
worfen ift, welche die Mahlkunft nicht kennt. ° : 

Es ift eine alte Bemerkung, dafs Wahrheit 
dem Verftande, und ein fchönes Bilderfpiel der 
Einbildungskraft angenehm ift, aber wir finden, 
dafs keines von beiden ein fo weit ausgedehn- 
tes Vergnügen verfchafft, als wenn die Lei- 
denfchaften aufgerührt und in Gährung ge- 
bracht werden. Dann heften wir uns veft an 
den Gegenftand,, der diefe Bewegungen hervor- 
bringt; wir freuen üns, aus einem ftilem Le- 
benszuftande geweckt zu werden; und esilt 
ein Wohlgefallen für unfern moralifchen Sinn, 
unfer Herz fühlbar und offen gegen Empfind- 
 nifle zu finden, die die Zierde der: menfchli- - 
chen Natur find. Da dies der Fall ift, fo glaube. 
ich, man kann behaupten, dafs die Dichtkunf 


Es 
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diefe Kraft imehr als jede andre Kunft befitzt > 
da fie mit däbei noch Unterricht zuführt, und 
vieles von ihrer -Schönheit’aus Scenen mahle- 
rifcher Einbildungskräft herleitet. Die Mahle- ° 


', ‚rei’hat-viele von .den',Eigenfchaften an fich, 


weswegen fie mit Recht eine verfchwißterte 
Kunft heifst, viele ähnliche Züge, und wird:.in 
Ausführung ihrer Zwecke faft durch diefelben 
Gefetze.regiert. Von.beiden verlangt man Ein- 
heit der Handlung und des Charakters, undbei- 
de haben das Recht, untergeordnete .Perfonen 
und Figuren anzubringen ,„.die in dem Haupt- 
gegenftande befchäftigt find und nach befon= 
dern Erforderniffen geftellt werden. Eine Me- 
tapher-kann in der. Mahlerei.fokühn, alsinder 
Dichtkunft feyn, eine 'Allegorie fo belehrend 
und angenehm auf dem Tuche, als dem. be- 
fchriebnen Blatt; was die Kritiker:Mafchinerie 
nennen ‚ kann gleich treffend mit der Feder und: 
"ı dem Pinfel ausgeftellt ; die Feenfchreibart, wo- 
von. Drygen fpricht,, kann in Farben gebraucht 
_ werden, und die Fantafei des Künttlers,, gleich 
. einer, neuen Schöpfung, eine ganze Brut erdich- 
‚teter Wefen vors Augezaubern. Die fchönften 
‚Stellen in’ epifchen: und dramatifchen Gedichten 
find die, wo ein Kampf ‚verfchiedner widriger 
 Leidenfchaften‘ obwaltet. Die Mahlerei;wirft 
fie gleich vors Geficht,, und zeichnet mit künft- 
lich. gemifchten Farben ihren feinen Zufammen- 
lauf ehr ‘treffend ab» Ein andrer.Beweis den: 


% 
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_ Vebereinkunft diefer beiden Künfte 'ift, dafs, 
"wenn ein Dichterin einer Befchreibung zu ver- 
{chwenderifch gewefen it,‘ man kein. beffer 
Mittel hat, die Richtigkeit derfelben zu unter- 
fuchen‘, als wenn man’ fich vorzuftellen fucht, 
wie fie wol auf dem Tuch ausfehen würde; fo 
wie'die Befchreibungen ‚- die wir in.den Dich- 
tert finden, einem’Mahler von’ Gefchmack und 
Einbildungskraft als Winke und Lehren dienen 
können; -Und fo: wie -die 'erfte Schönheit :der 
Dichtkunft nicht in. der Vergeudung von Zier- 
rathen,, hohen Metaphern und prächtigen Wor- 
ten befteht, fo: -fchätzt man.auch in der Mahle- 
rei nicht die zu reichen und blendenden Far- 
ben ‚und die Trefflichkeit beider Künfte: zeigt 
‚ fich in regelmäfsigen Abriffen und einer Fsichs 
'tigem’Nachahmung.der Natur; . 
Die Alten: waren enthufiaftifche REN 
älter nachahmenden Künfte , befonders der'Mah- 
lerei, und wir finden, 'bei' allen Gelegenheiten; 
dafs fie ihren Gefchmack . an den: Produkten 
- berühmter Künftler an den ‚Tag. legen. Daher 

2 ergreifei ihre Dichter jede‘. Gelegenheit ‚:'ein 
Gemälde, ein Stück der Bildfchnitzerkunft! oder 
‚ irgend 'eiri Werk: der Spindel. zir befehreibem 
_ Ovid unterläfst es nie, wenn es’natürlich aug 
feinem‘ Gegenftande_herwächft , und Virgil 
Scheint: nicht erfreuter! zu’ feyn‘, als wenn er: 
ans’ den Schild des :deheas' vorliegt‘, oder; gleich 
siiem gefehiskten Virtuofen, unferer Aufmerk- 


ALLER JOURNALE, sm. 


famnkeit die Schönheiten eines guten Gemäldes 
(bedeutet: er 

Artifitumque manus inter fe operumque laborem 

Miratur —. | 

Das Vergnügen in diefem Fall ift gedoppelt, 

und fliefset aus einer zwiefachen Quelle; denn 
all unfer Ergötzen.an poetifchen Befchreibun- 
gen rührt aus unfrer natürlichen Nachahmungs- 
liebe her. Wir vergleichen das Nachbild mit 
dem Urbilde; und wenn wir die Befchreibung 
eines (Giemäldes:lefen: fo bewundern wir nicht 
nur des Dichters Darftellung , fondern a:ch das 
| "Talent des Künftlers, der mit feinem Pinfel 
eine lo genaue Aehnlichkeit mit folchen Din- 
gen, die in der Natur exiftiren, abzuzeichnen 
. verftand ; und fo hat die Seele auf einmal zwei 
Künfte:zu unterfuchen,, und fchwebt mitihrem 
Wohlgefallen: zwifchen:beiden. Ich bewundre 
immer die Befchreibung des herrlichen Gemäl- 
des vom Trojanifchen Kriege in dem erften 
Buche der 4eneide , und ich denke, dafs man aus 
 demfelben die erhabnen Ideen, die die Kennt- 
. nifs der verfchwifterten Kunft dem Dichter zu- 
führte, einigermafsen abnehmenkann. Alle Fi- 
-guren, won denen er fpricht, find kühn und 
voll Leben, alles ift.in Bewegung, und wenn 
anan Popens Zeile hiebei anwenden darf, ift 
„Dex ‘Stoff erwärmt und bricht zum-Leben aus. , 

’ | ‚Lady's.Magazine., welches die 


| 3. Fortfetzung verfpricht. 
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Befchlufs der Nachrichten von der Hin-- 


richtung des Herzogs und Cardinals 
von Gulfe. | 





Seo blieben beinahe acht Tage i in diefer ängft- 
lichen Erwartung, in welcher Zeit man fie aus 
einem Zimmer in’ das andere fchleppte. Der 
u Präfident Marteau verfichert durch. das blutige 
. Gemach gekommen: zu. feyn, wo die Körper 


des Herzogs und Cardinals von Guife verbrannt | 
worden find; die-gefangenen Räthekamen mit 


dem: Leben davon, und der Präfident wardeine 
Zeitlang nach dem Schloffe ‘Amboife gebracht. 
Der Kapitain Guaft, - Kommendant gedachten 
Schloffes, hatte die vornehmfte Rolle bei der 
Ermordung des Cardinals von Guife gefpielt. 
"Von ufiterfchiedlichen ‚Herren, „denen der Kö- 
nig diefen graufamen Auftrag 'antrug, wollte 
- keiner die That übernehmen; man fchlug- end- 
lich den Kapitain Güaft. vor..- Der Monarch 
liefs ihn. rufen, empfing ihn. fehr gnädig ,. be- 


klagte fich-fehr vertraut gegen ihn über den we« 
‚ nigen Eifer, den.man bezeuge,. ihm bei der 


gegenwärtigen Lage zu dienen,-und verficherte 
ihm feiner ganzen.Gnade, wenn.er‘den Cardi- 


E nal tödten: würde; allein Guaft wollte fich nicht 


_ damitbefaffen. Am folgenden-Tage:; ward. er.zum 
 zweitenmalzitm Könige gerufen; es inögen nun 
‚die fchmeichelliaften Worte des Monarchen, 


/ on j 
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‚oder die ‚grofsen,;ver[prochenen "Geldfummen 
. daran fchuld:gewefen feyn, genug, Guaft liefs 
„Sich bereden; ‚er nahm. fechs feiner Soldaten, 
„a»nd der König gab ihm zur Ausführung diefes 

„Vorhabens noch den- Kammerdiener ‚Fontaine 
«zum Gebülfen..-; Guaft und Fontaine giengen 


„allein in das Zimmer, ‚wo,fich der Cardinal von ' 


+(wuife und der Erzbifchof: von, Lyon befanden; 

‚die, Soltdaten wurden. im Vorfaal gettellt. Guaft 
„wandte dich mit,den.!W orten. an den Cardinal: 
„Mein. | Herr, ‚der.König verlangt Sie zu, Sprechen, Der 

‚Kardinal fragte: Bin ichs? ‚nahm hierauf.Abfchied 
„vom.Erzbifchofe „und ging, aus dem Zimmer 
„An,die Gallerie, wor fogleich von denerwehn- 
‚ten Soldaten: mit Lanzen und "Schwerdtern 
‘„durchbohrt, ward. Der Präfident- ‚Marteau  be- 
Zeugte, bei. pachmaligen. Verhören: febriftlich, 
„er: hahe: diefes alles aus'dem' Munde .des Ka- 
„Pitains-Guaft felbft. erfahren, denibm auchver- 
„dichert, hätte, die Spldaten \ wären: dafür, mit 
\ zweihunder: ‘Thaler hefchenkt;worden  :. ; 

‚' EineähnlichgAufage, betreffend die meuchel- 
„aörderifche Hinrichtung. des Herzogsvon Guife, 
‚finden! wir.in.’den fchriftlichen Akten. des Jean 

„Pericard, ; Finagzrath und Secretair des Herzogs 
„von (auife; diefer bezeugt; dafs;gedachter Her- . 
. 298. vor feiner Abreife-aus Parig aus allen Thei- 
.Ien.des Königreichs Nachricht erhielt, welche 
„ähm die gegentfeine Perfon:gefafsten,Arfchläge 
. bekannt machten. . Voll Vertrauen indeflen auf 

" 4 Band, Julius 786. .., AH | 
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feine Untadelhaftigkeit, uhdimitvölliger Erge- 
"bung 'gegen Gott -und. feinen König, reifte ‘er 
‚‚ ach Chartres, wo fich Heinrichbefand. Der 
Monarch gab ihm fogleich die Stelle eines: Ge- 


“ nerallieutenants der Armee, eine Stelle, ‘die 


: den Worten nach fehr wichtig- fehieh, aber-in 


‘der That unbedeutend war. 'Mah hielt die Aus- 
- fertigung des Patents darüber mehr denn ach 


Tage auf; dies erweckte eifigen Verdacht, 
welcher fich nür gar zu fehrin der Folge äufserte, 
‘und auf die man den Herzog bereits zu Chartres 
aus gewiffen Merkmalen aufmerkfäm machte, 
Als die Deputation der Delegirten zu Chärtres 
zufammen kam, erkannteder Herzog fehr deut- 
lich die. böfen Abfichten (des "Königs, der "wi- 
‚der alle: ‚Rechtmäfsigkeit der’Herrn von Main- 
. tenon: in: feirier. Stelle erhalten: wiflen“wollte, 
weil er hoffte, fich diefes Mannes zur Ausfüh- 


zung feines fchändlichen Unternehmens bedie- 
“nen zu-können.’ Der'König gierig hierauf’ mit 


dem Herzoge nach Blois, und-liefs den Schloß. 
- hof mit vierhundert Schweitzer ünd: 'zwey Kom- 
ı pagnien franzöfifcher. Garde‘ befetzen,, “ welche 
‚täglich‘ die Wachen 'haben mufsten, Indeflen 


erkannte man-bald öffentlich“ Heinrichs’ Gefin- 


nungen, denn er füchte: insgeheim die Depu- 

- irten zu gewinnen und war willens, den Her- 

“zog von Guife-in der öffentlichen 'Staafenver- 

Sammlung i in eitı nachtheiligesLiche'za: ‚ttellen. 

» Dies gelang Im aber nicht, ‚und'er fah fich ge- 
Zu Amy; N 
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nöthigt, die Entfchlüffe der Staaten zu folgen, 
von denen ihm täglich der Herr von. Mainterion- 
‚und einige.andre Deputirten benachrichtigten. 
Gleichwohl fpielte der Monarch in einer öffent- 
diehen Rede, auf das Vorhaben, das er im Sinne 
‘hatte, an; fie. wurden’zu deutlich aüusgedrlickt, 
-als dafs fie der Cardinal von Bourbon, und def- 
‚fen Bruder, ıderHerzog von Guife, nicht be-- 
.merkt, und fich darüber befchwert haben foll- 
n. : Die Begleiter des Herzogs von Guife, 
‘welche aus diefen allen die unglücklichften Fol- 
‚gen für unvermeidlich anfahen, ‚drangen aufs 
. ıheftigfte:inihn,,. fich von Blois’wegzubegeben. 
Hiezu kam noch der Streit, worimmangerieth, 
-da man hehauptete, die Stadt ‚Orleans wäre 
nicht mit unter die:Sicherheitsftädte begriffen, 
.ob.fie fchon nach den‘. Artikeln: des Unions- 
Pdikts und. nach, einem vom Könige und von 
‚Pinnart eigenhändig unterfchriebenen Referipte, 
:ganz--ausdrücklich darunter benannt wurde; 
auch‘ verbitterte. das Betragen :des’ Monarchen 
gegen einen Käpuziner, welcher zu Orleans 
“predigte,, die Gemüther nicht wenig... Diefer 
_ „Geiftliche wurde nach Blois berufen, wofelbft 
ihm der Legat, der,dem Monarchen ftets zu 
„willen fprach, wegen feines. Amts. fehr unan- 
‚Rändige Vorwürfe machte. Die heimlichen Rän- 
‚ke, die Antragues in Orleans’ fpielte; zielten 
‚nur auf die Erfüllung jenes Verfprechens, wel- 
„ches ;er:dem Könige gegeben, ficli.-Meifter der. 
- | Hz 
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Stadt zu machen;.. auch verficherte er’ kurz 
darauf, dafs ihm die Thore zu jeder Stunde ge- 
öffnet werden würden. Auf diefe Verfiche- 
rung mag wohl die Ausführung der fchändlichen 
"That wider- den Herzog und den Cardinal von 
Guife erfolgt feyn, woran .der Stolz und der 
Geitz des Herrn von Antragues und feines Bru- 
ders am meiften fchuld gewefen find. ..Man 
kann dies um fo gewifler behaupten, weil ge- 
dachtem. Antragues die Generallieutenantsftelle 
bei dem Gouvernement von Orleans ertheilt 
worden war. . Seine Herrfchfucht und fein Neid, 
_ konnten ‘den grofsen Ruhm und das Anfehn des 
Herzogs: van:'Guife nicht ertragen. - 

Herr Pericard, Deponent diefer Auflage, ver- 
fichert, dafs am Freitage, den2o.December, der 
‚Herzog von dem’ Herrn Bernardin;, feinen er- 
ten Kammerdiener, auf den ungewöhnlichen 
Lerm, welchen iertheils im Hofe, 'theils am 
- Schlofsthore: hörte,: aufgeweckt' worden fei; _ 

‚allein der Herzog hielt:diefe Nachricht für un- 
‚bedeutend, “und glaubte, der-Lerm würde von 
‚einer Spatzierfahrt, nach einemnicht weit vom 
-Thiergarten 'entlegenen Lufthaufe .herrühren, 
‚da überder ‚der Monarch dies Gerücht dez Tag 
-vorher mit Fleifs hatte ausfprengen laffen. Der 
„Herzog“ ftand frühlum fechs Uhr.auf und begab 
«fich..vor.. acht. Uhr zw der: ’Königinn Mutter. 
‚Hierauf.gieng er mit dem: Herrn'von Pericard 
ih den: Saal,.wa ‘gewöhnlich: die :Stnaten :Ver- 





1. 


ALLER JOURNALE. E an | 


fammlung gehalten wurde, woraufauchder Car- 
dinal von Guife, welchen. der König dürchden _ 


_ Haushofmeifter hatte rufen laffen fogleich, und _ 


nicht lange nachher der Herr von Lion erfchie= 
nen. Anfänglich hielt.man kein förmliches 
'Confeil; alle diefe Herren ftanden an verfchied- 
nen Ecken des Saals und fprachen abgefondert 
mit einender. Rambonillet unterredete fich mit 
dem Herzoge von Guife, derKardinalmitdem 


 Bifchofe von Lion, der Kardinal Gondi mit 


den Herren Marcel und Poitremol; während 
diefen verfchiednen Gefprächen befahl der.Her- 
zog'von Guife dem Hrn. Pericard, ihm eine filber- 
ne Zuckerfchale zu bringen; als Letztererdamit 
zurück kam, fand er plötzlich die Gegenftände 

völlig verändert, Fünf und zwanzig Soldaten . 
von der. Königlichen Leibgarde ftanden längft 
der Treppe bis an die Saalthüre, und verfagten 
ihmden Eintritt, denn diean der Thüre wacht- 
haltenden Offiziere . hatten bei Lebensitrafe 
verboten, niemanden hinein zu laffen. Hierauf 
bat Pericard den Thorhüter des Confeils, dem 
Herzoge die Schaale zu bringen, und ihm von 
dem Zuftande der Sachen. zu benachrichtigen. 
Letzterer gieng auch wirklich hinein, gab die 
Schaale dem Herzoge, der fich ihrer fogleich 


zu feiner Nothwehre bediente, tınd einem fei- 


ner Mörder eine tiefe Wunde am Kopfe an- 


e brachte: Perieard und Herr von Hautefort fuch- 


ten nun-in Eile alle Diener und Freugde des 
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Heozogs zufammen;, . deren. gerade an diefem. 
Tage, wegen des fehr chlechten, regnigten 
und finftern ‚Wetters, fehr wenig. in Bereit- 
fchaft waren, fie. giengen alsdann zur Her- 
zoginn von Nemours, baten fie aufzuftehen, 
fich der Königinn zu Fülsen zu werfen, und Ihre 
Majeftät dringend zu erfuchen, zum Könige 
hinaufzugehen, -um das-Unglück abzuwenden, 2 
und ihn.an feine eigne Worte und Verfpfe- 
chungen zu errinnern, da fich der Herzog vor- 
züglich auf diefelben verlaffen hätte, und in 
Rückficht derfelben am Hofe gekommen wäre. 
Kaum giengen.fie aus. dem Zimmer der Prin- 
zefsinn, fo fahen fie den Herrn Clermontd’An- 
tragues und Chateauvieux fehr. gefchäftig im 

Schloffe laufen, die hierauf am Zimmer derge- 
dachten Fürftinn zwölf Schweitzer ftellten, 
um niemanden weder ein noch aus zu laflen. - 
“ Sie giengen fo fort in das Zimmer des Herzogs _ 
von Guife, benachrichiigten feine Kammerleute 
von dem bevorftehenden Unglücke, und”baten 
fie, den Schreibkaften des Herzogs ohne Ver- 
zug zu verbrennen. Gedachter Pericard fchrieb 
alsdann ein paar Zeilen an feine Gemahlinn, 
die fich zu Blois aufhielt, mit dem Bedeuten, | 
deffen Briefkaften zu öffnen , und die Schriften 
aus dem Haufe zu fchaffen. Er.warf dies Billet 
zum Fenfter hinaus. Der Kapitain Odigny fieng 
es auf und brachte es ihr, worauf fie augen- 
blicklich alles ins Werk richtete. . Kaum war 
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dies gefchehen; fo kam der‘ Schatzmeifter Hot 

temar aus dem: Staatsrath, ‚und rief den Peri- 
_ card.: ”Diefer ftellte fich auch an der Thjire; 
fuchte fich durch: fieben Trabanten durchzu- 
drängen, ward aber fo unglimpflich zurlickge= 
ftofsen, dafs er mit Lebensgefahr. fieben bis 
acht Stuffen herunterfprang und fich, in das 
Zimmer der Königinn. Mutter rettete; er traf 
‘ den Herrn von.‚Chambeuf in ihrem: Vorgema- 
che ar, demierlalles’klagte. Diefer antwortete 
ihm aber: er brauche-nichts zu fürchten, denn 
„der König wolle den Herzog von Guife zum , 
Chef der Finanzen machen. Hier hörten fienun 
das Stampfen der. Fülse, und den Lerm, der 
‚oben über fie im: Zimmer vorgieng, und nichts 
anders als. die. Ermordung des Prinzen bedeu+ 
tete; ‚Sie beforgten fogleich den Tod. oder- die 
Feftnehmung des Herzogs, 'giengen heraus, 
und begaben fich in eine Gallerie, die am -Zim- 
. mer desunglücklichen Fürften fiefs;; dort. ward‘ 

der; Deponent. diefer ‚Auflage vom Herrn von 
Chateauvieux arretirt, zehn Trabanten; überge- 
ben,.die ihn zweiStunden bewachten; während _ 
der Zeit bemächtigte man fich der Perfonen des 
Kardinals von Guife und des Prinzen von Lyon. 
Nachher ward. Deponent im Saal des Confeils, 
wo der König zu fpeifen pflegte, und Nach- 
mittags um drei-Uhr in. das Zimmer des ver- 
‚ftorbnen Herzogs von Guife gefchleppt. ..Den 


z ARÄEHD, Tag Eule man ihn } vor den. Könige, 


wobei ihm.der: Präfident Faucon , *Türcan, :Le 
' Camus, Languesle, der. Generalprocurator:und 
der Advocat Despafles die Verficherüng gaben, 
fie: würden: feiner im :Beften "beim Könige ’er- 
. wähnen‘, und ihm vorftellen:, dafs;,''da er. vom 
verftorbnem’ Herzoge:erZogen und Treu in deft 
fen Dienften gewefen wäre, er gewifs unfchul= 
‘dig feyn müfte. Sie riethen ihm um alks' in 
der Welt, daszu entdecken, was er wiffe; und 
nichts zu verheelen, weil:et:fönf Gefahr lau- 
‘ fen könnte, alles zu verderben. :Man fiihrte 
ihn im Zimmer.'. Der: König und‘alle Glieder 
des Staatsräths ftanden, und waren im Begriff 
hach der Mefle zu gehn. Er kniete nieder. Der 
. König geboth ihm aufzuftehn.und fagte zu ihm: 
dafs, wenn er dasjenige nicht nach. der Wahr- 
‚heit geftände, worüber man‘ihm fragen würde; 
'erihn in weniger denn einer Viertelftunde auf- 
knüpfen'laffen wollte, Pericart ftand auf, der 
- Monarch’hiefs ihm näher am Kamine’ des Zim- 
iners treten, rief den Secretair Rüze, und frug 
hierauf den Deponenten, — obihn der Herzog 
‘ yon Guife nicht hätte aufheben “und mit Ge- 
wa't nach Paris führen wollen? : Pericart laug- 
nete'dies mit glaubhaften Eidfehwüren, 'wor- 
auf ihm weiter gefragt wurde ,: ob der Herzog 
fi ich ‘richt hätte wollen zn Könige ernennen. 
Taffem? ‚auch dies läugnete er'ab, iworaüfman 
jkn weiter verhörte, ob er nicht hätte: Konne- 
able werden wollen? Als eridies ebchfalle mit 








ALLER TOURNALF. zar 


 einer.der Wahrheit fchuldigen Standhaftigkeit 
abläugnete, verfetzte der König, ör-wäre ein 
Eügner, und.er würde ihn gewifs.aufknüpfen | 
daffen; frug ihm nochmals, ob. ihn picht‘ der 
gedächte Herzog von Guife habe: entführen, 
wollen, welches ihm die Frau von dümale vor 
ächt Tage für-ganz gewi/s berichtet.habe. Pe- 
 richtd antwortete dem Monarchen‘ Leben und 
TFod:fei in feinen: Händen, und er-wäre bereit 
zufterben, wenn aus dem geringften Zeugniffe, 


 . oder.aus dem Kleiniten feiner Papiere, die Un- 


wahrheit deffen, was er 'gefagt}: zu.fchliefsen 
wäre. ‚Hierauf frug ihm. der: König, warum 
der Herzog von Guije das Kommando hätte nie- _ 

derlegen wollen? Er antwortete ihm',--dafs der 
Herzog auf die Klagen, die man ihmals General» 
Hieütenant von allen Seiten über.den fehlechten 
. Zuftand der Befatzungen in den Provinzen, der 
Garnifonen in den Städten und Plätzen, vorge- 
legt, und bekiimmert, keine nöthige Verhal- 
tungsbefehle ertheilen zu können, weiler fähe, 
wie wenig aufmerkfam der König däranf fchien, 
fo hätte er fich entfchloffen, fich: diefer uner- 
träglichen Laft zu entledigen, und: die Macht 
zurück zu geben,' die er nur dem’ Namen nach 
führe, und ihm nur hinterliftiger Weife vom 
Monarchen wäre zugelegt worden, um:auf ihn 
‚den Hafs, die Verwünfchungen und den Neid. 
des ganzen Königreichs zu bringen. Weiter 
frug der König, ob der Herzog von Guife kein 
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Verfländuifs mit dem. Herzoge von Savoyen ge- | 
habt? Er fchwur bei feiner Seele, dafs er nie. 
eins gehabt, ‘und dafs die Wahrheit dayon- ge- 
nugfam durch die Antwort erhellen würde, die. 
der: Verftorbene dem Herzoglichen Gefandten. 
auf die ihm gemachten. Vorfchläge .ertheilt,: 
woraus mamam beften auf die Redlichkeit und. 
"Treue des Herzogs fchliefsen: könnte. Der; 
König richtete noch manche eingebildete;Fras’ 
gen an den Herrn Pericart, die er allenachder 
Wahrheit und nach feinem Gewriffen beantwor- 
tete, ohne auf irgend eine Weife das Andenken 
des Herzogs von Guife zu fchmälern. Man 
konnte den Deponenten keiner Anfchuldigung: 
‚überführen, und er kam nach einer kurzen 
Gefangenfchaft' wieder los. 

Dies war das Ende zweier Prinzen, die: das i 
Opfer der damals am Hofe herr([chenden Ränke 
wurden. Weder Rang noch :Geburt.kam bei 
einem Könige in Anfchlag, der.von feiner blut- 
dürftigen Mutter Catharina von Medicis regiert 
und von feinem ‚Ehrgeitze geblendet ward. 
Diefe und noch mehrere blutige Auftritte füll- 
ten die Tagefeiner Regierung, unter welcher 
Frankreich der Schauplatz innerlicher Kriege 
unddas Land der. ERDRR. und hlntigen 
ee ward. | 


’ 
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Merk yürdiges Schreiben der Königin CHrI- 
STINE (*) von Schweden, an den Kar- 
‚Sinal Mazarin. 

— nen 


‚ Mein Herr Mazarin, 


Ä 


«| Jiejenigen , die Sie vonden Umftänden bei 
dem Tode meines Stallmeifters Manaldefchi be: 





(*) Chriftine, Königin von Schweden, eine Toch- 
ter des grofsen Guftav Adolphs, ward am 18 Decem- 
ber 1626 geboren. Der Reichsrath ‚„ der zur Erzie- 
hung .diefer Fürftin felbt den Plan machte, gab ihr 


A 


die klügften und gefchickteften Männer zu L.ehrinei- 


ftern. Der Reichsrath und Oberhofmarfchall Bannier; 


ein Mann von dem gröfsten Anfchn, ward.ihr Gouver- 


neur.. Guftav von-Horn, Reichsrath ,„ welcher die fein- 
ften Höfe von Europa befucht, und die Schule der 
Nationen zu feinem Unterrichte gewählt hatte , welcher 
die fchönen Wiffenfchaften liebte, -viele Sprachen gut 
Sprach ,.und die Politik aus dem Grunde verftand , ward 
als zweiter Gouverneur bei ihr angefetzt. Johann Ma- 
thix ‚-ein theoretifch- und praktifch - tugendhafter Mann, 
erhielt bei der Fürftin das Amt eines Lehrers; und 
Oxenttierna , deffen erhabne Bedienung als Grofskanz- 


lerihn fo nahe am Thron ftellte, und das ‚Interefle „ . 


- nebft den Pflichten der Könige fo genau kannte, erhielt 
den Auftrag, fie in der grofsen. Regierungskunft zu 
bilden, _ ‚Ohngeachtet der. verfchiednen Eigenfchaften 


a 
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nachrichtiget haben, findfelbft fehr übel unter- 


richtet. ‚gewefen.” ee 
ee Led 
aller diefer Lehrer „ mufs- man doch glauben , dafs Chri- 


ftine nicht fonderlich mit der Erziehung, die fie erhal- 


ten, zufrieden gewefen ift, weil fie fich felbt über 
diefen Punkt alfo ausdrückt: “diejenigen, die dafür 
halten ,„ die Kindheit fei der einzige Zeitpunkt , in wel- 
chem fich die Wahrheit den Fürften nähert, irren fich 
gewifs. Man fürchtet und fchmeichelt fie von der Wie- 
ge.an. ‚Man geht mit ihnen fo vorfichtig wie mit. jun- 
gen Löwen um , die beftändig kratzen, wenn fie gleich 
das Alter zum Verfchlingen, noch nicht erreicht Haben. ” 

Als diefe Fürftin die Regierung übernahm , fetzte 
fie, ohngeachtet ihrer Jugend , felbft die älteften Sena- 
‚toren , die bei. dem Studium der Gefetze und der Staats- 
* kunft grau geworden waren „in Erftaunen. Durch jene 
Anlagen , welche eine ftarke thätige Scele karakterifiren; 


und durch eine Erziehung , ; die fähig war, diefes Ge- 


nie auszubilden , hätte fie fich ‚frühzeitig der Wahl ihrer 


> Stände würdig gemacht. — ' Ganz mit den wichtigen 
Ä 


- Obliegenheiten einer Monarchin befchäftiger, dachte 
fie nur wenig an ihren Putz; auch verachtete fie alle 
weibliche Vergnügungen. 'Chriftine auf dem Throne 
vergafs gänzlich ihr Gefchlecht ; fie ftrebte nur: dahin, 
durch Stählung ihres Körpers , durch Bemühungen fich 
Kenntniffe und Tugenden. zu erwerben, den Königen 
und den Helden gleich zu werden. \ 
"Diefe Fürftinn kannte fich felbft, und nach ihrer 
eigenen Schilderung von fich felbft, kennt man fie. 


Sie war, fagt fie, mifsttauifch, bis zur Ausfchwei- 


Im 
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++ Ichfindees zwartehrf onderbar, dafsSiefich 
‚bei Ausforfchung diefer Sache, fo.vieler Leute 


m 6 — —————m—— 
‚fung ehrgeitzig , heftig, prächtig , herrfchfüchtig, un- 


geduldig, ‚wenig gottesfürchtig und fpöttifch. Ihr hi- 
.tziges und ungeftümes Temperament zog fie zur Liebe 
hin; ; allein wenn man ihr hierin glauben!darf, fo wi- 
derftand fie diefem Hange aus Stolz A ‘der es ihr nicht 
zuliefs , abhängig zu. feyn: dabei vernachläfiigte fie alle 
Wohlanftändigkeit ihres Gefchlechts 5 und ihre Recht- 
Ferigng deswegen war oft von der Aut, dafs fie zu 
‚lächen’ machte, \ 

Indefs verliefs doch Chriftine freiwillig einen Thron, 
am welchen ihre Geburt, Ähre Talente und ihr Karakter 
Feibit fie hätten feffeln follen. Als fie im ‚Jahre 1654». 

"den i6ten Juni, ‘die Kröne abgetreten , verliefs fie ‚fo- 
“gleich Schweden , und begab Tich in die Niederlande; 
von da reifte, fie nach Rom, wo fie am ı gten Decem- 
ber ankam, "nachdem fie unterweges die katholifche. 
Religion ' angenommen, — Sie verliefs Rom wieder , 
‘und’ hielt fich‘,nachher zum Theil in Frankreich auf. 
"Hier war gs ‚ wo fie ihren Oberftallmeifter Monalde- 
Tchi hinrichten liefs; — eine That, die dem franzöfi- 
chen Hofe nicht wenig mifsfiel. — Der Kardinal Ma- 
'zarin fchrieb ihr hierüber ohngefähr in folgenden Aus- 
drücken, “dafs eine fo graufame Handlung Ihro Ma- 
jeftät aufi immer von dem Hofe Ludwigs entfernen müf- 
fe‘, weil’der König, er felbft und älle Edeldenkende 
Tolche aufs höchfte mifsbilligten. ” Hierauf fchrieb fi® 

“dehr Kardinal die nachftehende Antwort, die gewifs die 
Lefer'fehr intereffiren wirds = EURE 
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bedienten: indeffen follte mich‘Ihr Verfahren, 

;fo närrifch es auch ift, doch nicht in Verwun- 
& 

drung fetzen; allein das hätteich doch nie ge- 

glaubt, dafs Sie, oder Ihr junger hochmüthiger 

Herr, fich unterftehen 'würden, mir den ge- 

ringften Unwillen darüber zu zeigen.’ | 

‘“ Höretes demnach alle, Diener und Herren, 
Kleine und Grofse, dafs es mir, fo zu verfah- 
ren, gefallen hat; und dafs ich keinem, am 
wenigften aber Prahlern von Ihrer Art, von 
‚ meinen Handlungen Rechenfchaft abzulegen 
fchuldig bin, noch will.” 

“Sie fpielen füreinen Mann von Ihrem Range 
inder That eine fonderbare Perfon! Allein, Ihre 
Gründe, welche Sie bewegen, mir zu fchrei- 
ben; fiemögenfeyn, welche fie wollen; fo find 
fie mir dochzu gleichgültig, als dafs ich mich ur 
‚einen Augenblick darüber beunruhigen follte.” 

“Sie follen es demnach wiflen, und es a 
mann, der es hören will, fagen: dafs Chriftine 
fich wenig um Ihren Hof, und noch weniger 
um Sie bekümmert; und dafs, wenn ich mich 
rächen will, ich Ihrer furchtbaren Macht kei- 
nesweges bedarf. Meine Ehre hat es fo ver- 
langt: mein Wille ift ein Geferz, ‚dafs Sie ver- _ 
ehren müffen. ‚Schweigen, ift ihre. Pflichtz 
und manche Leute, die ich nicht höher: als Sie 
felbit fchätze, würden wohl.thun, erft zu ler- 
nen, was fie ihres Gleichen; ‚(chuldig find, »ehe 
fie mehr Auffehens machen,als ihnen zukömmt,'” 


4 
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So Wiese ferner, mein Herr Cardinal, dafs 
Chriftine überall, ‚wo‘ fie ift,. Königinn bleibt; 
‚und dafs, an welchem Ort es ihr auch zu woh= 
nen geßele, die Menfchen dafelbft, wären fie 
auch die gröfsten Schelme, dennoch mehr als 

- "Sie und Ihre Getreuen, werth feyn werden. h 


der bisher. din, und 4" Menfchen | betrog , wird es 
nicht cher müde- werden, die guten Diener des 
‚Staats zu beleidigen, als bis das Parlament die- 
fen berühmten. Nichtswürdigen aus 'Pifeina ver- 
‚abjchiedet, oder aufs [chärffie befiraft. a, 
-55# GlaubenSie. mir deinnach, Julius, und-betra- 
geh Sie fich‘ fö, ‘dafs Sie meines Wohlwollens, 
‚um ‚welches de fich nicht zu fehr bewerben 
| können, würdigwerden. Und Gott hewahre Sie 
‚dafür, fich die ‚geringfte Unverfchämtheit: in 
Anfehuüng meiner Perfon zu erlauben; denn. 
| wäre, ich, auch am Erde der Welt, fo würde 
ich’ davon. benachrichtiget werden. ‚, Ich habe 
Freunde‘ und' -Hofleute in meinem 'Dienfte, 
die, ‚öb fie fchon nicht fo gut wie die Ihrigen 
unterfützt "werden, dennoch. nicht weniger 
er und-aufmerkfam.als diefe-find.”. 
»Maii kann leicht fchlieffen, dafs nach’ einem 
folchen Schreiben‘; die Königinn von Schweden 
nicht verzog, F rankreich zu, verlalfe er 
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21. Einige ifolirte Bemerkungen ; auf. einer kleinen 


we 


. ‚Schweitzerreile gefammelt; von H. ’Hofr. Boeckmann. 


: „Bafel: Der’V. räth den Reifenden, der von hier nach 
Bern :oder: Genf gehen ‚will,; {über,das Laufner. und 
‚, Müniter Thal nach Biennes, und ‚von dort fich nach 
Bern oder Murten zu wenden, Er, würde auf diefer 
Route To‘ viel grofses und fchönes' finden, dafs ihm 
“Kinreichender Erfätz für den Umweg! wäre. Unter .ail- 
.dern den jetzigen bequemen Weg.-von Münfter nach, 
„Malerayc, der noch vor 30 Jahren von,einer hohen und 
Starken Felfenmauer umfchloffen war, und durch die 
fürftliche Handlung eines edlen’ Haupts’ des Bisthülits 
-Bafel zetlprenge und diefes. Hindernifscder. Natur weg- 
" "wegen feiner herrlichen, Auffichten und, dem beftändigen 
Tchönen Anblick des Genfer Sees und feiner Gegenden 
eines der mahlefifchften und entzückendfte. Die Gern- 
‚fer Bibliothek ift fehr 'anfehnlich, und befttzt, nüffet- 
© dem ‚einen, koftbaren. Schatz von Handfchriften, anf 
‘Baumrinden , auf Tafeln mit Wachs überzogen „ auf Per- 
‘gament. Auch befindet fich hier ein 'fehr föhön: erhal- 
‘tener Salluft «Auf Pergament aus ..dem-oreh-Jahrkun- 
‚dert , ‚nebft ;einem vollftändigen ;Tereng ‚fehr fchön ‚auf 
Pergameny-(chon, im 3ten. Jahrhundert. gefchrieben. So 
wife nıan ı ebenfalls hier eine aufserordentliche Koftbar- 
keit; diefes ift ein runder ‘lberher Schild mit vortrefili- 
cher erhabner Ärbeit, der;.vermögeider.Innfchrift, dem 
' ‚Kälfeg, Valensininri, gehörte „ud .in. ‚dem, Elyfsbgtre; der 
. Arve gefunden, ward,. ‚Auch: ‚find t fich hier ein, ltes 
"Kkoftbares Gemählde auf Einäille , R welches die Familie. 
des Dariussor dem Alexander darftellt. "Es if einOval, 
das gegen 4 Zollim:der Länge, »and-ohngefehr 3 Zoll. 
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in »der- Breite ‘hat. Von'Genf: mach; Bein’kommt..man 
‘ durch das anfehnliche Dorf, Gümine, welches En 
Verfertigung feiner‘ feinen, Strohhüre. bekannt: it. 
Bern ‚ift die ‚grofse, Kirche merkwürdig... welche on | 
Quaderfteinen ing: gothifchen Sıyl gebaut, mit einem 
prächtigen. Bortal.von Büldhauerarbeit.geziert, auf Be- ‚ 
fehlides Senarstuit-grayer Farbe übergemahlt ift „ und die 
 Btätüen vergoldet find ,, welche Vierzierungen bey: einem 
fo alten Gebäude; vor dem Richterftuhl des. guten. Ge» 
fchmaeks wohl nicht fehr verantwortlich feyn kan. 
Die Bibliothek ift nicht die vorzüglichfte;.. Ihre Haupp- 
zierde befteht in 300 ‚Bänden. der prächtigften Bücher 
won der englifchen Gefchichte, den Alterthüunern, &c.. 
die ein Engländer, Namens Holes „. derfelben ‚im 
Jahre 1758 gefchenkt ‚hat. Auflerdem: befitztufieeine \ 
volltändig ‚feyn folende :Sammlung ‚aller: Schweizer 
Landkarten in vielen: Bänden ,.- nebfk einigen andern 
Koftbarkeiten:. Hierauf reift der Verfafer ins Emmer- 
thal nach Langelau; um..den Doktor Michle, derfa-viel 
Auffebens gemächt, kennen zu lernen,- Schon Zwei 
‚ ‚Drittel feines Tabans\ waren verfioffen,,: als er ‚eine\le- 
dige Apotheke für wenige! Gulden:kaufte-, anfing ‘zu ' 
Kuriren „: ‚propketifch Krankheiten unterfuchte‘\\) und fich 
hierdurch ein;Kapirälchen van 70,040:@ulden erwarb. 
Er wohnt:in,einem fehr fchönen Gebäuderufdem Ber- 
ge, ‚gehtgewöhnlich ‚in einer ;Welte «von tothem unge- 
Achornen-Sammer;ahne Aermel,;. und. it reiner’Sammet- 
Mütze auß,.dem;Kopfe. Er ift.etwa 70 Jahnialt,i und 
heht noch Sehr gefund: aus, auch fehle es. ihm nicht 
‘an, natürlichem : Menfghenfinn; ». Den. gröfsten: “Theil 
des Tages..bringt er. an; feingm Heiltifch , welchen meh- 
‚pere Patientemumgeben, eu; Nebenihm Zur Seiteift ein 
offenes; Ferifteny, ; welches: mach:einem ‚Giafgarten geht, 
a welchem; fich ein Papagay, Namens; Jochle, in.einem 
Kefichs' befindet ; mit’welchem «er fich von: Zeivzu Zeit 
auf ‚eine luftige: Weife-unterhält...Seine medicinifchen 
Ausfprüche ;ertheilt:er aus dem Anin,. welchen jeder 
Kranke- ihm „bkingen:.imufßs.. Die Medicin; die ‚er 'ver- 
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fchreibt, diktirt er feinem Schwiegerfohn und grofs 
‚ Schwiegerfohn, welche fie nach feiner Anweifung fo 
. gleich verfertigen.: Mit welcher: Genauigkeit- folches 
' gefchieht,; kann man daraus urtheilen., dafs er zu 
einer gewiffen Arzeney ein’Loth Rhabarber angab, 
\ naeh .erwa 6 bis 8 Minuten aber bemerkte, däfs es mir 
ein halb Quentchen feyn durfte; das'Refultat des Rei+ 
{enden von diefem Manne ift, dafs das wenige und 
einzelne Gute, das erwa bey ihm bewirkt wurde, 
durch Natur, Zutrauen,; Enthaltfamkeit „- Lage: des 
Orts , Pflichtmäfsige Bewegung ‘und unfchuldigen Ge- 
brauch einiger einfachen Mittel, die die Wirkungen der 
Natur wenigftens : nicht: verhindern, hervorgebracht 
wurden. — Auf der kleinen Tour von wenig Stunden 
durch das Ergau, erblickte der Reifende mehr als ein 
‘Dutzend -. wahnfinniger : Menfchen,; deren TDERER. 
man dem dortigen Waller zufchrieb. 

22.:23: Von nützlicher Anlegung' eines eignen Fa- 
‘Driquen- und Comierz-Collegiums 5 von Hn. Hof-Cammer- 
;zath Boell. — Acad:mifche Anrede bei Eröffnung deut- 
..  feber Vorlefungen über das römifche Recht s von H. Pro- 

‚fefor Jellenz zw Freyburg. en 
1. 24 Ueber das Poftwefen, befoners in Deutfchland, 
Pom H..Doekter ‚Poffelt. Der Perfifche König Cyrus ift 
-der erftesbekannte ' Stifter diefer ‘nüzlichen Anftak. 
Um. an“ den 127 -Sattäpen‘ feities Reichs gefchwinde 
-Nachrichten :und Befehle-geben zu können; verordnete 
ier;in einer beftimmten Entfernung Starlönen „ auf-die 
er eigene Königliche Poftboten. fetzte,, welche das: ‚grofse 
{Recht hatten, dafs:weiin!ihnen unterwegehs'ein Pferd 
Hegen blieb, fie-bis an die nächfte Station jedes an- 
:dre Pferd, .das ihnen aufftiefs s wegnehmen durften. 
‚Durch die Römer, '.unter Auguft'serhiele'das Poftwe- 
fen mehrere Vervollkommnung, welche Carl:der Grofse 
‚noch vermehrte „ indem er im Jahre 807' drei Hauptita- 
. tionen nach Frankreich, Italien und Deutfchland anlegte. 
‘Von hieran 'bis- aufs Jahr ‘1464 :fchweigt die Poftge- 
ge a: ente: eg ‚der Stäatspöften 
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war Lud. XI. von Frankreich, der im Jahr 1464 ein 
Edikt' und’ eine Infiruäion für feine Poftmeifter her- 
ausgab. Auch hat man Frankreich den erften Urfprung 
der allgemeinen Handelspoften zu danken. Unier Maxi- 


“ ‚milian den Erften wurden die Poften auch in Deutfch- 


F 


-Jand eingeführt, und zwar von einem Manne, Namens 


‚Franz von Taxis, deffen Familie jetzt, nebft dem Fürftli- 
- <henTitel, eine Million Reichsthaler jährlicher Einkünfte 
hat. we Bis A. 1563 hatte Taxis das Durchpafliren feiner ' 


en nur mit gutem Willen’ der Reichsftände; nun 
Er befahl auch Ferdinand, felbft gegen ihren Wider- 


‚Spruch: “allen Churfürften und Fürften ernftlich „dafs 
‚fie den Leonhard von Taxis bei Carls V. Beftallungs- 
‚brief unverhindert lafen, und ihm und feinen Poftbo- 


zen inihren Landen, Städten , Sc. bei Nachtund Tage 


.Oeffnung geben follten; bei feiner und feines Reichs 


Schwerer Ungnade.” Von 1587-1595 fand fich Jacob . 


Henault in Cöln, der es übernehmen wollte, die Poft 
durch ganz Deutfchland einzuführen. Zum Unglück 
‚fehlte es ihm am Gelde, worüber feine Projekte in 
Stecken geriethen. Hier fangen. eigentlich die glänzen- 
‚den Zeiten des Haufes Taxis an; Leonhard von Taxis 
‚ward vom Kaifer Rudolph II. in den Freiherrnftand er- 
‚hoben, und ı 595 zum General - Oberpoftmeifter, im 
‚deutfchen Reiche ernannt; im Jahre 1597. ward durch 
ein Kaiferl. Patent alles Nebenbotenwerk und vorzüg- 
lich die Metzgerpoften verboten. Vom Jahre 1615-1618 


‚wurden mehrere Poften über die Bergftrafse, Pfalz, 
‚Heffen , Frankfurth , Hamburg , &c. angelegt; und im 


‚Jahre 1615, da Lamoral von Taxis in dem Reichs- 
grafenftand erhoben, ward er zugleich vom Kaifer 
Matthias für fich und feine männliche Nachkommen 
„nitdem Reichs-General- Poftamtbelehnt. Dagegen mufte 
‚er fich durch einen Revers verbindlich machen, : dem 


Kaiferl. Hofe alle Staffetten ‚ohnentgeldlich fortzuführ- 


„Ien, und die_Briefe, taxfrei zu verfenden. Diefe Bedin- 
"gungen erregten bei den deutfchen Fürften vieles Mifg- 
vergnügen; ; weil der Kaifer die Einkünfte. des.Poftig- 


ia 
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4tituts felbft’ behalten wollte, und doch denen von Ti- 
xis das Recht gab, fie in aller anderer Stände Länder 
zu ziehen. Im Jahre 1621 wurde-durch ein Diplom 
Ferdinand 11. die Erblichkeit des General-Oberpoftmei- 
. feramıs nachAbgangdes männlichenStamms auch auf die 
Töchter verbreitet. Im Jahte 1647 warf das Poftwefen 
-fchon 100,000 Ducaten Ucberfchufs ab; und wäre 
Guftav Adolph nicht auf deutfchen Boden gekommen, 
fo würde jetzt die Familie von Taxis ohnfehlbar ein 
General-Poftmonopolium haben. Ferdinand II: liefs un- 
terfchiedne Patente zu Gunften des Geheralpoftmeifters 
von Taxis ergehen; ja fogar Nürnberg und Lindau 
' mufsten fich fremde Poftmeifter aufdringen laffen, wot- 
über fich A. 1646 beim Friedenstraktat die Reichsftädre 
'befchwerten. Die Krone Schweden nahm fich diefer Kla- 
-gen an, doch die ganze Sache wurde zuletzt im Frie- 
- densinftrumente mit den unbeftimmten Worten abge- 
-than: “die unmäfsige Pofl und alle andre ungewöhnli- 
che Befchwerden ‘und Hinderniffe, durch 'welche Hand. 
“lung und Schifffahrt gefehtwächt werden , follen gänzlich 
äbyeftellt werden.” Ob aber gleich nach diefer einge- 
rückten Stelle im Weftphäl. Frieden keine unmittelbare 
Aenderung im Poftwefen erfolgt ift-, fo machtes doch, 
fo wie im deutfchen Staatsrecht überhaupt, alfo au 
in diefem wichtigen Kapitel deffelben, Epoche. Man 
fahe ein, dafs das Poftwefen, feiner Natur nach , ui- 
möglichein Kaiferl. Refervat feyn könne, da der Kaifer 
«vor der Entitehung der Landeshoheit diefes Recht noch 
»nicht haben konnte , weil das Inftitut felbft noch nicht 
in Deutfchland bekannt war. Das Haus Taxis, nicht 
zufrieden ; dafs keine weitere Territorialpofl i in Deutfch- 
land war, wollte auch noch fogär das uralte deutfche 
*.Botenwe/en ganz und gar abgefchaft haben. Der-dreis- 
 »figjährige Krieg kam dazwifchen. Das Syftem verän- 
“ derte fich der. Schleier der Unwiffenheit fiel. Deutfch- 
“lands Fürften berechneten endlich den Nutzen , der ih-. 
nen Bisher entgangen war. — ‘So-chrftanden in Bran- 
"Genbarg ‚’ Sächfen , &c. eigene Landespoften. » 
Zn 


- 
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“5. AR und Vorfchläge über die Verbefferung 
des Hebammen-Unterrichts. Der Verfafler will, dafs die’ 
Subjekte hiezu in ihren. beften,,. etwa von 30 Jahren 


‚ feyn follen; von dauerhafter Gefundheit, von gutem 
Tittlichen Charakter; fo müfsen fie ferner von Frechheit 
. und Zaghaftigkeit gleichweit entfernt feyn. Der Haypt- 


fehler einer Wehmutter, und, unter gewiflen Betracht, 
der gröfste und fchädlichfte, ift ferner, ein gewiffer Geift 
des Eigenfinns, der keine vernünftige Vorftellungen 
zuläfst, und beinahe das allgemeine Erbtheil der Men- 
fchen aus der.niedrigften Claffe zu feyn fcheint. Fer- 
ner will derVerfaffer, dafs der Hebammenlehrer ihnen 
die weiblichen Geburtstheile in ihrem Bau , Zufammen- 
hang und Lage durch intuition, fo viel: möglich, be- 
kannt mache. Hiedurch wird fie in Stand gefetzt feyn, 
bei vielen. vorkommenden Gelegenheiten der Schwan- 


 gerichaft und deren Zufällen Auskunft zu geben. Der 


er 


V.-fchlägt ferner -vor „. dafs ein Inftitut errichtet werde, 
in-welchem Unvermögende und unehlig Gefchwängerte 
mögen aufgenommen werden. Ein folches Inftitut wür- 
de Gelegenheit geben‘, die Zu unterrichtenden Hebam- | 
men felbft praktifch anzuweifen; um ein folches fo 
öconomifch als möglich zu machen „räth der Verfaffer, 


_ dafs man in einem -Lazareth ein Zimiher mit 4 bis 5 


N 


Betten hiezu einrichtete. Diefes könnte durch einen | 
kleinen Fond. beftrittren werden, und hiedurch nicht 
allein der grofsen Mortalität der unehliggebornen. Kin- 
der eingefchränkt, das Hebammenwefen verbeflert, fon- 
dern auch dem fürchterlichen‘ Uebel des Kindermords 
Einhalt gerhan werden. 

26. Sonderbarer: Briefwechfel zwifchen König Erich 
XW. von Schweden, und dem dänifchen weldeberßen ; ä 
Grafen Günther von Schwarzburg. 

. 27. Ein Wort.über Fürflenerziebung , nach den Ideen | 
des verflorbnen Freiherrn von Seckendorf. Man foll ei- 
nen jungen Herrn keinem Gelehrten, fondern einen 
Hofmann zur Erziehung übergeben ; diefes mufs ein 
 gefetzter Bus dem. Alter naher Mann jean M mufs Un« 


u | 
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weigerlich das Privilegium de non appellando illimite- 
Zum haben. Der junge Prinz darf nicht gegen die Ver- 
fügungen deffelben bei feinen Eltern Recht fuchen ; 
er mufs mit feinem Lehrmeifter in die Welt gefchickt 
werden, fo früh als ‚möglich , etwan im 7ten oder 
8ten Jahre ‚„ und nie an einem Orte lange bleiben 


* oder in demfelben warm werden; wo möglich ,. führe 


man den Prinzen in keinem monarchifchen oder gar def- 
potifchen Staate. Der Reiz zum Herrfchen möchte zw 
früh in ihm erwachen. Im 2often' oder 25ften Jahre 
bringe man ihn in fein Vaterland zurück und werfe 
ihn.mitten in die Regierungsgefchäfte, wo es fich thuin 
läfst, im Anfang aber: nicht in der Hauptftadt,. fondern 
auf einem Landfitze, wo er fo wehig als möglich mit 
Hofdunft umgeben ift- 

28. Ucher Philips des Grofsmüthigen zweifache Ehe. 
Er befafs einen höchft energifchen Charakter voll Geift, 
Muth und Thätigkeit; indeffen war es doch immer 
Schwäche, obgleich die verzeihlichfte Schwäche, dafs 
Philip, ‚feinem eignen freimüthigen Geftändnifs ge: 
wäfs, fich der Hurerei überliefs ; in Philips Anfrage an 
die drei Theologen fcheint er Legitimation für die Ge- 
fetzwidrigkeit feiner Handlungen zu verlangen , indem 
er droht, “wenn ihr mir nicht. helfen wollt a fo fell 
mir der Kaifer helfen. — Man kann annehmen, dafs 
das Fräulein, das auf das Herz des grofsmüthigen Phi- 
lips fo mächtig wirkte „ alles anwendete „ um feine Ge- 
zmahlin zu werden. Seine Gemahlin, eine Prinzefsin 


‚aus,dem Sächfifchen Haufe, deswegen zu verftofsen, 


war- dem edlen Charakter des Landgrafen zuwider, ünd 
überhaupt mit manchen abfchreckenden Bedenklichkei- 


ten verknüpft. Es’blieb ihm alfo nur der einzige ver- 


zweifelte Ausweg übrig, zwei Weiber zunehmen; und. 
um diefe Handlung in den Augen der Welt zu reinigen, 
wählte Philip das Anfehn der drei Theologen , die da- 
mals als wahre Apoftel verehrt wurden: Luther, Me- 
Janchton und Bufer, die ihm Legitimation für feine 
MERMANDE ARE geben Sollten. 


“ 


* / 
. , 
* 


ALLER JOURNALE 135 


: 29. Der Kaifer!, Abgefandten. bei dem Weltphäl, Frie- 
dens-Congrelfe. 1646 verfafstes Bedenken. von der Wich- 
zigkeit des Elfaffes, auch was dem deutfchen Reiche dar- 
an gelegen. fey , dafs folches an Frankreich nicht überlaf- 


fen werde. Es begehrte Frankreich fürfeinedem Reich _ 


geleifteren Dienfte , den wichtigften Theil vom Elfafs 
und die Feftung Brifach. Die Kaiferl. Abgefandten’‘ 
‚ ftellten dagegen vor , dafs diefer Bezirk 23 Stadte, 1072 
Dörfer, zwei fchiffreiche Waffer, als der Rhein und der 
-Dl, und überhaupt ein Land, reich an Fruchtbarkeit 
und Ueberflufs enthielt, und dafs die Krone Frankreich 
für ihre Dienfte vom Reiche eine folche Satisfation 
und Recompenfe ohnmöglich verdiene, oder ihm ex 
' Jure gentium, belli& civili , oder ex ratione flatus chri- 
fliani zukomme. 
| » „ Piertes Heft.. 


31. Der Mann am Kapitol, oder die Sendung der 


Mönche an mein Vaterland; von Prof. Jellenz. Ein Ge- 


dicht voll Geift und Kraft, über das Mönchswefen und | 


deffen Zerftörung unter dem jetzigen Kaifer. 
ı 32. Freundfchaftliche Prüfung. einiger Sätze. in Hn. 
Juflitzrath und Prof. Meyers Erläuterungen des Weflphä- 
‚lifehen Friedens über  geifll. Immediatflifter ; von Herrn 
Hof- und Regierungsrath Brauer. Das hauptfächlichfte 
betrifft die Streitigkeiten, welche die Mainzifche Klo- 
fteraufhebung erregt hat, und der Schriftwechfel , der- 
daraus zwifchen Schletwein, Roth, Mofer und mehreren 
' ift- veranlafst worden, 
"33. Ueber Hierarchie und Jefuiten ; von einem er 


lifchen Geifllichen. Der Verfaffer fagt, dafs der Herr 


Nicolai in feiner vort#eflichen Reifebefchreibung durch 
Deutfchland und die Schweiz bei all den vielen Wahr- 
heiten , die er fchreibt, der guten Sache dadurch fcha- 
det, dafs. er alles mit fich fortreifst, was nur den Na- 
men eines catholifchen Gebrauchs an fich blicken läfst, 
‘und catholifche Grundlehre mit erkannten Mifsbräu- 
“ „chen vieler Catholiken in einen Klumpen zufammen- 


P > 


Wir, « Uebrigens kommen alle Catholiken ‚mit Bellar- 
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min darin überein , . dafs alle äufferliche "Zeichen zur 
ewigen Seligkeit nichts helfen ; wenn der innre Menfch 
verftinmt, die Seele von Tugenden: leer ,. und nicht 
‘nach der Vorfchrift des göttlichen Worts fromm , recht«. 
fchaffen’und heilig it. Der Verfafler fagt noch über 
die :Jefuiten-Gefellfehaft, dafs diefe. beinahe alle Schu- ; 
len an fich gezogen und fie erbärmlich verwaltet haben. 
‚Die Jünglinge wurden mit guten klaflifchen .Schriftitel- 
lern nie bekannt; die Philofophie , fo Schlecht alsihre: 
Lehrer; an. Naturkunde war nicht zu denken; Auno 
1760 und drüber mufsten die Studenten in der Philo-. 
_ fophie und Theologie ihre | Hefte: von Wort zu Wort, 
den Lehrern nachfchreiben , und diefes war: nichts als 
‚das Schulbuch felbft; auf die Art liefs fich die Welt 
_ über hundert Jahre am Narrenfeile herumführen. Von. 
‚der wahren Theologie ward nicht gefprochen‘, dagegen 
' lernte der Schüler entfetzlich viel von den geheimiten 
Gängen der göttlichen Wiffenfchaft, von dem Einflufs 
der göttlichen Macht in die menfchlichen Handlungen, 
‚mit einem Wort, von der fientia media , ein‘ Ding, 
welches der Jefuit Molina erfunden hat. . Die hebrei- 
fche und griechifche Sprache ward blofs zum Schein 
fehr erbärmlich gelehrt. Mit. einem Worte , die Nach- 
welt wird noch, den Schaden, welchen die Erziehung 
der Jefuiten den Wiffenfchaften und der a Vel- 
urfacht a in fpäten Zeiten fühlen, 


; 34. Zur Prognäle für Aerzte; 5 von H. Hofrath Kauf. 
mann in Durlach „ und H. Hofr. Schweikart i in Carlsruhe, 
Eine nunmehro 46 - jährige Frau hatte vor 1 ı Jahren ein 
Quartanfieber , welches durch Haus- und fympatheti- 
fche Mittel vertrieben ward. Es 2 De eine metafta- 
tifche Abfonderung in den Brufthölen , die wieder ge- 

_ hoben ward. Nicht lange hernach wurde die Patientin 
bis über die Knie gefchwollen „ wovon fie ebenfalls 
geheilt ward ; hierauf blieh fie. zwei.Jahre gefund. 
‚Nach ihrem letzten Wochenbette empfand die Pa- 
tientin in der rechten Weiche einen bald ftärkern; 


N 
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bald fchwächer# Shmerz;, ass fich durch_den Ge- 
brauch verfchiedner Mittel nicht wollte. heben‘ laffen ;; 
. fie verfiel ohngefahr vor drei ‚Jahren. noch iz febrim bie: 
liofam & apthofam „ von weichem fie ebenfalls. befreit 
ward. Im Anfang des vorigen Jahres litte fie beieinem, 
ftarkenBlutflufs heftige Schmerzen. im Unterleibe ; wel-, 
cher fich aber einige Tage darauf plötzlich hemmte;, wor-' 
auf. die Kranke im ein Fieber mit heftigen ‚Kolik- 
fchmerzen verfiel, fo dafs fie dem Tode nahe kam. 
Bei Unterfuchung des. Unterleibes fand man, dafs.die 
verhärtete feirhofe Yulva umgeftürzt war ‚„ und die 
ganze Pelvis ausgefüllt, hatte, woraus eine faule und 
ftarke .Jauche flofs: - Es wurde..der Gebrauch unter- 
fchiedner Arzneimittel vorgefchrieben,, die.Kranke woll-- 
te aber nichts nehmen.: Sie war nahe am Tode,.. und. 
man verfuchte noch das letzte und brachte fie in eim 


laulichtes Bad von folgenden Kräutern: gepulverte, Ei-. 


chenrinde, (weil die China zu_hoch jm Preife gekom- 
men wäre) acht Handvoll Sälbei, Gartenrautbe, Wer: 


muth „Lachen-Knoblauch „ Doft,.oder Woblgemuth, Po- ” 


lei, Feldkümmel , Timian , wahoen Schierling , heidnifch 
 Wundkraut und Kamillenblumen , von jedem vier Hand- 
voll; alles diefes ward ftark gekocht ‚und die Kranke 
'ın dies laue Bad bis über den Nabel fitzend. gebracht. 
Nach einigen gebrauchten Bädern flofs nicht allein der 
Harn, welcher fonft abgezapft werden mufste „ von 
felbft , fo wie auch die Leibesöffnung, fondern der Ab- 
“ Aufs der ftinkenden Jauche nahm auch ab, und! felbft 
das ‚volumen der umgeftürzten Fulva wurde klei- 
ner, und zog fich mehr in die Höhe; und fo lieffen 


‘nach und nach alle üble Zufälle nach, undıam asften -. | 


April verlieffen obige Herren fie völlig wieder ae 
fell. 

„35% Von der Gewalt, die der Weltphälifche Friede 
 duldet. Der V. beweifet in diefem kurzen Abfchnitte,; 
‚wie offenbar der Pabft Eingriffe in die Rechte des weft» 
phälifchen Friedens. thut. Es ift bekannt, wie fehr der 
‚-römifche Stuhl fich dem:Abfchluffe des Friedens wi- 


- 
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derferztce „ obgleich diefe päbftliche Proteftation. im: 
‚weftphäl. Friedensfchluffe felbft für nichtig erklärt ward.. 
. Dem fei wie ihm wolle, fo hat der Papft Mittel und 
Wege gefunden , dem weftphäl. Frieden auf unzählige 
Art, theils öffentlich, theils heimlich wehe zu thun. 

Zum Beweife wird hierein Exempel angeführt. Als der 

Herzog von Sachfen-Zeitz catholifch wurde „ verlor er, 

‚ dem Öffentlichen Angeben nach, das Bisthum Naum- 

burg, undzwar, weil bei dem W. Friedensfchluffe das - 
in dem Religionsfrieden eingefchöbene refervatum ec- 

clefaficum ihm (dem Herzoge) bei veränderter Reli- 

gion den fernern Befitz eines evangel. Stifts nicht ge 

ftattete. Und doch verordnete eben hier der fchon 'ca- 
tholifche Churfürft von Sachfen eigenmächtig eine neue 
evangelifche Adminiftration, und verglich mit dem 
WNaumburg-Zeitzifchen Domkapitel auf eine beftandige 
‘Verbindung des Stifts mit der Sächfifchen Churwürde. 

Wer von allem diefen etwas Ausführliches lefen will, 

dem fchlägt der V. das -Reifs analyfis colledionum & 

 fontium juris eeclefaflici er & privati germanici vom 
4777 vor. 


36. Von Aktum und Datum. DerV. fucht die Zwei- 
fel zu heben, die Gebauer in dem Leben des Königs 
Richards bei Beftatigung der Privilegien zu Aachen auf- 
wirft, ob auch diefe Urkunde, wenigftens in Betracht 
des Datum , etwan recht feyn möchte , weilnemlich un- 
ter denfelbigen 26 Mai 1257 für die Bürger zu Cöln 
eine gleichmäfsige Beftätigung ausgefertigt worden. 


37. Etwas von Schulen; vom Hofdiakonus Preufchen 
in Carlisruhe. Die Gothen liebten fo wenig die Wiffen- 
fchaften , dafs fie nicht zugeben wollten, dafs ihr jun- 
. ger König Theuderich die lateinifche Sprache erlefnen 
follte. Unter Cax! M. fing Alcoin, ein würdiger Ge- 
- lehrte, an, Wiflenfchaften und Künfte gemeiner zu 
machen. Mit dem erweiterten Anfehn der Wiffen- 
fchaften ftiegen zugleich Achtung und Fürforge für 
Schulen. Durch Luthers Reformation machten alle 
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Schulen ihr Glück. Indeffen tyrannifiree: der. fpröde , 
‚Anftre Pedantismus, der in Schulen dürch Gewohns 
‚heit zur andern Natur geworden war, bis in der 
letzten Hälfte‘ unfers Jahrhunderts, Darauf fing man 
an 'Normalfchulen „ nicht lange darnach: Philantro- 
pine &c.‘,zu errichten. ' Diefe Anftalten- fanden auf 
eine Zeitlang Beifall. Der Verf, fimmt zwar der Er- 
richtung derfelben bei, glaubt aber nicht, dafs der‘ 
Endzweck ausgeführt werde, und hält dafür, dafs 
es beffer gewefen wäre, die alten Schulen zu verbef- ° 
_ fern „ als neue zu erfinden. Mehr Auswahl der Lehrer, 
mehr äufferliche Achtung und Einkünfte derfelben, und 
die Schulen würden fehr gewinnen. - 
| 38. Ueber die Wahrheit der 'menfchlichen Erkenntnifs 
Segen die [cheinbarften Einwürfe, vorzüglich ‘der fubti- 
' den Zweifler; von Hn. H. $. v. Hahn zu Carlsruhe. Die 
Wahrheit im ftrengften Verftande , ift die vollkommie 
“ Uebereinftimmung der Gedanken eines Geiftes , mit 
‘ dem Wefen und der Befchaffenheit der gedachten Dinge 
felbft aufferhalb den Gedanken. Das höchfte Kennzei- | 
chen der Wahrheit befteht in folgendem Hauptfäatze: 
Dasjenige if falfch, was fich [ehlechterdings gar nicht, 
‚oder doch nicht als wahr denken läftt, und das contra- 
dibtorifche Gegentheil von diefem ift wahr. Diefen Satz 
von der Wahrheit unfrer Kenntniife ift der Scepzicismus 
entgegengefetzt , den man doch von den in unfern Ta- 
gen herrfchenden fubtilen unterfcheiden mufs, der nicht 
alle Wahrfcheinlichkeit und Gewifsheit ganz und gar 
ableugnet. Der Vater des erftern war. Pyrröo, und dem 
‚letztern‘ war infonderheit Cicero zugethan. Unter den 
neuern hat diefe Lehre an den Montaigne, und befon- 
‚ ders an Bayle einen beinahe fürchterlichen -Vertheidi- 
‘ger gefunden. Die kurze Beantwortung der Einwürfe 
diefer fubtilen Zweifel würde dahin gehen: es giebt 
‘einen fo hohen Grad einer völligen und ungezweifelten 
"Evidenz, bei dem. es uns nicht nür fchlechterdings un- 
- möglich ift, das‘ Gegentheil eines gewiffen Satzes zu 
"denken . fondern bei welchem auch dies unleugbar und 
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evident ift , dafs unfer Verftand.den gegenwärtigen.Fall 
‚zu beurtheilen allerdings gefchickt fei, und dafs , wenn 
er dazu nicht gefchickt feyn follte, er in keinem ein- 
zigen Falle zur Beurtheilung irgend einer Sache ge- 
fchickt, undaalfo gar keines Gebrauchs fähig feyn könnte. 

39. Von dem Unkolz. Das Unholz ift eigentlich ein 
Gehölz„ welches gefchwinde, und viel gefchwinder 
als andre Hölzer wächft, und andre angepflanzte Holz- 
_ arten an ihrem Aufkommen hindert, unterdrückt, und 
fie ihrer Nahrungsfäfte beraubt. Man zählt zu diefem 
Unholz Birken, Afpen, Erlen und Weiden. 





II. Litteratur und Völkerkunde. Febr. 1786. 


1. Das jetzige Zeitalter Deutfchlands. Ein Frag- 
ment; aus einer englifchen periodifchen Schrift 1785. 
Die. deutfchen Litteratoren find jezo die gelehrteften 
Männer auf dem ganzen Erdboden. Sie richten ihr Au- 
genmerk auf die reichen Mienen des Altherthums, zu- 
gleich aber auch auf die Entdeckungen der neuern: 
Deutfchland find wir fo viele nützliche Entdeckungen 
fchuldig, und bald wird die Welt, eben diefer deutfchen_ 
Nation, die Geduld im Nachforfchen mit dem Ent- 
deckungsmuthe vereiningt, noch. weit gröfre Verbind-: 
lichkeit haben. Das Land befitzt noch die ehrwürdigen 
Ueberbleibfel .des Alterthums, der Handel, der die 
Sitten verdirbt, ift noch in feiner Kindheit, und, die 
Nation befchäftigt fich entweder den Boden fruchtbar 
zu machen, oder'widmet fich den Waffen und den 
Manufakturen. Die Urfachen,, welche die Deutfchen 
zu einer kriegerifchen Nation gebildet haben, find die 
militairifchen Lehen und die grofse Anzahl abgefon- 
derter Regierungen; diefe verhindern die Einförmig- 
keit der Sitten, ımd verurlachen, dafs in Deutfchland 
mehr Truppen als in irgend einem Lande der Welt 
find. Zu bedauren ift es,.dafs das Volk unter vielen 
Regierungen in einem Zuftande der Sklaverei lebt; — 
unter andern aber ift. das Volk frei. Der Kaifer ift 
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von der Händelsbegterde befeelt worden ; die män- als 
die Leidenfchaft des jetzigen Zeitalters betrschftin kann. 
Diefen Zweck zufolge eröffnet er neue Häfen, reifst 
Klöfter ‚nieder, baut dafür Magazine und vermehrt feine 
Trüppen und: Matrofen. -Der König von Preuffen arbei- 
tet, die alten männlichen Tugenden ’ feines: Völks zu 
bewahren, feine Untertharfen Dadurch.zu vermehren ; 
dafs.er die Mittel--zu -ihrem Unterhalt vervielfältigt 
Er imuntert den Ackerbau durch Darlehen auf, und 
pflanzt durch Kriegsdifciplin und Ackerbau eine Race 
kühner: Soldaten fort, um feine Nachbarn im Zaum zu 
halter. Die Weltgeföhithte-beweift dieGefähr, welcher 
kleine Mächte ausgefetzt find, von- den gröfsern ver- 
Tehlungen zu werden. 'Sollte es einträffen, dafs die deun 
chen Staaten und‘ Fürften unterieinem-Oberhaupte vers 
&inigt werden, fo: ift’nichts in der Welt, das ihren. 
Waffen widerftehett Könnte, \es fei denn in ihfer eig! 
nen Nachbarfchaft, die Schweitz ; ein Land, in welchent 
die‘ Hand der Natun’eina Scheidewand’aufgeführt hat;, 
‚die der 'erhabenen-- ‚Unabhängigkeit jener “ehrwürdigen 
Tugend angemeflen ift, die zu ihrer Befchützung dient: 
. Ihr Bündnifs ift auf-Gerechtigkeit gegründet, und wenn 
‚der Handel ‚-der- Luxus-üund die Weichlichkeit je ihre 
j einfchtäfernde Gewalt über Europa verbreiten -Tollte: ; 
fo- würden die Schweitzer der /Welt-Gefetze- geben. 
2,’ Reife von Bafel bis Frankfurth-am Mayn! Sträs- N 
butg eine fehr ftarke-Feftung; die Gaffen zum: Theil 
enge, zum Theil breit und fchön. Der Paradeplatz 
gröfs; die Truppen find fehr gut exercirt der Mün- 
fter‘ ein ‘üngeheures Meifterftück ; "der Thurm ift 
aur um 30 Fufs niedriger als die höchfte“Piramide; 
man baut fchon 162 Jahre dran, und noch‘ift er un- 
vollendet; bei feirier Grundlegung geriethendie Mauer- 
‚meifter ‚über die Ehre, den’ Grundftein zu’ legen, in — 
@ine Schlägerei „- die ‚einem von ihnen das Leben kofte- 
te; man entdeckt von feiner äuflerften Spitze‘, fogar 
die Thürme von Raftadt und Colmar. Herr Silbermana 
‘ hat vor-einiger Zeit ein befonders Erptenien gemacht. 
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- Hüttes Anamı hieb die Stützen, die diefelbe aufrecht er 
‚hielten, um, und fo ftürzte das Gebäude auf den Leich- 
‚nam., In diefen Zuftand ward .er gelaffen, wobgi man 
 „Lagre „.er. fchliefe.. Das Land;ift fchön , voll Wiefen, 
«wilden. und. zahmen Thieren. , Der König, dem 'man 
-durch. einen Abgeordneten ein Gefchenk ‚brachte, 
wolltessliefen. zwingen, ihm auch ‚feinen Rock zu ge 
bei; ‚die Weiber find fehrverliebter Complexion. Die 
-Infel 8;:.Anna ift fchön und ganz mit Waldungen be- 
‚deckt; Esigiebt auf diefer Infel die fogenannten weiflen 
. Neger ,.deren Haare kraus, aber von .rother Farbe „ und 
-deren: Körper.’ weislich ift. .. Die..Gegenden . um den 
Flufs Acther find die. fchönften., die man: fich-denken 
kann. .Der ‚Handel beftehr bienblofs aus Reis,und El 
‚fenbein. ‚Der‘ Kösig :des: Landes;hielt: in: Gegenwart 
der Seefahrenden feine Mahlzeiten „..die:aus, 2 küner,: 
in ‚einem ‘Foöpf mit Pfeffer gekocht, beftänd „.und’die er 
‚auf: ders Erd® verzehrte. .Näch, derfelben überunhm ar 
‚die: Jufizpflege.. Die Advoratenifafsen, allein die Par- 
iheicni lagdn auf den Knien; am Endefprach der- "König 
das Urtheil, ohne das darüber. gemutst wurde: GapPak 
:ma! ähnelt dem: grünen 'Vorgebürge , auffer dafs. hier. 
Menfchenfreifer: wohnen, . In Boutrou haben die.-Hok- 
Jänder ‘ein Fort ; hier! fängt ‚das Land an. gebürgige 
zu werden; in’ den Flüffen. finder. man Krokodille- und 
‘Zibetkatzen; .Die ganze Mahlzeir-bei: den. Kommandan- 
senibeftand aus einer Ratze, ıdie fo grofs und’ dicki wie 
ein. sierzehritigiges: Schwein war.‘ . Vonyhiew;gieng. die 
‚Fährt nach>Kommendo; hier 'und: aüf: der: ganzen Gokt- 
küfte "fängen ‘die Menfcheniat:civilifirter_zu ‘werden; 
auch find-die.Schwarzen . von.;gröfsrer ‚Statur wie, auf 
den.übrigen Theil.der Küfte. "Hienfind‘2 ' Föxts?, ieins 
' ıden.Portügiefen, und eins;den.Holländern zugehörig; 
in lerztern refidirt der Geheralgouverneur ;- auch wird 
hier ein fehr.grofsar Handet getrieben. Hierauf gieng . 
die: Fahrt:über‘Cäpo Corfo-nach St. Thomas, welches 
Aamals.von den Portugiefen’ bewöhnt war, und;vomw 7 
an; 2:der Nomehmftsn, ıepublikanifich ‚regiere wurde. 
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og, Veber ‘denUrfprüng der Verehtung der Heiligen 
und des Reliquien unter den Chrißten; ein Fragment von 
Gibbons großser Gefehichte. Die’ dankbare Verehrung der 
Chriften gegen die Märtyrer des Glaubens wurde durch - 
Zeit und Siege in eine religiöfe Anbetung verwandelt, 
und die Landftrafsen mit Gräbern oder vielmehr Tro- 

phäen diefer geiftlichen Helden geziert. In. dem Zeit- - 
alter, das auf Conftantins Bekehrung folgte‘, befuchten 
Kaifer und Heerführer die Gräber eines Zeltmachers 
und eines’Fifchers. Funfzig Jahre nachher wurde der 
Afche 'Sadiuels’ diefelbe Verehrung als einem lebenden 
Propheten eıZergt! Dies Beifpiel von Rom. und. Con- 
ftantinopelbeftätigte den Glauben der katholifchen Welt, 
und die Elifciibezeigungen der Märtyer wurden allge- 
"mein feftgeferzt/ -In dem langen Zeitraum von ı 200 
Jahren, die zwifchen der Regierung Conftantins und 
der Reformation Luthers verftrichen , verdarb die Ver- 
ehrung der Heiligen und der Reliquien die reine Sim. i 
plicität des chriftlichen Mutters. Die angenehme Ein- 
bildung, dafs diefe einen gröfsern ‘Werth hätten, als | 
Gold und Edelgefteine, reitzte die Rlerifei, die Sehätze 

_ derKirche zu‘ vervielfältigen. Ohne alle Achtung für 
Wahrheiterfanden fieNamen fürs$kelettch , und Hand-' 
lungen für Namen. Diefe abergläubifchen Gebräuche” 
löfchten'nach und nach das‘ Licht der Vernunft in der, 
chriftlichen -Welt aus. Die erhabene’ einfache Theolo- 
gie der erften Chriften wurde nach und nach verdorben, 
und die Morarehie des Himmels, die fchon durch me- 
taphyfifche Spitzfindigkeiten bewölkt war, durch die 
Einführing einer populären Mythologie erniedrigt, die 
dahinabzweckte, dieRegierung des’Polytheismus wie- ' 
der herzüftellen.- Da die Gegenftände der Religionnun. 
Stüufenweife'der Einbildungskraft näher gebracht waren, 
fo wurden folche gottesdienktliche GEräuche und Ce-" -' 
remonien eingeführt , die am mächtigften auf die Sinne‘ 
des gemeinen Maines zu"wirken fähig fchienen, Die, 
Chriften’befuchten" die Gräber der Märtyrer, in Hofl- A 
 aung;Ödtich defef mächtige Pürbitre Alle Arten himm- 

“ 4 Band. Julius 1786.  K 
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lifcher , befonders aber irdifcher Wohlthaten zu erlan- 
gen, und diefe abgöttifche Andacht und Handlungen 
wurden dadurch allgemein, 

8. Kleines Fragment einer philofophifchen Rede, gehal- 
ien zu Philadelphia von Doktor Moyes. 


U. Heft. 


ı. Schreiben des Herausgebers an. den Kriegsfecretair 
Neumann, die Charakteriflik Deutfchlands und Frank- 
reichs betreffend; Eine freimüthige Bekanntmachung der 
Fakta und Thatfachen ,„ die in unferm.Vaterlande vor- 
gehen, würden die Sitten; Denkungsart und Staats- 
wirthfchaft am beften darftellen. Doch wäre diefes 
wohl keinem Schriftfteller anzurathen ; er müfste denn 
ein grofser Feind feiner Ruhe feyn, wenn er die de- 
potifchen Greuel, die in den 10 Kreifen des H.R.R. 
vorgehen, aufdecken wollte. Selbft, in Frankreich 
herrfcht gröfsre Prefsfreiheit als in. Deutfchland. Ihre 
vornehmtten Schriftfteller bekämpfen freimüthig die 
Ausdehnung der monarchifchen Gewalt, da hingegen 
die grofsen Schrittfteller unfers Volks es nicht wagen, 
dergleichen Wahrheiten zu berühren. Diefelben Be- 
denklichkeiten finden bei Frankreich ftatt, Es ift 
unfer nächfter Nachbar das Mufter unfrer Höfe, und 
_ wird jährlich von taufend Teutfchen befucht, die 
von den Vorzügen und Reitzen ıder Franzofen angefto- 
chen werden. Der V. wirft der: Nation vor, dafs ihre 
Juftizanftalten äufferft elend find, und dafs noch 
vor wenig Jahren der preufifche Fähnrich von Pirch 
die franzöfifchen Krieger, nicht allein in Teutfch- 
land längft bekannte Manövres, fondern auch gemei- 
ne Regimentsartikel lehren mufte, (*), wovon fie gar 
nichts verftanden, Von der Policey in Paris fagt.der Ver- 
faffer, fie fey vortrefllich , den Defpotismus zu .beför- 


4 








) Man kann fich von ‚der Ungerechtigkeit diefes 
Vorwurfs am ficherften überzeugen,,wenn man das. 
franzöfifche Infantexie-Reglement v0R.1774 nachliett. 
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dem; ‚allein Eigenen ‚Leben und Freiheit find fo, 
wenig gefichert, dafs fie ‚gewöhnlich ein Spiel nichts- 
würdiger Polizeibedienten find; überdies it es die 
fchmutzigfte Stadt, von Europa, dei es fogar an Waffer 
fehikt. Ein Vorfall, der fich in Marfeille 1777 zutrug, 
giebt einen Beweis von der gräulichen Polizeianalt, im 
den Provinzenab. Die Oper, Zemire und Azor, gefiel, 

und wurde einige Monate lang faft täglich gegeben. 

Eindlich’verlangte das Publikum laut ein andres Stück, 
äuch ward ein folches angekündigt. Indeffen kam wäh. 
xend der Zeit eine Dame aus Aix, um diefe Oper zw. 
Tehen. Sie vernahm aber zu Ihrem Leidwefen, dafs’ 
fie zu fpät gekommen, und wandte fich desfalls mit, 
ihren Klagen an den Echevin der Stadt, (eine ‚Art vom 
Bürgermeifter) der ihrFreund war. Er befahl fogleich,; 
das alteSingeftück zu wiederholen. Man gehorchte. Es 
war zu fpät, diefe ‚Veränder ung bekannt zu machen. 
Das Haus war voll, und jedermann vernabm mit Er-. 
ftaunen, dafs par ordre de Monf. V’Echevin fie insge- 
‘fammt um ihr Geld geprellt werden follten. Das ganze 
Schaufpielhaus verlangte das angekündigte Stück. Der 
Echevin liefs fogleich die Theaterwache ins Parterre 
dringen, die. die Leute wie Hunde behandelte. Man wie- 
derfetzte fich und trieb die Kriegsknechte aus dem Saal. 
° Der Echevin fchickte nach der nächftgelegnen Wache, 
und liefs während der Zeit das Schaufpielhaus fperren. 
Im kurzem erfchienen ein Dutzend Grenadiere , fafsen 
Pofto im Parterre und fingen ohne alle Umftände 
an unter die Zufchauer zu feuren, als ob fie wilde 
Beftien’ vor fich hätten; und wer weifs, wie weit 
diefe Mordgefchichte noch gediehen wäre, da der Eche- 
vin ihnen aus der Loge befahl, aufs neue zu laden, 
wenn nicht ein Offizier aus einer andern Loge ins Par-. 
zerre gefprungen und die Soldaten von fernerem Morde 
abgehalten hätte. Die Anzahl der Verwundeten, ift un- 
bekannt, allein er ‚Getödteten waren drei. Die Fol- 
gen diefes Vorfalls waren, dafs der nichtswürdige Echer 
win für fein despötifches rafendes Ko E nicht 
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einmal einen Verweis , vielweniger Strafe, und blieb 
vor wie nach in feinem Poften. Der würdige Offizier, 
aber wurde mit Arreft beftraft, weil er fich unbefugt 
in ee gemifcht hatte: 

. Ueber die Pflichten eine: Lehrers und den Unzer- 
fehied von Schrift und Vortrag ; eine Rede von Meifner. 
Be} Buchhändler-Rechtfertigung gegen die vorgebliche 
' KaiferlicheErklärung zu Gunfen desNachdrucks ; s v.Dyk, 
‚Nach den Zeitungen foll der Kaifer unter die beredte Son- 
stenfelfifche Vorftellung der K.K. Studien: und Cenfur- 
Hoöf-Commiffiofi „ den Büchernachdruck betreffend, ei- 
genhändig gefchrieben haben: Um von Sourmalißen und 
von Dichtern befungen zu werden; will ich mein Volk 
dem Eigennutze gewinhfüchtiger Buchhändler. nicht län- 
ger Preis geben. Der Verf. findet diefen Befcheid mit 
‚Recht höchft unwahrfcheinlich ; da der Käifer felbft fo 
viele Bücherprivilegien unterfchrieben hat, und hältes 
für einen Irrthum , oder eine Unwahrheit. Nach vie- 
len trifftigen Beweifen ;‚ die Ungerechtigkeit des Nach- 
drucks betreffend, thut er, um ihn zu hindern, fol 
genden Vorfchlag. Es find vier Regierungen in Deutfch- 
“land; Oefterreich , Bayern, Würtemberg und Baden, 

die den Nachdruck befchützen. Sachfen, Brandenburg, 
Hannover und Braunfchweig müfsten zufammentre- 
‚ten, und, zur Sicherheit ihrer Unterthänen, alle Bü- 
Cherballen ; ‚ die aus obgenannten Landen käinen „ und 
durch die ihrigen gingen, öffnen iaffer ‚> und alle 
darin befindlichen Nachdrucke confisciren, auch 
ihren Unterthanen frei erlauben; die in Oefterreich, 
Bayern , &c. gediuckten, Schriften. ohne weiteres nach- 
zudrucken 
"4. Das jetzige Zeilälter ; ein Fragment aus dem p0- 
‚Üitifchen ‘Herold. Das fpanifche Amerika, Man hält dort 
Zuf ammenkünfte , und es werden insgeheim Ver- 
- bindungen unter einer Race Menfchen gemacht „die man 
fpanifche Provinzialen nennen kann, und das Beifpiel 
von Nordamerika. ift der Gegenftand des beftändigen 
Gefprächs und der Nächahmung. Auch foll fich zu. 
London ein Spanifcher Amerikaner von grofsem An- 
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fehn befinden. . — "Afrika. Die Revolution i in Amerika 
hat auf die Civilifirung der ‚Afrikaner vielen Einflufs re 
gehabt, indem die amerikanifchen Kaufleute anfangen, 
init den Afrikanern einen regelmäfsigen Handel ' zu treir 

- ben. — Rußland. Man wird bereits in Rufsland ,, fo 
wie in’ Amerika , jenen Eifer nach Kennmiffen gewahr, 
der das gewöhnliche Refultat von neuen: Einrichtungen 
ift. Die jetzige Kaiferin unterjochte die.Crimmfche Tar- 
tarei, wo fie eine Flotte. baut und, ein, .Seearfenal er- 
richtet ,„ und man, ficht jetzt. keine Ürfarhe,. warum in 
einer Reihe von ‚Jahren die ruflifchen. Flotten und Ars 
ineen nicht ganz. Europa umgeben , ung ganz Europa 
trötzen follten; ‚England ift. diefe Gröfse, ‚augenfchein- 
lich zum Vortheil, da. diefe Gewalt dem, „Hayfe Bourfr 
bön zum Gleichgewicht . dient; fo wie, auch in ‚Abfic | 
“ des Handels, da Rufslands Bedürfniffe durch , die engl. \ 
Manufakturen befriedigt "werden, ‚und ‚gie Ausfuhrär- 

“ tikel aus Rufsland die nemlichen find, die England _ 
‚ehedem von feinen Kolonien “erhielt. ‚Die Kaiferin hat 
den Polen ‚diefelbe Freiheit auf dem fchwarzen Meere, 
als’ den Ruffen eingeräumt, "welches ‚eine grofsg, Wir- 
kung im Handel hervorbringt. Der y. räth. dem, Britti, 
fche Minifterium, fobald als möglich eine ‚Han ungs, 
allianz mit Rufsland.zu errichten, da ‚ger ‚Großs urn 
‚ihr Sohn und Nachfolger „ ganz Franzofe it; da ich nie, 
zwei Länder zu einem folchen Bündnifle i in einer r glück- 
lichern Lage befanden , Wozu. noch die Zuneigung 
‚der regierenden Kaiferin. ‚gegen die Engländer kommt. 
Der V_fchliefst mit der Bemerkung , ‚dafs. "die einge- 
führte Civilifirung in einem fo beträchtlichen Weltraum, 
‚den kriegerifchen Einfällen der Sarmaten und;Tartaren, 
die noch im fünften Jahrhundert das römifche Reich 
umftürzten und Europa herabwürdigten „ Fänhalt thun, 
wird. j 
nr Nachricht von dem Indifchen, Gedicht : Mahaba. 

| rad; aus der Sanfkrittafprache. überfetzt. Dies 'ift ein 
fehr voluminöfes Gedicht, das von einem, ‚gelehrten 
Bramanen vor einigen taufend. Jahren gefchrieben wur- 
de, und als ein ehrwürdiges Fragment der Litteratur, 
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der Moral 2. der Mythologie der alten Hindus be- 

trachtet Werden kan. ‘Der Gouverneur Haftings über- 

fandte das“ ifberferzte erfglifche Manufeript A. ı 734 an 
den Ppräfidenren der Oftindifchen Cömpagnie , Herrn 

Smith . “in Eengländ, def” es auch zum Druck mit vie- 

tem Aufwande befördert hat. Det Ueberfetzer ift Char- 

1e8 Wilkens > der eine Buchdruckerei in Indien une 
legehat. 

6. Litreratifche Nachrichten von Clenard, &e. find 
wahrfcheinlich aus den Varierös. litteraires des v. J: 
worin fie ftchen , Überfetzt. Er wär im I6ten Jahr- 
hundert zuLöwen geboren. Nachäcm er feine Studien 
geendet , gieng er nach Paris, wo erfich zwei Jahre 
aufhielt. Von da gieng er nach Salamanka, wo ihm die 
Erziehung des Sohns ‚des Vicekönigs von Neapel auf- 
getragen wird, Von hier berief ihn der König von Por- 

j sal, und übertrug ihm die Krzichung feines Bruders, 
Näch einigen Reifen durch Spanien fand er einen ge- 
iIehrten gefängenen. Araber in Cäftilien, den er los- 
Kaufte, und Zu befferer Ezlernung der Sprache fich mit 
demfelben &inige’Zeit in Granada aufhielt. Auf Zure- 
den des'Vicekönigs von Granada, fchrieb er gegen die 
Muliameäänifche Religion, die damals noch viel An- 
en hatte. Erfchiffte fich hier auf’nach Afrika ein, 

er ‘Sitten | 4 Wilfenfchaften , Religion &c. unterfüch- 

und Willens‘ war, den Alcoran zu überfetzen. 
N _ Der Befchlufs folgt. ' 
ii. 8. Der Herbfitag ein 'Gedicht von Langbein, 

— Thomas More; ein äramarifches Fragment. , ... 
9. Die Prefsfreiheit in Amerika. In dem independent 
Gazetteer. vom 2 Apr. 1785 ftcht folgendes. “ Die gott- 
tofe , undahkbäre und abfcheuliche Politik der gegen- 
wärtigen Staatenverfammlung hat eine larke Achnlich- 
keit mit dem verfteckten Berragen, das der Hof von 
Grofsbritanien, ‚im Anfang (des letzten Krieges zeigte. 
Beide legten &inem Volke Taxen auf, das keinen Repre- 
 Seittänten hätte. Beide vernichteten und verletztenauthen- 
tifche‘ Privilegien, &c. und beide werden wahrfchein- 
dich eine Empörung erfahren, die das Reich bis, in feine 
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Gründfefte erfehüttern wild.” ’ Nach eben diefem Zei- 
tungsblatte fol in Kentutky das s perpetuum mobile ent» 
deckt feyn.' Auch hat ein Einwöhner von Penfilvanien 
ein Schiff erbaut, das durch Hülfe mechanifcher Trieb- 
werke fchnell gegen den Strom fegelt. Desgleichen hat. 
der’ fihnreiche Mr: Rittenhoufeein Fuhrwerk mit Rädern 
verfertigt, dafs’, ganz allein’Aurch die Macht des Win- . 
des > beweit, ‚gertide auf dem. ‚Wege dahin fortrollt. 
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Gedichte. — Die E Ex ER ; eine ‚komifche Oper ing 
"Akten. — "Sitten der INTO: hier von Quito; aus D, 
1Toa’s Reifen“ Die Einwöhner vom niedrigen Stande 
Werden in Spanier , Weiffe, Meftizzen, Indianer eder 
geborne Einwohner getheilt., Die ‚Meitizzen, ‚ftammen 
von Spanier Und Indianern. er. Ihre Farbe ift dunr 
kelgelb und etwäs röthlich;'fie legen fich auf die Kün- 
fte; und find vortrefiche Arbeiter, fonderlich in der 
Mahlerei und Bildhauerkunfk. Die Indianer. find. fehr 
ärmfellg md ‚geittirlauch | diefem gemäfs gekleidet. ‚Die 
“ meiften tragen k&ine Hemden und bedecken den bloffen 
Leib’miteinem Kamifdichen von Kattuin. Die vornehmen 
Frauenziimmer verfchwenden‘ an ihren Kleidungen viele 
Spitzen und köftliche | Leinwand. Die Meftizzinnen un- 
terfcheiden fich von den ‚Spanierinnen in der Tracht 
weiter nicht, als in Anfehüng der Güte’ des Zeuges und 
dafs fie barfufs‘ ‚gehen. Die Kleidung der Indianerinnen 
beftcht aus eiriem Schleier von inländifchem Friefs, und 
die gemeineren begnügen fich mit einem Sakke, wel- 
cher mit dem Kamifölchen der Indianer übereinkömmt. 
Die Männer ‘von allen diefen Gefchlechtern find fchr 
gut gebaut, "anffer den Indianern und Indianerinnen, die 
feHr unterfetzt und ftark von Leibe find. Das männli- 
che Gefchlecht der. Letztern ift auch von Natur unbär- 
tig. Die Söhtle der Vornehmen werden’in diefem Lande 
fehr gut erzogen ,'und dem F Frauenzimmer mangelt nicht 
eine gefällige und artige Aufführung. _ Das weibliche 
Gefchlecht ift hier in färkrer Zahl als das männliche. 
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Die Mannsperfonen find: vom 3 offen; Jahre, an, fehwach 
und kränklich, Das Frauenzimmer, hingegen „bleibt ge- 
funder und ftärker,, lee Tchreibe es; eg übermäfsigen 
Wolluft im, Effen und ‚Tirinken.:zu. Der Mangelan Ver- 
' richtungen ‚macht, „dafs Ungezogenheit und Frechheit 
hier weit getrieben werden, „— ‚Der Zukkerbranntwein 
ift allgemein „ und wird von beiden. Gefchlechtern. zu 
allen. Stunden des Tages ‚getrunken. Auch ift das Spie] 
hier fehr eingeriffen ; und fieht man nichtfelten jeman- 
den ohne Rock vom Spieltifch weggehn. Das gemeine 
Volk, unter dem Indjarrern M&:f&hr zum Stehlen geneigt. 
Die Sprachen, die hier gereder werden, find die Spani- 


fche und die des Ingar. ‘Die. racht bei. ihren Begräb- 
niffen geht, bis zur Ausfchweifung ;, ‚indeffen ift der 
Reichthum der Stadt Quito nicht fo anfehulich, wie er 
wohl chedem war, 5 ,. | mama 
 Gerippe zu einem Geißerfsßem., ‚Da, die, Auftritte in 
Beziehung auf das Geifterwefen jetzt fo,unläugbar find, 
fo fchlägt d.. V. vor, die ‚bisher angenommenen Sätze 
‚zufammen zu verbinden „und ein, völliges.Syftem eines 
Geifterreichs aufzubauen. ‚Dies, könnte ‚den. einneh- 
mendften Anftrich von Vernunft, oder : Philofophie- er- 
‘halten, auf die M£inungen faft. aller Völker und Zeiten 
geftützt, und zum ‚Vortheil einer gewiflen grofsen 
chriftlichen Kirche eingerichtet werden. Der V. giebt 
‚ hier das Gerippe zu einem folchen Geifterfyftem. Die 
Grundlage ift der Menfch. Bei ‚allen. Thieren findet man 
einen Grad von .Verftand, der Stufenweife bis. zum, 
Menfchen emporfteigt: aber auch diefer ift noch weit 
von der gedenkbaren Vollkom menheit entfernt; es laffen 
fich noch mancherlei ‚Gattungen verftändiger Wefen 
annehmen, die fich auf den Staffeln. über ‚uns befinden, 
Das Däfeyn diefer höhern Geifter ift nichtnur möglich, 
wahrfcheinlic „indgewifs, fondern auch die Wirkfam- 
keit derfelben, in.Abficbt auf uns, ugleugbar, Nun 
käme es nur daraufan , die Art und. Weife vorzufchla- 
gen, wie wir mit diefen höhern Geiftern in ‚nähere 
Verbindung ‚gelangen könnten; alles ‚diefes nach der 


Meinung des Verlaffers. rer 
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»-Mleollaneen, ans’ der:Gefebichte: ‚Befehrtibung- den'S, 
Katbarineg:Infel in Brafilien.: Die Infel.ift mit ewigem 
Nebel bedeckt 'und, äufserft. ungefund; ift reich. ‚an 
| Mannichfaltigkeit vom Pflanzen und Thieren; voll ver- 
| fchlagener Affen, und;boshafter Schlangen, unter ar 
dern ift die fürchterliche Klapperfchlange hier in Menge. 
Die Einwohner find hauptfächlich von einem :Infekte 
geplagt, das fich ‚in der Haut.einnifter „.folche ;durch- 
bohrt und .ihre Nefter darinn legt; welches -fehreck- 
liche, „Schmerzen ‚und ‘Krankheiten verurfacht-. ‚Auch 
winmelt es’ von: einem: andern Infekt „- dem: Canerelas, 
welcher 'fo.:grofs ‚wis,ein Käfer-ift,. and. alles verwür 
 Ret und. zemagt«.-' Das Geftädle der-Katharinen- Infel 
ift/ voll.Mufcheln und ‚Seckrabben. Brafilien ifk voll 
der Tchänften-Vögel,, die die Natur wohl je.'hervorge- 
bracht 4at.. Der fehönfte unter ihnen ift der, welchen 
man im;Lande Guranthe engura nennt. Er iftfo grofs wie 
‚ ein, Kanavienvogel, Flügel, Rükken, Huls und Schwanz 
find ‚blau: Längft den Bruf-bisjunter den; Schwanz 
find ‚alle Federn von. eimem lebhaften und. ‚glänzenden 
Goldgelb,, ‘Ein fonderbares Geflügel, . das man häufig 
antrifft ss ift eine Art Vögel, inicht'gröfser als. grofse 
Fliegen„welche, wennfie an einem Tauwerk hängen, wie 
bewegliche Leuchten -ausfehen, und ein. Licht wie’ die 
Johanniswürmchen verbreiten. | 
' Ausguggines Schreibens aus dem Reiche. V. Non, 85 
Welchesi; berichtet, dafs die .Bayerifche.. Verordnung 
über die Freymauer--und PiumESWen: muß: Ka 
 duschgeferzt' werde: .. und og 
m Bin,Gedicht auf einen iihiensin Priefer. — Er. 
zählüngen. aus dem Arabifchen.=— Naturgefchichte,. —. 
Aptekdoten.. — Ueber den .Tod des, Herrn Barthe.,, Et 
liebte dis Dichtkunft mit Leidenfchaftz er. itarb an den 
age eines. Bruchs, mit unglaublicher, Gegenwart 

des „Geiftes\ Er ift Verfaffer, verfchiedener: wollüftiger 
Epifteln, einiger Komedien , ‚und, eines Gedichte; Be 
die Kuanft,zu lieben. 

„Der Baum, ein Roman. — Einige StadrEilizen , aus 
dem ‚Englifehen. — Ueber. den. Abt Blanchet, der eine 
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&ufkörordentliche Befchtidenheir‘.-dabey:ein’fondeiba- 
Fes: Gefühl von: Gleichgüttigkeit'. gegen alles’ befafs, 
xnd.von einer hagenden Schwermuth !den größten Theil 
feines Lebens’gedruck: "wurde. Er machte fehr Artige 
 Verfe, und.iß. der Vertafler ‘der Yafietds morales & 
ämufante: :and-von den apalogues & comes orlentäaur ©r. 
auch hinterliefs er eine Sammlung: vön Sitten und 
Sprüchwörtern verfchiedenier Nationen.‘ 
ı "Ktige Nachrichten.won der Erfurter‘ Natfonalbühne. 
Pfeffel zu Colmap; wand Befchr.ibung' emer mäahlerifehen 
 Eunädfebaft." Bs ift die ‚Schildefung>eines Thals zwi- 
fchön zwei ehemaligen Reichsftädten, Thüringheim und 
Münfter, welches von:den:-Fecht bewäffert wird, an 
teren: Ufern das kleine Städtchen 'Wihr , einige Dörfer 
und Mühlen, liegen; hie und da ein kleines Wäldchen; 
dött Gärten; auf dem Gipfel dei: Berge eine Einfiedeley; 
 gröfsere' ‘oder kleinere Trümmer!won den” zerftörten 
Schlöffern Schwarzenburg. &c’”ünd über alfes rägr-der 
Kopfi'empor ; eine abgerundete Zuckerhutförmige Spitze 
des: Wäsgauifchen “Gebirges. "Der blinde’ Pfeffel ftand 
hier und: zeigte , 'wo. wir diefes Dorf und jene Stadt 
und diefes''Schlofs: erblikken würden, welches alles 
feine Einbildungskräft ihm noch feit-2o' Jahren-To-leb- 
haft, als wenh er fie fähe, vormalte. — In’ Münfter 
ift die Regierungsform democratifch ; das Benedikriner 
Klöfter zeigt ieh recht gut, und fcheint wöhlhiabend 
zwifeyn.: So: ift hier auch eine fehr gute Fabrik von 
Perfe:, idieierfk! feitiwenig Jähreir angelegt it, und 
Ichon guten Abfatz hat! In der Hauptkirche ift 'ein 
fehr grofses Kupfer vöm- jüngften Gerieht. Auf:dem 
Lande hier heram,, pflanzt der Landmann: unter ‘dein 
Getreide gelbe Rüben ,„ welche, wenn das Getreide ge- 
Schnitten if, zum VorfChein: kommen „ und’den Akk&ı 
doppelt:tragen ihachen.: Die Mädchen in’.diefer 'Ge- 
gend tragen entweder breite oder fpitzige! Zöpfe}: je zu 
welcher: Religion’ fie’ gehören. Die Gegend um Col- 
> mar ift eben und fchön, die Gebürße’ gegen Reichen- 
weyer bis an die Gipfel mit Wein und Waldungen'be- 
pflanzt, und 'hiernächft der Rappoltsweiler‘, "welches 


i . 


der, vorzüglichfte. Yainya des One. ift.- Auch 
wird hier der Strehwein. gemacht,, zu dem man -die 
beften und zeitigften. Trauben ausfucht , dann auf- 
"hängt, wann fie gehörig getrocknet, . aufs ‚Stroh: legt, 
im Frühjahr prefst,. wo fie das Anfehn von, Meertraus 
ben und Rofinen haben; daher ift nichts. ‚zurück ge- 
blieben ,' ‘als der Geift. Der Handel mit, diefem en 
geht jetzt fchon bis Petersburg, . 
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IE. Thalia. TEE: we Sehiller. 
Drittes ‚Heft. 1786." EI 

Al 
1. Dom Karlos von Spanien. Enthält die Wortfetzung 


des im ‚vorigen ;Heft mit- dem. dritten Auftritt abge- 


brochnen dramgtifehen Gemäldes, ‘welches hier-bis zung 
fecHszehnten. Auftritt,gebracht ift.; Der, Verfaffer, ‚Herx 
Schiller felbft;- hat kein Schaufpiel für.die Bühne daraug 
machen wollen , fondern ift „and, zwar; ein. wenig auf 
fallend, der Behandlung des.Herrn Mercier gefolgt, dex 
ihn durch feine Schilderung Philipps des Zweiten vers 
muthlich zuerft ‚auf diefen Gedanken brachte. Der Ver- 
£afler der Verfehgör ung, des Fiesko.kann nicht andersaig 
meilterhafte Dramen, verfertigten‘; dies ift. eine’ allges 
meine Meinung, die hier,nicht entkräftet wird. Indef 
fen. wünfchten | wir unmafsgeblich „.. er möchte feinen 
£chönen nervigten profaifchen Dialog nicht gegen den 
jambifchen verwechfelt ‚haben, der, ihn.oft: einzuzwänm 
gen fcheint, und wegen, feiner Eintänigkeit nicht wohl. 


zu einem Stücke ründet,, worin.fo,feurigg Perfonen, wie 


2. E, Dom Karlos, und fo ftarke Auftritte ,. wie die mit 
Herzog Alba , vorkommen.. Die Sprache ift mutfterhaft 
tragifch ‚ und fällt nie ins Niedrige ; doch hebtfie fich 
zuweilen felbft über den Kothurn, und wird. elegifch 


_ eder Iysifch. ZE „ 


Er kommt! 
: Ich hörs an deiner Tritte Klang ,. ich hörs 
„An deines. Athems. fingendem Getöne. 
2, Den Manen meiner Freundin Katharina Jacques 
eilig; 5 von Jünger. 
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Nichtder Grazie } "die auf’ deinetl Lippen fchwebte, 

' Nicht dem Junowuchs , des Lächelns Zauberein, 

“Nicht dem Feuer, das in deinen Blicken lebte‘, 
« Flieffen meitte Thränen mur allein. 
Sie fiiefsen'um ein höheres Gut, umden' Geift auf deinen 
Lippen, den Zaüber deines Umgangs, und der Scele in 
Beinen Blicken ; du wärft der Stolz deiner Freunde. Nur 
gute Menfchen ‚die dich gekannt haben, und die darum 
klagen , dafs TETUFTS felten mit dir umgehn konnten, 
find werth ,; andeinen Sarf zu treten: Auch mir warft du 
foviel; ichtraure, dafs du dähin:bift. 

_ Deines Lebens letzter Tag, 
Sanfte verhälle'er, wie. der Flöte 

“2. Teiles fchwärmenifi ches * Acht” 
Aber dir ift jerzt beffrer, und, wehlt'es wahrift‘, dafs 
die'heligen Geifter fich än ihre hinteröliebnen Freunde er- 
innern: fo fieh auf mich hernieder‘, deffen itillen Kum- 
mer du kennft: und hilfihmmir ertragen. 'Sei der Schutz: 
geift ıheines Lebens , und komm mir zuerft in der Ewig- 
keit entgegen ! 

, Philofophifche Briefe; zwifcheh Julius und Ra: 
phael “Weg, ihr Ungeweihtent ” möchten die weni- 
gen Glücklichen bei diefen Briefen ausrufen, denen es 
gegeben ift , die Geheimnifle der Übermenfchlichen Weis- 
heit durehzufchäulen: Die gewöhnlichen Lefer werden oft 
Gelegenheit finden ; über paradoxe Sätze zu klagen, und 
mit Kopffehütteln die Schnelikraft des Genies zu bewnn- 
dern „.dasfo gerii:durch Dornheckenbricht,, undein paar 
Ritzen nicht achtet‘, wenn es nur das Vergnügen hät, Zu 

‘fehen, dafsman ins Feldkommen kann , ohne das Ehde 
‚der Verzäunung abzuwarten. Um einen Theil der Lefer 
von der Lefung vorliegender Briefe abzufchrecken, und 
einen andern vielleicht recht fehr dazu ‚aufzumuntern, 
mögeneinige Proben. der kühnen Ideenformung | eines der 
\. ibeiden Kortefpondenten hier zur ‘Werbung ftehn. - 

“ Ich.empfand und'war glücklich. Raphael hat mich 
‚denken gelehrt; und ich bin auf dem Wege, meine Er- 
Schaffung zu beweinen. ” | 
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.44Das- Aufhören .denkender-Wefen;- a mans“ 
widerfpricht der unendlichen Güte. Entftand denn diefe 
unendliche Güte erft mit Schöpfung der Welt? — Wenn 
' es eine Periode gegeben hat, wo noch keine Geifter wa- 

ren, fo‘ war die unendliche Güte ja eine ganze Kr 
hende Ewigkeit unwirkfam ? Wenn das Gebände def 
Welt eine Vollkommenheit des Schöpfers ift , fo fehlte 
ihm ja eine Vollkommenheit vor Erfchaffung der Welt? 
Aber, eine folche Vorausfetzung widerfpricht der Idee 
des vollendeten Gottes, allo war keine Schöpfung, — 
Schrecklicher Irrgang meiner Schlüfe ! Ich gebe den 
Schöpter auf, fo bald ich an einen Gott glaube _ Wozu 
brauche ich einen Gott, wenn ich ohne ‚den Schöpfer 
-ausreiche ? ” 

“ Gott und Natur find zwo Gröfsen, die fichvollkom- 
imen gleich find. Die ganze Summe von harmonifcher 
Thätigkeit, die in der göttlichen Subftanz beifammen exi- 
ftirt,, ift in der Natur, dem:Abbilde diefer Subftanz , zu 
unzähligen Graden und Maafsen. undStifen vereinzelt: 
Die Natur ift ein unendlich, ‚getheilter Gott. ” 

Wenn gleich der Dichter Zörger meint, dafs “immer 
uhd ewig fich nach der Schwachheit zu geniren, der. 
Menfchheit, kein Gedeihien gebe ;”" fo mögten wir doch. 
‚gerne fragen: welch Gedeihen für die Menfchheit kann 
es bewirken, wenn wir. fie aus dem Zirkel ihres einge- 
fchränkten Pflichtenlebens in den gewaltigen unermefs- 
lichen Strudel der Verallgemeinerung ihres kleinen Da- 

‚feyns verfetzen ; fie für diefe und alle Welten auf einmal 
interefliren, und fie auf einen Standpunkt hinftellen wol- 
len, wo fie alles fehen, alles, wie Gott, beherrfchen 
könnte „ wenn fie nicht To eingefchrankt wäre; wo fie 
aber, wegen diefer elenden Enge ihres Wefens,, nichts 


erblicken, niehts beherrfchen kann ? Traurige, ja defpe-. = 


zate Gedanken find gewöhnlich das Refultat jeder Verfol- 
gungTfo hochfliegender Ideen. So wäre esdenn beffer, das, 
“> Was’ Jüpiter in Nacht vor uns verbarg,, 
nicht fehn, zu. wollen;-und fich befcheiden mit ae 
a a begnügen. - er, | 
m —— 
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r , ? IL. ne sl, - PR) 
u Lübeck, den 29 Mai 1786. 


"Lieber Freund, 


S, wollten von mir die Art wiffen, der ich 


mich bedient.habe, um der blinden Paradies die 
vorgezeichneten Tonftücke greifen und fie wie- 
der aufzeichnen zu laffen, was wir mufikalifch 
lefen und Jehreiben nennen. Ich willfahre Ihnen 
herzlich gerne. Erlauben. Sie mir, dafs ich 
überhaupt von der Notirkunft noch etwas nach 


meiner Art rede, weil ich diefes zwar unter- 


geordnete, keinesweges aber niedrige Fach 
der Tonwifienfchaft, ftatt im alltäglich zerriffe- 


.nen, auch: einmal im gewebenen. philofophi- 


fchen Gewande fehen möchte, Ich liefere Ih- 
nen allo RS: 
N atirkunfl Für Schende ind Blinde. 
‘ +.Um unfere Töne dem Gefichte begreiflich 
zu machen, haben wir üns die Analogie der 
Körper, die den Ton hervorbringen, mit den 


. Tönen die dadurch bewirkt werden, zu Nu- 


tzen gemacht, ‚ und fo nenden wir einen Ton, 
dervon einer grofsen Pfeiffe, von einenlangen 


- und ganz.ertönenden Saite gleichfam aus dem- 
_ Grunde, ‘aus der Tiefe gelockt worden, einen 


tiefen Ton , und den, der von einer kurzgekneip- 


‚ten Saite, von ‚einer kleinen ‚Pfeiffe gezeugt 


worden. gleichfam nur oberflächlich faufet; in 
der Höhe fchwirret ; einen oben Ton, ‚ und fan- 
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_ gen’unten-mit ‘den Tönen‘; 'anju wie fie uns:der 
Stufengang‘ der Fäntheilungszahlen. von "der 
Saite an die Hand gibt, im deti@gröbern 


und fich allmälig in Anfehung des’Körpers ver- 


ringernden:Tönen, und fteigen S ee zu 
den feineren Klängen. : . . .v u ee 

‚, Um diefe Stufen gleichfam Roft z zu ECO 
an etwas anzuklammern und beftimmter 'zu ha- 
ben, fetzen wir fünf Linien, und auf: diefem , 
‚fo zu fagen, fünfzackigten Kamme. wird der. 
tieffte Ton von einer andern Verhälktnifs ange- 
geben , die uns.die fogenannten Schlüffel liefern. 
Folglich „ wenn nur tiefere Töne vorkommen, 

heifst es Ba/s-Tenor, und wenn allmälig höhere: 
vorkommen, dit- At, und endlich Yiolin-. 
fehlüfel. 

Diefe bisher befchriebene Notirung zielt blofs 
auf Töne, und dahin äb, um ihre vermittelft 
anderen.und mehreren noch unter und ober den 
Linien angebrachten Strichen abgemeffene Habe 
und Tiefe anzuzeigen, aber das Metrifche ift.noch. 


nicht beforgt: es mufs alfo das ‚Zeichen‘, das. 


die Höhe und Tiefe andeutet, nach. Maafsgabe 
der Länge oder Kürze, die der Ton anhalten foll, 


eben fo verfchieden feyn, und hiezu dient die 


Eintheilung der 
Ganzen Note 
in Halbe | 
Viertels-. | Bu 
Achtels- Noten, wLw rar, 


wu 
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Und fo wäre nuneim-Kurzen : die. Notickunf für 
Schende entwickelt, : Nun für Blinde: ;- 

U. ‚Statt diefem gefchtiebenen f Unflinigtem 
Kamme, derfich dem Auge darftelit, :mufs man ; 
dem Blinden auf einem Brette vier: Furchen 
greifbar machen, die durch fünf aufgeworfene 
Linien, und. fo’zu fagen, Dämmchen: enitftehen. 

‚DasBret, worauf 5 Linien hervorragen, mufs 
perpendiculär mit unzähligen Löchern durch- 
ftochen feyn; ihre Plätze find ır, nämlich 

s aufden 5 Linien, 40 

..4 in den vier Zwilchenräumen, 

2 oben und unter dem Kamme eins. 

Die Figur hievon ift folgende: 


> 


0 ur zur ; . 
| 


"Weder unter noch ober den 3 Linien wird 
eiri Strich angebracht, fondern bei tieferen oder 
höheren Tönen bedient man fich einer Nädel; 
ift fie unter den Linien gefteckt, fo bedeutet 
fie die achte unterwärts; iftfie ober den Linien 
gefteckt, fo bedeutet fie die achte oberwärts: 
folglich wird im Violinfchlüffel, « und’z mit 


dem nämlichen Tone a angezeigt. _ 





- (*) Auch auf den Linien gehören:Punktei 


& 
Fr 


























4a ‚ Nadel 
_Piolin- | Er | 
feblüfel. sr " 
U _ (*) 
en a Nadel 
aa MR, a ie A, 


Für Sehende; - für Blinde zum Greifen, 


"Diejenige Figur, die dieVerhältnifs des Tones, 
d. i. Höhe und Tiefe, fchildert, macht auch die‘ 
“ Dauer der Note,.d. i. das lange und kurze An- 
‘halten des Tones, greifbar, und entübrigt uns 
noch dazu der Äreuze und 2: | 
Man bedient fich Zäpfchen, die in die Lö- 
cher kommen, und,.nachdem die Klänge ein- 
ander fimediren, oder zugleich ertönen follen, 
entweder hintereinander, oder perpendiculär 
- untereinander gefteckt werden. 
So wird der Ton beffimmt. Das Zäpfchen 
hat aber oben feinen Stempel, und 
D bedeutet eine ganze 
. O sr > halbe 
wi A. + » Viertels- 
„>. 0 .,. 0. .  Achtels- 
1. DC » =»... Sechzehntels- 
N | SC». ">  Zweiunddreifligftels- 


9C ; . u Vierundfechzigitels-Note, 


. ©. Zwifeben diefen beiden Linien müfsen drei vier 
kantige Löcher ingleicher Weite von einander feyn. 


4 Band. Julius 1786. - L 
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Das Zäpfchen hat feinen dreieckigten Sten- 
gel; und ift das Dreieck der Höhe zugewandt, 
fo ift es der natürliche Ton; vorwärts gewandt 

- bedeutet es Areuz; zurück gewandt db. Alfo das 
nämliche Zäpfchen kann | 

e. ds und ces . iandeuten. 

A D : Di a8 ” 
Taktftriche bescht man Kane doch kann 

man fie durch eine Nadel auf mittlerer Linie 
fehr wohl anzeigen. 
Die Taktart wird oben an durch Noten ge- 
zeichnet, auf folgende Art: | 
NO ganzer Takt | 
| 00. Allabrve „ie 
AAN drei Viertel- °_ 
AA zwei Viertel- Takt. 
"CCC drei Achtel- 
"ACAC Tfechs Achtel-: _ 
_ ACACAC neun Achtel- 
-Die Paufen werden durch Noten ange- 


merkt, die aufler obigen benannten Iı Plätzen 
» zu ftehen kommen; ihr Platz ift untep, z. B. 


4 





00. halbe Taktsı 
— Paufe. 








ö D :' ganze Takts- ) 


- ss ” r P 
= F: 
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Bi Punkten braucht ınan keine „. fondern man 
läfst nur eine perpendikulär Reihe Löcher von 
Noten frei..Z,B.. .» . .. Zw 
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Aa HA 9 E.. FE 
Für Blinde. | Für Sehende. 


Um den Hauptton feine harte oder weiche 
Tonart, die die Vorzeichnung fchon mit fich 
bringt, und dazu Baß- Alt- oder Violinfchläfel, all- 
'diefe 3.Befonderheiten mit den nämlichen Zäpf- 
chen anzumerken, gilt folgende Regel: 

‚ x) Ein Blinder hat eigentlich unfere Benen- 
nung der Töne nicht nöthig ; denn es ift nichts 
unfinniger, als dem erften Tone, wenn man 
doch die Töne mit den Buchftaben vom Alpha- 
bet anzeigen will, den dritten Buchftaben hier- 
aus; dem fechsten Tone den erften Buchftaben, 
und dem darauf folgenden fiebenten Tone den 
achten Buchftaben vom Alphabet anweifen, . 
Z.B. Ä 
ter gter ster Gter, ziert ıfter oter Ster Buchft. vom 
ce de g aba . Alphab. 





j | 
ıfter 2ter. ter ter 5ter Gter. :zter Ton unferer 
: ı "st, ,7u Leiten 


L32 


’ 
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- Es wäre‘ viel befler', wenn zu Aufang des 
Stücksder Hauptton z. B. c, deraber mit dem 
Alphabet mehr fimpathifiren follte, gefetzt, 
und alle übrigen nur mit Zahlen gefetzt wür- 
. den: fo wär-die Transpofition der Töne dem 
zarteften Kinde in der Mufik: fchon eingeimpft, 
und es würde, ftatt mit Noten, mit Zahlen 
fortgerückt; alfo 3 im Haupttöne © bedeutete e; 
im asufßlw- 


Da aber ein Blinder u mit.andern Inftru- 
‚menten fpielen mufs, bei welchen durch ein- 
feitige unphilofophifche Betrachtungen durch 


- ungefähre ohne Bezug aufs Ganze entitandene 


Bereicheruigen (gleich einem uralten Haufe, 
in dem feit 300 Jahren nie mit Ueberficht übers 
Ganze eine allgemeine Verbefferung vorgenom- 
‘men, fondern nur die befchädigten Theile all- 
‚mälig ausgeflickt worden) einmal diefe Leiter 
angenommen ift, kann man dem Blinden auch 
nicht anders, als dieyTöne: CDEFGAR, 
greifbar vorftellen.  Alfo wird dem Stücke ein 
"Zäpfchen vorgefteckt, worauf der Hauptton 
"Steht: findet er von dem Zapfen den dreieckig- 
"ten Stengel fo eingefteckt, dafs das Dreieck 
gegen oben zugewandt ift, fo ift es der natür- 
liche Ton, z.B. 2; ift das Dreiek vorwärts, 
fo gehit das Stück aus dem 7; ift das Dreieck 
zurückgewandt, und es fteht &, fo geht das 
‚Stück aus dem Zi. 


R 


\ 
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2) Ift,es harte Tonart, fo nimmt man ein, 
gröfseres, und. kleineres Zäpfchen zur weichen, 
Tonart,  . 

3) Da der Stempel diefes Zäpfchen fich. von: 
‚den Zäpfchen der Noten, hinlänglich, fondert, 
fo wird hiedurch auch noch der. Schlüffel "Anger 
zeigt, und zwar auf der er 

:unterften Linie 34%- auf der Yiolin 

dritten Linie A4- taufder Alt- 
„gberften Linie, Fiolinfchlüfet Bas Ä 
Dafs vermittelft der ‚kürzern Art allg ottava ZU 
fchreiben , und die hohen Töne mit,Nadeln an-; 
zumerken,, man keinen hohenZi iolinfeblüffel, mehr. | 
brauche ; ift jedem Kenner einleuchtend, und 
dafs’ man fich, ftatt des. Diskantlehlüffels, . rich- 
. tiger- des Piolinfchlüffels; ftatt des Zenor- , leich- 
ter des 4itfchlüflels bediene, ‚bape ich in mei- 
nen Werken fchon erwiefen.. 9) © 

. Sollte ein Recitativ vorkommen, wo kein 
Hanptton und Voorzeichnung, noch die weiche 
oder harte Tonart beftimmt ift: fo bedientman 
fich, um die Schlüfleln vorzuftellen, Statt des 
Zäpfchen. blofs einer Nadel, ‘welcher die obige 
Orte angewielen. werden. Kreuz. und ben 
haben wir nicht nöthig vorzuzeichnen, weil 
jeder,Mufiker das Carakteriftifche jeder Tonart 
fchon kennen mufs. 

"Wenn vorne nach. gewöhnlicher Schreibart 
2. B. ‚fehon #s mit dem einfachen Äreuz ange- 
zeigt worden, und noch einmal vor der Note 











er 
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ein Kreuz kommen fell: fo fehreibt 'man. ein 
Doppelkreuz F nm fisfis anzuzeigen‘ wenn man 


aus dem D fetzt, und wegen der Ausweichung 
ins G den Ton’c braucht: fofetzt man vor dem 


- 


eis einen’ Auflöfer , und dem nämlichen Auflöfer 
vor dem 5, wenn das Stüick'’vom Haupttone pP’ 


in das C ausweichet. Dre mufikalifche Ungereint.- 
heiten! All diefe vermeiden ir in.der RE 
für Blinde; denn 

a) der zweite natürliche Ton in der Leiter 


vom E£ ift- nicht 7, fondern fehoh fis; 'diefes fs 
braucht‘ nun 'kein’Kreuz mehr, folglich macht 


das einfache Are, vor dem‘ fchon' erhöhten fs 


gefetzt, fisfs, und wir brauchen keit döppeltes _ 


Kreuz; und in gegenwärtiger Nötirkunft wird nur, 
wenn fisfs vorkömmt,' m einem mit fs fchon be 
zeichnetem Tone das Dreieck. vorfich gekehrt! 

‘b) Das Qnadratzeichen foll’ ütis ‘den natürd 
lichen Ton wieder herftellen; nun finde ich, dafs 
das c in der Tonart D eben {6 wenig Antares 
‘als # in der Tonart je eben fo 

‘c) dafs#in der Fonärt Feben fo wenig natürs 
lich , als fs in der Tonart Cfei: folglich ift nichts 
‚Pphilofophifcher, als inder TonartD, ‘wenn: vor- 
kommen foll, yor dem ci ein 5, und in der Tonart 
F, um 2 zu fchreiben, dem ’d ein Kreuz vorzufe- 
tzen; und zufolge diefes Vernunftfchluffes wird 
in vorhabenderNorirkunf für. Blinde, wo jedöch alle 
‚benebelnde con ventionelleRegeln ausgefchloffen 
find, ein der FOEUNE gemälses cis „ äls 
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ein natürlicher, ne: das fremde , als ein durch - 
5 erniedrigter ‘Ton, eben fo das. der Vorzeich- " 
nung gemäfse 5 als ein natürlicher, und’das 
“ fremde 5 als ein durch Kreuz erhöhter Ton, an- . 
gemerkt. | Ä 3. z 
. Der einzige Contraft von einer ganz bizarren 
Mehrdeutigkeit ; in einem Recitative, wo kein 
Hauptton regieret, und keine Toneinheit 0. 
waltet, wo, ohne dafs vorher fs ‘vorgekommen, 
plötzlich g ins ff übergeht, dürfte ‘die Noth- 
wendigkeit des doppelten Kreuzes, wenigftens 
* für: diefen Fall,' beweifen: eben fo könnte a ins 
bb übergehen, und dann laffe ich wohl.zu, dafs 
man wie zwei bs auch zwei.'Arzuze hinter ein- 
“ander fetze: aber, man erlaube'mit!; noch im- 
mer ungereimtzu finden ,. dafs das ariffoxenianifche 
Kreuz j, welches dienen follte, um den Vier- 
telston 2is zu‘cin der enharmonifchen Tonleiter an- 
zudeuten, welches nach der Meinung der Grie- 
‘chen nur um 2 Commata. erhöhte, ftatt dafs das 
andere,- welches deswegen’ ‚Bälkcher’bekam, . 
:um 4 Commäta: erhöhen follte, ‚obiges:T. jetzo 
“ gar da, wo es: (diefen Calcul beizubehalten) 
"g’Commatd\'ethöhen mufs, nämlich f zu A an- 
gewendet: wird. rn 
< x 'Esiift- wirklich befonders,. Aalk,.da ich diefe 
Philofophie in der Wozirkunfß für Sehende, allen Be- 
weifen ungeachtet, nicht: einführen; konnte, 
Weil'die Beweife den Sehenden nicht einleuchten 
wollten ‚.fie jetzo..den> Bähden gut zu ftatten 
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kommen, und, um doppelte Arexze oder ben 
anzuzeigen , können. die Zäpfchen, die die Ton- 
artandeuten, gebraucht werden: folglich fteckt 
man alsdann.die Stempel z. B. F vorwärts, wenn 
es fisjis feyn foll, Z zurückwärts, wenn es bb 
feyn foll; und da diefe Töne nur fehr felten 
vorkommen, diefe Stempel aber keine Note an- 
zeigen: fo läfst fich die Note aus den Context 
‚wohl ermeflen. | 

-.Für kleine Noten und. Vorfchläge brauchen 
wir ‚auch kleine Zäpfchen, und diefe zeigen 
uns an, dafs diefe Töne nicht zum Takt. Berecl 
net werden, | 

- Vier Gradationen vom ‚pianifiino piano, forte, 
Nies ; die uns das 

| Cröscenüdo 


| und 0 
vo. open uı wir 
ER "malen, 


| könnten wir,.zwar durch unfere in der Notirkunf 

. für ‚Sehende gewöhnliche Zeichen <> aus- 

drlicken; da>aber jedes Tonftück ein. folches 

Zeichen von eigener Länge bedarf, . und zu koft- 

fpielig würde: fo könnte es füglicher.durch vier 
Nadeln bewerkttelliget werdeny;darin.die , 

: ünterfte zwifchen, ı ter und 2tet Linie e Dianifime 


zweite zter 3ter.,, piano 
mittlere ZI Qteh "- Mer forte! 
‚überfte steh i  Bte ; '  Fortifime 


. ausdrücktes: us 
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es 


ur 


! 





De Pr . fortifime 











| Be Es Forte 
2: B. " “ | we 
Rt . o \ hiane , EL f 
na Me Ein u 
. | 


fo zwar, dafs, wie die, Zeichen in die Höhe 
fteigen, die Stärke zunehme. Sollten, uni legaro 
anzuzeigen, die Bünde etwas fchwer fallen zu 
Zeichnen, und um Siaeceto zu. bemerken. auch 
die anderen Kleinigkeiten anftöfsig werden: fo 
. kann man diefer Zeichen wohl entbehren, da 


ohnehin bei unferer Mufik viel Conventionelles 


vorkömmt, ‘und kein Blinder jemals gedacht 
“werden kann, der im Walde allein, ohne Ge- 
fellfchaft von Sehenden, muficiren will.. 


'IIL Ich mufs innn. noch einen ezeh Ver | 
gleich, zwifchen: diefer. Nozirkunf für Blinde, und 
jener für Sebende anftellen, hierin die Simplicirät 
der neu erfundenen entwickeln, die, meines 
Erachtens, in folgenden Punkten befteht, daß 


® gar keine eigene Schlöfeln; 


'p) keine Striche unter oder über > Linien 
‚nöthig, find; | 
"e). die Note yor dem Stück ‘oben angefezt, 
die Taktart;. 
d) dieNote auffer dem: Notenplatz, die Paufe; 
e) die Reihe von Perpendikulärlöcher,, freige- 
„kalten von On Noten, die Punkte ae e 


> ee 


& % 


! 
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f) das nämliche Zäpfchen I) gemäfs feines 
Platzes den Ton, 2) feines Stemfpels die Note, 
3) feines Stengels das Xrgöz und 5 bemerkt; 

g) das nämliche dem Stück vorgefetzte Zäpf- 
chen .1) durch feinen Stempel den Hauptton, 
2) durch feine Gröfse die Tonart, 3) durch fei- 
nen Stengel Arezz oder &, 4) durch feinen Platz 
den Schlüffel beftimmt: a 
‘* Hiedurch fondert fich die Notirkunf für Blinde 
von jener für Sehönde, und da die Tabelle von 
jener nie veraltet, durch Umfteckung der Zäpf- 
chen wieder ein neues Stück’ gebildet werden 
kann: fo überlafle ich es andern, über den Vor- 
zug beider Notirungen zu urtheilen, davon aber 
 diefe erfte Anlage bekannt zu machen, wobeiich 
_ nichts noch beizufügen habe, als den Wunfch, 
dafs diefe Methode von anderen Tonfetzern ex- 
-celirt, und hiedurch den Gefchöpfen,: die den 
Sinn des Gefichts und: zugleich den hieran kle- 
benden Zerftreuungen beraubt,. defto eigent- 
‘licher für die akufifche Wiflenfchaft aufgelegt 
find, ein wichtiger Dienfthülf in. Gefchäften 

‚und Entfchädigung für Kar andern Verluft Be- 
leiftet werde. | 


/ 








Ungedrucktes‘ Schreiben 'des Heim 
„yon Voltaire, .. 
\ . 


ES. "Ti ı  P2% 
Erz uud B} »un 
PR \ E 2 —_ . * 
%r 


nr en nalsen Lefern die Veberfetzung 
eines handfchriftlichen Briefes mit, der den 
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gerftorbhen Herrn von’ Voltaire zum. Verfafer 
hat. Wir zweifeln, dafs erin irgend einer der vie- " 
len Ausgaben der-Voltairifchen Werkefichfinde, 
" Erift an einen verftörbnen holländifchen Gelehr- 
ten und Staatsmann gerichtet,.und datift: au cha- 
teätı de Ferney en Bourgogne Dar Genede 18 Janv; 1762: 

“Te gleich mein Kopf nicht fo gut, als der 
thre,,-fo find doch 'meine Beine'befler; ich 
kahhı noch‘ den‘ güten-"alten Lufignan \(*) 
fpielen, ohne mich tragen zu laffen. ”; Was 
könnt:ich bei’ einen faft gleichen Alter aufler 
diefem für Voortheil’äber ‘Sie behaupten. Ich 
geftehe mein Unglück‘, Ihre holländifcher Dich- 
ter nicht zu kennen. Meine Kenntnifs hat fich 
nie weiter verftiegen, als dafs ieh Ihre Zeitung 
verftand. Selbft die glaub’ ich'ize' nieht ohne " 
Verlegenheit erklären zu können. ‚Sie; meih 
Herr, fliegerivom Schauplatz des Euripid zu 
dem nach: Amfterdam; was-lhnen an Beinen 
abgeht; „erfetzen die Flügel.' Ich wollte, Sie 
_ kättendurch Hülfe'dieferin demTempeldes Epir 
daur kommerkönnen;’wo das Orakel (**) Tron> 
whin-fpricht:'Feh befinde mich wohl bei diefen 
"Ausfprischen;' befler woch bei dem freien Leben, 
das ich hier auf meinen Gütern an Frankreichs 
rensen en m habe hier eineKirche für 


a 






2er). Inider Zaire, N 

tee) Tronchin, ein berühmter Arzt und Schriftfteller 
aus. einer alten. fehweizerifchen Familie, der für die 
Gefundheit des Greifes Voltaire Sorge trug. 


‘N 


r 
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Gott, PRREN eine Schaubühne- für nic. bauen 


‘ Jafien,- und. unfrer Schufpiele find mehr. als unf- 


rer Meffen.-- Die Enkelimdes grofsen Korneille 


‚Spielt mit uns im Schäufpiel; ich hab’ eine (?) 


Nichte, dieeine grofse Virtuofe und herrliche 


'Schaufpielerin ift. Ich fpiele die Alten nach 


der Natur. .Ich wili Ihnen, ‚wenn. Sie’s ‚ver- 
langen, meine Rollen abtreten. ‚Kommen Sie 
zu meinen Annehmlichkeiten: im (**) ‚Genfer 
Gebiete: und Sie fallen keine Predigt befuchen 
dürfen; kommen .Sie zu meinen Gütern nach 
Frankreich, und Sie follen. mit.der Meffe. ver- 

(*). Madame Denis, Wittwe eines Kapitain, die voll 


| freundfchaftlicher Zuneigung den Dichter für den Ver- 


luft der.verdienftvollen Marqujfe von Chatelet, die der 
Tod von feiner Seie rils, gewijermafsen entfchädigte- 


.C**) In einem’andern im nemlichen Jahre an denLord 
Iytileton gefchriebnen Bricfe drückt er fich über feine 
Befitzungfo:aus: “ich lebe nicht im Exilio, wiefiein 
ihren Gmmreichen Todtengefprächen ‚behaupten „ ;auch 
hab’i ich mich nicht in. der Schweizınledergelaffen., _ ‚Ich 


: wöhne in’Frankreich auf meinen ‚Gütern, ° wer follte 


mirs übel deuten, dafs ich.mein Alter einfam verleben 
will. Der Gefghmack ift niemand zu verargen, der 


„ Jeine eigne Gitter hat. Ich habe zwarein kleines Land- 


haus bei Genf; -aber- meine..Herrf: chaft-und mein Schlofs 
find eisentlich” in-Bourgogne, und da meinıKönig fo 
—. die Privi tegien zu belhisign: fo habe ich 


a | a 
re -& Se Er.) Brose 
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fchörit‘ feyn. Der beguemfte VerIeHUR; der 
Ihnen gethan werden konnte. 

- Fanden Sie auf: Ihren Reifen die: Ru vr der 
Jüßend, fo fagen Sie inir, wo fie fliefst. Ich 
glaube, fie ift' da allenthalben, wo man glück- 
lich lebt. | 

Ich wlinfche Ihnen wenigftens ein gefundes 
Alter; einen guten Magen, gute franzöfifche 
‘und holländifche Schaufpieler. Leben Sie'froh 
und lange. | | 
ee VoLTAIre. 





Ueber das Hamburger aan i 





SIEBENTER BrizR. 


Bene werde ich Ihre: Wilsbegierde über 
das hiefige Theater nicht hinreichend befriedi- 
gen, weil ich folches weniger als fonft habe 
 befuchen können, Den Grund Zu diefer Unmög- 
lichkeit wiffen Sie. Ich wähle daher zinen Ge- 
genftahd der Schröderfchen Vorftellung, und 
vielleicht. finden Sie-meine Bemerkungen rich- 
tiger, als wenn ich in dem weiten Felde der 
draimatifchen: Kritik herumfchweife. Die gure 
"Ehe, ein Luftfpiel in einem Aufzuge nach dem 
 ‚franzöfifchen des Ritters Morien von Anton Wall, 
' gehört zu der Claffe von Stükken,; an welchen 

wir bei-aller Fruchtbarkeit des dramatifchen 
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Bodens nioch immer Mangel haben; ich meine 
gute Schaufpielevon einem Aufzuge. Hr. Schrö- 
der zeichnete ‚den Charackter des Secretair 
Ehrlichs, der ehedem in Dienften des Grafen 
Bergheim.geftanden, fo vollkommen richtig, 
wie man es von diefem Schaufpieler gewohnt 
- ift. Man fieht den zärtlichen Vater mit, Pfeiffe 
‚und Trommel vom Jahrmarkt kommen, und 
die väterliche Freude mifcht fich in die Freude 
feiner Kinder. In feinem Gelfichte lieft man 
die ehrliche Zufriedenheit, bis der Zufall einen 
böfen Streich fpielt, und ihm einen Brief in 
die Hände liefert, der ihm fehr wahrfcheinlich 
macht, dafs feine Gattin ihm,ungetreu ift. So 
' grofs die Zärtlichkeit gegen diefelbe war, in fo 
hohem Grade wird nun die Eiferfucht rege, bis 

“ ihm die Entdeckung beruhigt, dafs diefer Lie- 
besbrief eines Rittmeifters, nicht an.feiner Gat- 
tin, fondern an die Gräfin.Bergheim gerichtet 
fei.. Ehrlichs Frau fpielte Madam Schröder eben 
falls — fehr gut. Nur Demoifelle Nätfch als Com- 
teffe Bergheim hätte wohl etwas zärtlicher fpie- 
len, und den Charakter weniger leichtfinnig 
nehmen können, dann-würde fie den Sinn des 
Dichters richtiger getroffen haben. 
Das andre Stück, das Blatt hat fich gewendet, 
‚ift nach Cumberlands jezJous wife von Schröder be- 
. arbe’tet. Der Hauptgang des Stücks ift folgen- 
“ der: Ein:junger Menfch, Wilhelm Brand, hat 
fich ehedem, um Sophiens Hand beworben. :Sein 


\ 


4 
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Bruder Ludwig, ein ausgemächter Böfewicht, 
bringt Wilhelm. um fein väterliches Vermögen. 
Diefer feurige Jüngling, mifsmüthig über fein 
Schickfal, und befonders über die fehlgefchlage- 
ne Hoffnung bei Sophien, ging mit feinem Vet- 


ter, einem Schiffskapitain, zur, See, und kömmt 
“ jetzt eben von Liflabon zurück, mit dem Vor- 


fatze , feine Anfprüche zu erneuern, wozuihm 


fein Vetter behülflich feyn foll. In der Abficht 


befucht diefer Sophiens Vater, feinen alten 


Freund Poll; der mittlerweile aus Gefälligkeit- 
gegen feine Gattin fich den Titel eines Amt-., 
raths.erkauft hat. Dem Amtsrath wäre der Ka- 
pitain ‘herzlich willkommen gewefen, wenn er 


nicht befürchtet hätte, feine Frau möchte wider 


 deffen ‚Aufnahme vieles einzuwenden haben. 


Polls Furcht ift gegriindet ,‚ denn die Amtsrä- 
thinn, erzürnt über diefen Befuch, beleidigt 


den Kapitain aufs empfindlichfte, fodafs er mit ° 
_ Unwillen ihr Haus verläßt. Wilhelm erfährt 
.das nemliche Schickfal. Die Amtsräthinn glaubt 
-fich von ihm beleidigt, und verlangt, ihr Mann . 


folle fie rächen. Diefer macht Anfangs Einwen- 
dungen, doch die Wahl, die fie ihm läfst, ent- 
weder fich mit Wilhelm oder mit ihr im Streit 


einzulaflen , beftimmt ihn. zum erftern, undhier - 


fällt eine.der komifchften Scenen vor, da näm- 


lich der Amtsrath fich auf dem Kampfplatze” 


einfindet, mit dem Degen auf Wilhelm losgeht, 
und aus. Furcht vor feinem Weibe die. Miene 


’ 
h 
, 


_ 


. 
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eines Helden erborgt. — Wann wird aber das 
Publikum einmal anfangen, unbedeutende Klei- 
nigkeiten von wefentlichen Dingen zu unter- 
- {cheiden ? — Welche Achtung, welche Begriffe 
von der Kunft mufs es dem jungen und ungelei- 
teten Schaufpieler beibringen, wenn er hört, 
dafs einem ‚Schröder mit vollem Geklatfche Bei- 
fall dafür zugetheilt wird, wenn im Charakter 
der Meınme, die er vorftellt, er einigemalfich 
‚die faure Mühe giebt, den Degen aus der Schei- 
de zu ziehen, und vor Furcht damit nicht fer- 
tig wird? — Zu diefer Scene des kömifchen 
Duells kommt die Amtsräthinn, verwundert 
über die Tapferkeit ihres Mannes, und noch 
mehr über fein Unternehmen, das Ehejoch 
von fich zu fehütteln. “Wenn Sie diefe Gele. 
genheit nicht benutzen, fagt fein Gegner, in- 
dem er abgeht, fo verdienen fie lebenslang der 
Sklav ihres Weibes zu bleiben.”. Diefe Idee 
beftimmt den Amtsrath einen Verfuch zu wa=- 
ren, und zwar mit dem glücklichften Erfolge; 
denn mit dem Degen in der Hand zwingt er 
fein Weib zum Geborfam, nnd wird von jetzt 
an, Herr feines Haufes, — Noch ift Wilhelm 
in feinem Gefuch bei Sophien nicht glücklich, 
kann es nicht feyn, weil manaus Mifsverftand 
glaubt, dafs eine mit ihm angekommne Fremde 
feine Frau fei; da fich es aber am Ende ent- 
wikkeit, dafs diefe Madam Bilding, die Frau 
des ältern Bruders Ludwig ift, welche er ehe- 
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demin Liffäbon geheiräthet und verlaffen hatte: 
fo geht die Sache den gewöhnlichen Gang derKo- 
mödie; — Wilhe!m und Sophie geben einander 
die Hände. Bald hätte ich zwei Perfonen über- - 
gangen,, eine Louife, Verwandte des Schiffs- 
‚ kapitains, ‘und den Lieutenant Singer, einen 
Freund des Amtrarhs. Sie waren mir beide we- 
niger bemerkenswerth, weil es Ausfüllungs- 
rollen find, die wenig Intereffe haben, und zu 
nichts dienen, als — um im sten Akt einander 
heirathen zu können. Im Ganzen ift das Stiick 
gut; undich wüfte nur weniges, was ein ftren- 
ger Kritiker anffinden könnte. Dahin gehört : 
indeffen die Rolle des Ludw. Brand. Diefer ift 
kein flüchtiger Böfewicht, fondern handelt wohl 
überlegt; demohngeachtet entdeckt erfich dem 
Lieutenant, zeigt fich von der gebäffigften Seite, 
ohne dafs er Grund hat, auf fein Vertrauen 
Rechnung zu machen. Handelt fo 'ein Böfe- 
wicht in der wirklichen Welt? Ich zweifle; 
wenigftens habe ich immer die Bemerkung ge- 
‘macht, dafs, je gröfser der Böfewicht, defto 
mehr fucht er feiner Bosbeit einen Anftrichzu 
geben, deftomehr veriteckt er feine fchwarzen 
Handlungen unter der Maske der Rechtfchaf- 

fenheit. Eben fo fcheint mir auch deffen Be- 
kehrung etwas zu rafch zu erfolgen. Vom 
Schröderfchen Spiel brauche ich Ihnen wohl 
nichts zu fagen. Madam Seiler als Amtsräthinn ' 
ift ebenfalls bemerkenswerth, und Madam Lan- 

4 Band. Julivs 1786. ‚Mm 
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gerhans‘ mächte aus ihfer Rolle was nur daraus 
gemacht werden konnte. Herr ELangerhans 
‘fpielte den Schiffskapitain Hamfter vortrefflich; 
und ich unternehme nicht fein Spiel zu detail- 
m liren. Herr Klingmann, als Wilhelm Brand, war. 
ganz der feurige Jüngling, aber mit feinem äl- 
tren Bruder, Hn. Löhrs, hat man Urfache defto 
weniger zufrieden zu feyn; doch lag wohl die 
Schuld daran, dafs er nicht an feinem Platze 
war. Dafs die Rolle der Sophie unbedeutend fei, 
habe ich, fchon erwähnt, daher läfst fich zwi- 
\ fchen der Rolle und dem Spiele der Madame 
Eule, "welche die Louife fehr gut machte, 
keine billige Parallele ziehen. Noch unbedeu- 
tender war die Rolle der Madame Schröder; 
Grund genug, um nichts dariiber zu fagen. Hr. 
Michaelis war Lieutenant Singer. Ich möchte‘ 
wohl wiffen, warum der Mann alle Offizierroi- 
len Stutzermäfsig behandelt; denn noch habe 
‚ich keine gefehen, die er and&rs gefplelt hätte. 
Um Sie für die diesmal fo geringhaltigen Nach- 
richten fchadlos zu halten ‚erlauben Sie, dafs ich 
Ihnen einige meiner Gedanken über die Frage, 
mittheile: wie mufs der Schaufpieler beurtheilt werden ? 
Man hat oft die Frage aufgeftellt: mufs der 
Schaufpieler von den Zufchauern mehr nach 
Grundfätzen, oder nach Empfindungen beur- 
> heilt werden? und es ift fchwer folche be-. 
fiimmt zu entfcheiden., Wollte män bei der 
Beurtheilung zu fehr auf Grundfätze zurück- 
_ gehen, fo würde dies ein fteifes und gekün- 
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deites Spiel veranlaflen; und die Nachahmung, 
der Natur, die doch das Welen des Theaters 
‚il, würde darüiber verloren gehen. Andre 
gehen zu weit, und behaupten, dasSchaufpiel 
fei ein Gemälde, gleich[am ein Abdrück der 
Natur, folglich müfste man beim Beurtheilen 
blofs Rückficht auf Empfindung nehmen, 
wenn man anders verlange, dafs der Schau- 
fpieler die Natur treu copiren folle. 

_ Ich verlange nicht der Natur Fefleln anzü« 
legen, aber ihr in der Darftellung ein gewiffes 
Ziel zu fetzen, dies fcheint mir bei den fchwa- 
chen Kräften des menfchlichen Geiftes, und 
befonders bei der fo fehlerhaften theatralifchen 
Erziehung, ‚höchft nöthigzufeyn. Die Natur ift 
in allem gut, und ihr durchaus und allein zu 
folgen, wäre allerdings rathfam, wenn man 
nicht bef üirchten müfste ‚.fich von ihr zu verir- 
ren, (obald man aufhört, fich durch Grundfätze 
leiten zu laflen. Sollder Schaufpieler fein Spiel 
blofs nach Empfindungen richten, wer bürgt 
uns dafür, ober auch immer feine und richti- 
ge Empfindungen habe? Wenn er zum Bei- 
fpiel die erfte Liebhaberrolle übernommen, 
und feine richtige Empfindungen hätte: fo, 
wünfchte ich wohl, fein Spiel ohne alle Ein- _ 
fchränkung der Kunft zu fehen; aber dürfte: 
man diefes allemal mit Billigkeit von ihm er» 
warten?. Ich rede hier nicht von einem ideali- 
fchen- Schaufpieler, der nur in den Köpfen« der 
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Regelmacher exiftirt, 'föndern von u wie 
fie die Welt hergiebt, die auch die gröfsten 
-  Unvollkommenheiten rechtfertigen mufs. Man 
 fieht ja die üblen Folgen obgedachter Mei- 
nung auf jedem Theater. Der Autor über- 
liefs fich feiner Empfindung, der Schaufpieler 
rioch mehr, und fo gefchieht es, dafs er in lei- 
denfchaftlichen Scenen aus feiner Bahn weicht, 
und manchen unverdorbnen Herzen 'anftöfsig 
wird. Sollte man den Schaufpieler blofs nach 
Empfindungen beurtheilen, fo wäre dies eben 
fo bedenklich, weil, fo, 'verfchieden die Men- 
Sehen „fo verfchieden ech ihre Empfindungen 
 find,.und das Urtheil zu fällen, welche Em- 
pfindung wahr, welche falfch fei, hiefse einen 
Streit veranlaffen , der nothwendig blofs zum 
'Nachtheil des Ganzen ausfallen müfste. _ 

Das Refultat aus alle dem Vorhergehenden 
foll nichts als diefes feyn:-die Schaujpielkunf, it 
| eine auf Grundfätze gebrauchte Natur, Diefen Grund- 
fatz follten‘ beide,  Schaufpieler und Zu- 
fchauer vor Augen haben. Der eine, um mit 
Enipfindung zu fpielen, und ‘der Natur mit 
Anftand und gewiffen Veredlungen,, woräuf 
‚die: Regeln ihn weifen, getreu zu bleiben; der 
ändre, um mit Gefchmack zu urtheilen. Der 
Schaufpieler wird in feiner Kunft um fo viel 
glücklicher fevn, jemehr erleuchtete Zufchauer - 
im Stande feyn werden, feine Talente zu 
fchätzen. Was ich unter erleuchteten Zufchäu- 
ern verftehe, iftleicht zu begreifen ; ich meine 


ALLER JOURNALE. pr 


folche , .die feine Empfiundungen haben, und 
diefe Empfindungen durch wefentliche Regeln 
‚der; Kunft zu mäfsigen wiffen. If der Schau- 
{pieler überzeugt, dafs fein Publikum aus fol- 
‚chen Gliedern. beftehe, fo wird er fich durch 
‚Lobfprüche aufmuntern laffen, und dieFurcht, 
dafs eine billige, aber genaue Beurtheilung ihn 
‚feine Nachlätsi gkeit bereuen lehren möchte, 
‚wird, ihn für die Regeln der Kunft gelehrig 
' and in derfelben nach und nach yollkonmen 
‚machen, 

Ich erinnre mich, irgendwo gelefen zu haben, 
dafs gegen einen fchlechten Schriftfteller fich 
zehn. finden, ‘die noch fchlechter urtheilen, als 
| ‚fie fchreiben, und. fo verhält es fich auch mit 

.dem Schaufpieler und dem Publikum. Ein jeder 
‚will urtheilen, und wie wenige find unter die- 
fer. ‚grofsen Anzahl, welche die Talente eines 

Schaufpielers. zu fchätzen wiffen!' Entweder fie 

entfcheiden nach dem Urtheile angemafster 

Kenner, oder nach eignem:unrichtigem Gefühl, 

‚und im letzten Falle mit dem gröfsten Eigen- 
„Sion. Ein perlö licher Widerwille, ein Vorur- 
.theil. beftimmt i re Kritik , befonders über an- 
| ‚gehende Schaufpieler ; und ob es gleich aus- 
| „gemacht, if, "dafs Aufmunterung die verborg- 
nen Anlagen ( des Künftlers hervorweckt, fowird 
‚Sie doch jungen Schülern oft verfagt, und die 
_ Funken eines vielverfprechenden Talents wer- 
den durch fchiefe Urtheile in ihrer. Geburt er- 
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löfcht. Andre dagegen, durch glückliche Um- 
ftände begünftigt,. (pielen die erften Rollen, 
und find kaum zu den letzten fähig. Diefe 
» Hindernifle haben nicht felten die beften Genies 
- eingefchränkt, und der junge Mann mit den 
gröfsten Talenten wagtes kaum, fie zu'entwik- 
keln, aus Furcht vor boshafter Beurtheilung. 
Wenn aber der. Gefchmack fich dem grofsen ' 
Haufen mittheilt, wenn das Publikum zugleich 
nachgebend und ftrenge ift, dann unterwirft 
fich ihnen der Schaufpieler gern, und zieht 
aus den Grundfätzen, die den Kenner bilden, 
die Regeln heraus, die ihn unterrichten, wie 
er gefallen foll. — Aber wo ift dies Publikum, 
wovon jedes Mitglied fo viel Kenntnifs und Ge- 
fchmack ins Schaufpielhaus. brächte, dafs die 
aus .den vereinigten Urtheilen aller gefammlete 
E; Stimme zum, Orakel, zur unfehlbaren Richt- 
| fchnur des ‚Verhaltens (einer, Lieblinge dienen 
kann?, Eben da, wo. die idealifche Rofciuffe 
‚find, die eben dies Publikum bilden mülsten. 
Stimme, Anmuth, Figur, find freilich die 
Gaben, die dem Schaufpieler Beifall erwerben; 
doch. find fie. lange nicht. ‚hinreichend, ihn zu 
‚einem vollkommen Kiinftler' ‚zu | machen , weil 
‚.das Theater. gleicham der. Mittelpunkt ift, wo 
“ fich der gröfste Theil der fchönen Künfte 'be- 
‚gegnet, Ein. Schaufpieler Tollte billig in dem 
Theile.der Wilfenfchaft ii den, man Grammatik 
nennt, genau geübt feyn, denn dadurch wird 
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er in Stand gefetzt, die Fehler gewahr zu wer- 
den, die der nn ‚aus zu grofsem Feuer 
bei der Ausarbeitung, oder aus Urlachtfamkeit, 
| oder Unwiffenheit: ‚ wider: die Sprachrich« 
- tigkeit begangen. Mit diefer'Kenntnifs Tfollte 
er auch den Theil der fchönen Wiffenfchafteh 
verbinden, welcher die Dicht-’und Redekünft 
befafst, denn die Erleroung derfelben verbeflert 
nicht nür den Gefehmack, fonderti lehrtäuch 
«die Rollen mit Gefühl und Richtigkeit ausdrük« 
ken, weilmän duteh das Studium der poetifchen 
Silbenmaafse ein der Harmonie’ empfängliches 
‘Gehör erlangt , "welches dem’ guten Schaufpie- 
ler ganz unentbehrlich ’ift.: Eine-nicht ganz 
Hache Kenntnifs der Gefchichte; nimmtin dem 
WVerzeichniffe der nöthigften: Wiflehfchaften 
für einen Schaufpieler einen wichtigen Platz, 
ein, weilihm dadurch die Gegenftände bekannt 
-werden, dereri' Abfchilderung‘ den Stoff: (der 
beiten hiftorifchen Stücke ausmacht, Ich ‚will 
“unter vielen nurzeins ‚z.' B.'0z20 ‘von Wittelsbaub, 
ähführen. "Man gebe die Rolle. des-Otto-zweei. 
‘Schäufpielern, die fonft in allem: gleiche Täleüte 
'befitzen; aufser dafs ‘der eine:die Bairifche Ge- 
-fchichte innie:hat ‚’:die der: andere nicht: "kennt; 
"und man wird bald finden; welchervon heiden 
Leuten von richtigem Gefchmack’ambefteng#- 
‘fallen wird, ° Der eine hat keinen’andern Leit- 
‘ *faden, als feinen Dichter;'’der andere hinge- 
gen kennt weit. melir. Züge. feines/Charakters, 
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nicht nur aus dem Dichter, fondern auch aus 
der Gefchichte ; und wird daher, fowohl einen 
deutlichen Abrifs davon geben, alsin das Innere 
des: Charakters eindringen, und hier und da 
etwas hinzuthun, wodurch. er. dem Gemälde 
Leben und Vollftändigkeit zu geben weifs.. 
‘ Doch nicht blofs mit der neuern Gefchichte 
PER fich begnügen, fondern auch mit der 
‚, ältern bekannt feyn. Denn in Schaufpielen, 
die fich auf hiftorifche Wahrheiten gründen, 
mufs er nicht nur leidenfchaftliche grofse Men- 
‘ fchen; fondern das Jahrhundert, den Staat mit- 
fpielen, -worin fie lebten. Wer wird ohne 
"Kenntnifs: Athens, einen Alecibiades; ohne fich 
von dem Verhältnifle der .Plebejer zu den Pa- 
triciern- Roms’ unterrichtet zu haben, einen Ko- 
riolän.; ‚ohne die Gefchichte des Triumvirats zu 
“wiflen, ‚einen, Cäfar: lebendig 'darftellen, und 
den . Gefchichtskundigen ' vergnügen können, 
‚der nicht Individuen der Bühne, fondern den 
“Geift det: Vorwelt Zu fehen; verlangt? Dafs das 
Fechten und: Tarizen dem Schaufpieler zu em- 
pfehlen it, darfman wöhl nicht erinnern ; denn 
-in Stlicken; wo Schlachten, Duelle und, Er- 
:mordungen:vorkommen, ift. es unentbehrlich, 
‘wenn .anders:mit Anftand getödtet, und .der 
-Mord;, wie Lefsing fagt, nicht-Banditenmäfsig 
"vollzogen: werden foll. : Tanzen ‚bewirkt die 
-anmüthige Tragong des Leibes ‚und diefe giebt 
‚allem „:was.der Schaufpieler.fagt und thut, eine 
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 gewiffe Anmuth,.die auch in feinen! Schritten 
und Handgeberden fichtbar wird. . Ein Kör- 
per, der fich zu folchen Bewegungen nicht ge- 
‚übt hat, wird nie mit Anitand in’ die Arme fei- 
ner, Geliebten liegen, ‚nie mit "Anftänd. auf die 
Bühne kommen, oder abgehen, fondern auch 
in den rührendften Scenen karrikatur ‘werden. 
Ich weis wohl, dafs man mir einwenden kann: 
dieForderungen gehen zu weit, der-Schaufpieler 
brauche kein, Gelehrter, , fordern. nur Künftler _ 
zu feyn. Ich gebe das gerne zu; ich weils 
auch, dafs Leute voh feiher Erziehung und 
viel umfaffenden Kenntniffen ‚” bei den noch 
immer herr(chenden Voruftheilen ‚“fich felten 
dem Theater widmen werden; demohngeachtet 
‚kann ich mich der Bemerkung nicht erwehren, 
dafs, ‚wenn nichts als eine gemeine "Erziehung, 
“ nichts weiter als eine blofse Neigung zörBühne 
der Freiheitsbrief für ihre Kanididäten "wird, 
dafs die Kunit, als Kunft betrachtet, 'fchön halb 
verloren geht; die Zeit wird einem fölchen 
* jungen Schaufpieler vieleicht angenehni hinter 
der Scene vergehen, ‚aber, nie wird: er. feine. 
Muffe zur Ausbefferung und Vervollkommung 
feiner aufopfern ; und.endlich wird er das Ganze 
aus dem Auge verlieren. Mit der. Vernachläfsi- 
gung feines Spiels, ‘wird: die Kunft bald;in ein 
 Vortheil bringendes Gewerbe übergehen. - 

. Ueberhaupt liefse fich vieles über die theatra- 
lifche Erziehung.fagen,, und wenn folches mit: 
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Aufmerkfämkeit bemerkt urde: könnten fich 
die Schaufpieler bald in den Stand fetzen, das 
Publikum iiber Gefchmack und Kunft zu beleh- 
sen, ftatt, dafs fie gegenwärtig fich oft deffen 
Eigenfinn und feinem [chwankenden Urtheile 
unterwerfen müffen, x 
| 0... Jeh bin, u.f, w. 

\ERMUNTERUNG ZUM LOBE 
GOTTES: | 
WER .wogt im Meere ? weht in Lüften ? 

Wer glänzt. im Sonnenftral? 
Wem fchweigt die Nacht? der Tod in ‚Grüften ? a 

‚Wer.blüht im Blumenthal? = 
Wer wächft. die Saat? wer reift die Garben? = 

‚Wer will, und dann gefchichts ? | j 
Wer fchrieb mit Schrift von. allen Farben kn 

. Hein Wefen in das Nichts? ? | nn: 


r 
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E Dir ruft die Gottheit, Menfchenzunge, 
Sei Feir, und ffamme Dank ! 
Erhäfche Kühn mit'einem’Schwunge 
Von Tönen den Gefang;" . 
Des Engels, ‚der die Himmelsleiter 
‘Dir’näher rückt. Du tigt =. 
Auf ihren Sproffen immer weiter, : 
en Bis du vor Staunen fchweigft; 
ie | 1 slars 
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AN EIN: 'GELAG. wid. 
cs. Horazens Areizehnte Erode % 


ae 


ZUSAMMENGESCHRUMPFEN it der Himmel, 
Mit'gräulichei Awöttern befchwert. 


, Die Wolken platfchen‘, und Jupiter fährt u wi 


Herab in Sturm und Gerühmmel. mit ut. 


Des Thracifchen windes Backengewate. 
Zerbrauft fich im Wäldern‘ und Förften, i 
Der Tannen Geftelle berften !’ | 
” Meeres Grund öhehüllt'ein Spalt. “- 


| Brüder! greift" zu Y with eo 
nn uns nicht die Gelegenheit. | ee 
Noch find wir ftark, und trotzen in frifchen 
Gelenken der tödtenden eis: - u 2577, 


Der Himmel runzle fich; wir glätten” 
Die Stirne durch alten Wem! 
Eile, Burfch, mein beftes Vafs zu rertend 
Freunde! fteigt Ait im Keller hinein ! St zer nF 


Lafst es ftürmen und werterh und.Pahrffeh! ee 
Wohl. weifs Herr Kroning, was er thut, Ä 
Im Hui wird alles wieder gut. | ee 
Wir find ja drinnen,” ‚und nicht öraümen, 


Kränzen wollen wir dis Haar ,. Pag “ R 
Und mit Nardendifft begieflen; un EI 
Was von Kummer übrig’ war; Ä 
-Soll in-Saitenfpiet-zerfiieffen: Sean 


Banne den Harm durch füfsen Klangy-  \ 
Merkur, der Laute befter Spieler! 
Und hört, ihr Freunde ! was feinem Schüler 
Der weife Gaulfufs (*) fang. 


nu EEEEERRERE sen 


© €*) Chiron der Centaur, Hofmeifter des tapfern 
Achilles, 


urel- & 


- 


Er.fang: Achill!. der-du. ER on | 
Von der Waffergöttin (* ’) bift, . 
Unüberwindlicher! verlorei. : e 


Ift, was. ‚deines ‚Schwertes. Spt küfst, 


Aber deine Gefchicke..felln. .... - 
Still in Trojens Gebiete. ftehn: 
Wo des krummen Skamanders. kalte Wogen. rollen; 
Wo des Simois glatte Füfse, gehn. 


Hps! verkürzen deinen aden die Parzen; 3 
Kehrit nicht,wigder von dannen,„ gefallner Held! ’ 
Sondern fteigft hinunter zur, fchwarzen er j 
Ueberfchleierten Unterwelt, Bu 


Wohin deiner blauen Mutter. Wagen Bu er 
Nimmer fahren und dich holen kann. _ u 
Weil du denn fterben mufst; ‚leın’ es enragent 
‚ Höre mein arzendes Mittel an! ..,. Eu 


Alles Ungemach erfäufen- RT} 
Kann der Wei | Feine. . Ä 
Raufche. mit eigen drein,. ", = a } 
Wenn fich die Grillen häufen. | 
Kummer if hager , and macht bleich.. | 
Lafs ihn dich nicht närren }, . 
Mit Bechern veırfperren z 
Mufst du die Bahn ihm gleich. 


‘Vollende durch Singen ‚und Schonen 

' In bunten Concerten dein Glück}, Be 

. Dann beugt, befchämt,, die Tauzen, ER 
Der neidifche Gram zurück. 


(*) Theüs. | warf ‚mb la 
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LASTER folder viele Spiefsgefellen , 
Und die Schurken hat:Fortuna lieb. '.. “..5 ; 
Nimmts dich Wünder,. dafs bei folchen Fällen 


Mancher Edle gicht mehr edel blieb?: 
Kläglich fich mit Larven zu berathen, 
Wähnen viele , ‚werden: blind’ dabei ; 
Gleiten aus dem ebnen Steig, und waten 
Schwer im Sumpfe falfcher Gkeifsneräi. . 


” 
s 4 w 


Höreinichz und ware niche im Sumpfef 
Ebner Weg har lieblichen. Profpekt, 
Kämpfer fahren prangend zum: -Triumphe, 
Wann den TANOHRING: a und Schlamm BERRERR, 


‚Lafs dich nicht von Hesree Farcht erfchüttern , | 
Wenn ein Efel, Löwen äffend,, brülle.: ° 
Leerne forfchend das Geheimnifs wittern | 
Jeder That, die Andern‘ Tugend gilt. 


Merke: Schönheit birgt nicht jeder Schleier. | 
Hebft ihn: blickt oft' ein Geripp’ hervor. 
Lebe, Menfch, bei Menfchen.- Körperfreier 
Schwingft du dich zu Engeln einft empor. 





‚AB-ENDS.IM GARTEN. 
Wer darf hier reden; ‚mag hier fchweigen ? 
Hier fammlen fich die Redner äl.zu Hauf. 
Hier Blumen , da:der Bäume Finger züjgen 
Gen Himmel, fprechen :, fieh hinauf! 
4 vw. 00003 22.3 Vals \ 


Ich feh hinauf ,: und fchwänge gerne 
Mich zu den funkelnden Geftirnen- hin. 
Ich zürne diefer Welt , dafs ich'fo ferne 


Von allen meinen "Wünfchen bin. | 
| 


Wie kann der Narr im. Schpsfs der Lüfte 
So hüpfen? ‚Komm. hieher ;: du Narr, und fieh ! 
Du kämft undfähft und fprächft <— gewifs, ich wüfste, 
Du fprächft : wie konnt ‚ich hüpfen , wie? “ 


AL 7 
Ich wickle mich i im deine: Windeln. 

Hinein, Natur; und allen Spöttern. Hohn ! 

Dich will ich fühlen zur, mit,die empfindeln ,; 

Du, meine Mutter; ich, dein, Sohn! 


Wir alle bleiben a Kinder ö 
Und hören noch. der Jugendfpiele Klang 
Im Alter gern. Der klingelt mehr, der minder; 
Der Tage, jener Jahre lang. RE 5 


O wie fo fanft thut hin und wieder 
Dem Menfchenehr -ein-füfser Eieblingsklang. 
Begeiftre , liebe Kindheit, meine Lieder! 
Natur; fei immer mein Gefang! 
EEE 


+ 
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| ———— dann nen nme nenn Lesen rn nenn 
LIED eines Herrn an feinem Diener; von Hi: IR,E;: 
die Mufik ift vom Herm Kammer-Kanzelien 

| König in Eilrich. | 

Wis mancher f©hlechter Fürft , der für den Unterthan 
Im Glücke nichts gewagt, im Unglück. nichts gethan, 
Wird, wenn er endlich fterben müffen ; | 
- Mit feiler Unterthänigkeit _ 
Den Armen der Vergeffenheit,, 
Der er fo würdig war, entriffen. 


Wie mancher feifter Mann , der durch ein Ungefiht 
Des Fürften Liebling- ward ,- der; ; von Verdienften leer, 
- Sich felbft Verdiehfte nie erworben, Ä - 
Und nie gefchärzt — und nie gekannt, 

Wird klug — unfterblich —— grofs, genannt. 
Wenn er, wie.er gelebt , geftorben! 

Wird nicht im Siegestoh , fo: oft-ein wilder Held, 
Der , frechen Stolzes voll, den halben Theil der Welt 
Gefchlachter — diefe Laft der Erden! — 

Wird diefer nicht, wenn er befiegt, 
In feinen fchwarzen Blute liegt, 
Bis’zum Olymp erhoben’ ‚werden ?. 

- „Entfchuldigung denug, wenn, £uüter Junge, dir 

Dein Herr , dein Brgpnd: $efteht, wie lieb, wie werth 
2 ne .. . damir, 

Dir, der du keinen Thron entchret, 

Dir, den kein König'zwar geliebt, a 

Der ‚aber auch kein Land betrübt, 

Und keine Nation verheeret. ( 
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Dein Haız denk, fanft und gut, es weinet, wenn es 
Sieht, 
‚Wie nianchen Redlichen das Glück der Erde flicht, 
Es weint, fieht. es die Tugend leiden; 
Dann aber, ‚fieht. es fie beglückt Ar 
Dann wird es froh, wird dann entzückt, 
Und danket Gott und weint für Freuden. 


Du fühl des: Armen Gram, es fehmerzt dich feine 
Noth, 
Du freueft dich, fo oft du cinen Biffen Brod 
Dem Kummervollen mitgerheiler. 
Und bift, wenn du ihm.dies verfagr, 
Doch immer, von dir felbft verklagt, 
Dem bangen Armen nachgeeilet. 
Dein Herz ift fromm und gut, doch nicht von Feh- 


i ul 
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lern rein; 

Das kann kein.Menfchenherz, kein endlichs Wefen feya! ? 
Vollkommenheit wohnt nicht auf Erden! 

Doch, wenn du willft, fo wird, fo kann 

-—— Nimmts weife Lehren ferner an — 


Es aller Liebe würdig werden, 


 Ichwill, wirft du dieh ganz-der holden Tugend weihn, 
‚Solang ich lebe, Sohn, dein Freund , dein Vater feyn, 
Und niemals, niemals dich verlaffen. — 
Und wenn ich,. nach des Schickfals Schlufs , 
Zu meiner Ruhe gehen mufs, ‚, 
Will ich an deiner Brufßt erblaffen. 
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FR die Stiftung der neuen” . 
SCHWEDISCHECN AKADEMIE: 
“betreffend. 
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An a diefes ] ahres: begab fich der 
König: nach dem Zimmer, wo die Reichsräthe: 
verfammelt waren, und benachrichtigte diefel- 
ben von der Einrichtung einer-Akademie, wel- 
che aus ı$ Mitgliedern 'beftehen, und unter dem 
“ Namen der fohwedifchen Akademie an der Verbefle- 
rung der fehwädilchen Sprache und an der 
Gründung‘ und n:Beveftigung des guten Ge- 
fchmiacks , : fowohl in‘ der Wohltedenheit als’ 
Dichtkugft ,atbeiten föll. 

"Zum Anfahge hat der König dreizehn Mit- | 
etiederernanht, -Die Akademie foll’durch Wahl 
die: übrigen'befetzen. Die ernannten Herren, 
welche noch an ’diefem Tage ihren Einladungs- 
brief: mit deni Befehl erhielten, den sten April 
ihren Sitz’zu'nehmen, als welcher Tag des-" 
falls zum: öffentlieheh Seifruigstäge der Aka- 
demie gewähklilt,'weil er fich durchidie merk- 
würdige Handlung äuszeichriet , "dafs der König, | 
als Kronprinz‘ an- 'demfelben vor’24 Jahren zum 
erftenmal feinen’Sitz im Reithsrathe nahm, wä= ' 
reri?der Reiehstath von Hopfen, der R. R. Graf 
Cart Biiarcrseöfer , R. RÜGräf Mathiös'von Her- 

4 Band. Auguf 1786. N | 
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manfor-, R.R. und Feldmar(chall, Graf Axel Fir 
fen, Oberkamm-rjunker Graf Johann Gabriel Oxen- 
fiierna, Staatsfecretair E. Schröderbeim, der Bifchof 
in Lund D.. Olof Celfius ‚der Bifchof in Gothen- 
burg D. Johann Wingdrd, der Kanzleirath Graf 
Guflav Friedr. Gyli:nborg, Kanzleirath und I.K.H. 
des Kronprinzen Informator Nils von Rofenflein ,. 
welcher zu gleicher. Zeit‘ zum ‚beftändigen Se- 
. cretair der Akademie ernannt, wordem, der 
Kammerrath Andzeas von Buthin, der Expeditions- 
fecretair Gudwund. Göran Adlerbeih „des Königs. 
Handfecretair Jobenn Heinrich Kellgren. 

‚Am zten April..ging. die Stiftung auf dem 
grofsen Börfenfaale bei einer;zahlreichen Men- 
ge Zuhörervon allen Ständen‘ und beiderlei Ge-. 
fchlechts vor fich. Die Königin, ‚der Kronprinz, : 
die Herzöge, die Herzogin, die. Königl. Prin-; 
zefsin, wohnten derfelben: incognito auf einem. 
Chore hinter ‚einer Gallerie bei.” Der; Saal wat: 
durch Schranken: mitten durch getheilt. Am. 
oberften Ende ftand des Königs:Stuhl, von wel- 
chem, ein Gang nach dem Zimmer ging, wo: ‚die: 
zehnanwefenden Mitglieder der, Akademie Sei-: 
ne Ankunft abwarteten. ‚Gegen 6 Uhr Nach-: 
mittags langte derfelbe an, und begab, fich , in 
Begleitung, der Mitglieder, ‚wie auebides Gra-- 
fen Brahe, als dienfitthuenden Kapitaiolieutenant:. 5 
der Trabanten, des: Baron. ‚Arnfeld,,.als aufwar- ., 
tenden Oberkammerjunkers, . des. Hofkanzlers, 
Baron Rammels; und;deg_ EN Carl; 
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fons, nach feinem Sitz. Die Mitglieder vertheil- 
'ten fich auf beiden Seiten, und hierauf befahl _ 
der König dem Staatsfecretair Carlsfon, nach- 
folgenden offnen Königlichen Brief über Bie 
Stiftung der Akademie vorzulefen. 
“Wir Gustav, von:G. G. &c. thun kund, 
dafs, feit der Stunde, da Wir durch Gottes wun- 
_ derbare Fügung und fichtbaren Beiftand zu der 
Regierung diefes Unfers Vaterlandes gekom- 
inen, Unfer höchfter Endzweck gewefen ift, 
Unfre Regierung durch alles, was zu Unfers 
Reiches Nutzen, Vortheil und Ehre dienen 
konnte, auszuzeichnen. Wir können nicht dank- 
bar genug die Fügung der Vorfehung erkennen, - 
‘ welche Unfre Wtinfche fo erhört hat,'dafs Wir . 
des Reiches Wohlftand zunehmen, ünd urter 
einer beftändigen-einheimifchen’ und‘ Auswärti- | 
gen 'Rühe, (eine Seltenheit in Unfrer Ge fchichte) 
“ die Zwietracht, ‚welche das Reich zerrifs, gänz- 
Hch verfchwinden, und die Eintracht das An- 
denken diefer‘ fchrecklichen Zeiten auslöfchen 
fehn. Wir habengefucht, die Nahrungszweige, 
Handel und Seefahrt zu erweitern; Wir haben 
diefe theils ermuntert,, theils felbft neue Ein- 
. richtungen geftiftet‘ Wir haben Unfre Seemächt 
aus ihrem verfallnen Zuftande herausgeriffen, 
und in eine Ordnung und einen Stand’geferzt, 
welchen fie feit hutidert Jahren nicht gehabt 
Hat; Wir haben Utifre Kriegsmacht auf einen 
| aneBfertigen Fufs gefetzt, die alten Veftun» 
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. gen A I und mit der Vollendung der 
neuen geeilt. Das Erbauen neuer Schiffsdok- 
ken, die Eröffnungen neuer Durchfahrten, der 
gefchwindere Rechtsgang, die Stiftung neuer 
Landgerichte, (zur Verbefierung der allgemei- 
nen Ordnung) die Anlegung neuer Städte, die 
Erweiterung der alten, der übrigen und haupt, 
- fächlich der Hauptftadt Verfchönerung ift die 
Frucht Unfrer Sorgen und die Folge des Eifers 
gewefen, mit welchem Unfre treuen Untertha- 
nen fich befleifiigt haben, Unfer väterliches Be- 
| miühen zu unterftützen, und unter einem unge- 
ftörten Frieden und Ruhe diefes Unfers Reichs 
Ehre .und Anfehen zu .der. Höhe zu bringen, 
welche eine der älteften Monarchien Europens 
heifcht, und, welche der fchwedifche Name in 
vorigen Zeiten ‚durch feine Mannhaftigkeit und 
fiegende. Waffen fo. 'ehrenvoll: erworben ‚hat. 
Wir fehen ‚es. ‚auch als einen yorzüglichen Be- 
_ weis ‚von ‚allgemeiner Aufklärung an, wann 
Wiffenfchaften,, freie und fchöne Künfte fich 
ausbreiten; und dafs nichts-mehr beiträgt eines 
Volks. ‚Sitten, zu verfeinern, und dem zufolge 
| die allgemeine Ruhe zu fichern, als. wenn die 
Zahl der, Mitglieder von; Verftand und. Ge-. 
fchmack fich ausbreitet und. zunimmt. "Wir ha- 
ben desfalls, fehon beim Anfange Unfter Regie-, 
 zang der. Akademie der ‚Wiffenfchaften Unfer 
‚Königliches Wohlwallen und Gunft angedeihen, 
laffen ; auch mit ‚Snfer Vorforge. die Akademie. 
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| der fchönen Künfte, Gefchichte, ; "Antiquitäten | 


und Medaillen unterftützt, und begnadigt, die 
Mahler- und Bildhauerakademie geftiftet, und 


. die von einigen unfrer Unterthanen grrichtete | 


mufikalifche Akademie befchützt. Aber Wirha- 


ben bis jetzt noch eine, blofs der Verbeflerung 


“der Sprache gewidmete, Stiftung vermifst. Eine 
Sprache, welche durch ihre Bündigkeit und 
. Stärke keiner von den mehrft bekannten etwas 


riachgiebt, der bis jetzt blofs der Ruhm ge- | 
fehlt hat, welchen grofse Schriftfteller allein 


ver[chaflen können, und welche felten fehlen, 
wenn Regenten fie aufmuntern und begünfti- 


gen. Wir haben auch fchon mit Vergnügen fol- 


che Schriften erfcheinen gefehen , welche Zeu- 
gen von dem Gefchmack und der Geiftesftärke 
unterfchiedner Genie’ s find, die blofs ein gröfs- 
res Felderwarten, um fich zu zeigen, und Un- 
fern Zeiten Ehre zu bringen. ” 

«Wir haben desfalls befchloffen, eine Ge- 
Tellfchaft oder Akademie, blofs für die fchwedi- 


{che Sprache, zu errichten, welche Wirden 


edelften aller Zeitvertreibe, (*) der Woblreden- 
heit und Dichtkunft , heiligen wollen. Auch wer- 
(*) Wir haben das Originalwort: Tidesfördrif, wört: 
lich überfetzt; woraus man die Dürftigkeit der Sprache, 
die einen weit edlern Begriff hat ausdrücken follen, 
und die Nothwendigkeit der Stiftung einer folchen Aka- 
demie etwas anfchaulicher erkennen kann 00 
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“den Wir unter Verbeflerung und Veltftellung 
der fchwedifchen Sprache, die Ehre und das 
Andenken jener grofsen Männer ausbreiten, 
erhöhen und ihr Lob befingen ,. welche als 
Staatsmänner und Krieger dem Vaterlande ge- 
“ dient und es gerettethaben; dadurch werden | 
Wir zugleich die Ehre fowohl des fchwedifchen . 
Namens, als der Sprache erweitern. Wir wol-. 
len demnach hiemit und in Kraft diefes Un- 
fers ofinen Briefes, aus Königlicher Macht und 
Willen errichten, genehmigen und gründen, 
“eine Gefellfchaft von achtzehn Herren und 
Männern zu der fchwedifchen Sprache Veftftel- 
lung und Verbefferung, und zur Uebung in der 
Wohlredenheit und fchwediühen Dichtkunte. 
Welche Gefellfchaft nun und in Ewigkeit den 
Namen der fchwedifchen Akademie führen foll, 
die Wir nun,. fowohl-für Uns, als für Unfre 
Nachfolger auf dem fchwedifchen Thron, un- 
ter Unfrer befondern Gunft und Schutz neh- 
“ men; auch wolien Wir fie mit befondern Geld- 
fchenkungen unterftürzen, wie auch, wann ir- 
„gend etwas widriges die Mitglieder, als Mit- 
: glieder der Akademie, widerfahren follte, es 
mit Höchfter Ungnade anfehen und aufnehmen; 
und haben Wir für jetzt und immer ihre Ge- 
‚fchäfte durch gewiffe Vorfchriften beftimmen 
wollen, welche unverbrüchlich heilig gehalten, 
und von einem jeden der jetzigen und zukünf- 
tigen Mitglieder der Akademie bei ihrem Ein- 
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, tritt in’ diefelbe von ihnen eigenhändig unter- 
. zeichnet werden follen. Zum Anfang der Stif- 
“tung diefer Akademie haben Wir folgende Her- 


ren und Männer erwählt, die fich:theils durch 


ihre ausgezeichnete Wohlredenheit, kraftvolle - 
Schreibart, und Liebe für die fchönen Künfte. 
‚bekannt gemacht, theils auch-fich fchon durch _ 
ihre Schriften hervorgethan, die Sprache be- 
richtigt und allgemeines Lob eingeerndtet ha- 
ben. Welche, nachdem fie fich vor Uns öffent- 
‘ 4ich verfammelt, und, zufolge des 2giten S ob-\ ; 
, genannter Statuten, ‚durch Lofung die Ordnung, 
die fie in den Zufammenkünften einnehmen, 
ausgemacht, und die Gefetze unterfchrieben, 
jetzt die Unterfuchungen anzufangen, in den 
Gang zu bringen, und, zufolge-des ızten S; 
die übrigen Mitglieder zu wählen haben. Die 
Herren und Männer, die Wir dazu auserfehen, 
find &c.” (*)- I Sur 
“Zu mehrerer Sicherheit haben Wir diefes 
eigenhändig unterfchrieben und mit Unferm 
© grofsen Königlichen Siegel bekräftigen laffen. 
So gefchehen Stockholm-Schlofs, den zoften 
März 1786. u 


 GUSTA V. m er . . 


M. Rammet.” . 


nu 








(X) Diefe find fchon oben genanätt. BER 
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Der König gab hierauf in nachfolgender Rede 
die Urfachen zu erkennen, weshalb er die Aka- 
demie geftiffet habe, und den Endzweck, der 
dadurch erreicht werden follte. ... 

“ Alles, was zum Nüurzen des Reichs TERN 
ift immer mein höchfter Endzweck; zur Ehre 
des fchwedifchen.- Namens:beizutragen, mein 
höchfter Wunfch; deffen Ruhm, durch fiegrei- 
che Waffen in Europa verbreitet, oft felbft un- 
ter der Erhöhung, feines Glanze® der Kummer 
feiner Mitbürger geworden ift, Noch bleibt uns 
eine Ehre zu erwerben übrig, die, welche den 
fchönen Künften und ‚der Litteratur - eigen ift. 
Sie nur trotzt der Zeit und dem Wankeiglücke, 
das die Folge von Eroberungenift, und fogleich 
mit dem Wiederverlufte derfelben. verfchwin- 
det. Diefe Ehre kann allein in ruhigen Zeiten 
gewonnen werden,. wenn. bei einheimifcher 
Eintracht und Sicherheit von auffen,. Männer 
von Kopf fich frei dem Feuer überlaffen kön- 
nen, das fie begeiftert, und das zwar oftinun- 
ruhigen Zeiten aufglimmt, aber eben fo oft er-, 
fickt wird. ‘Doch wenn von der einen Seite 
ein länger Friede, eine ungeltörte Ruhe zu des 
Reiches Wohl und der Unterthanen Glückfe- 
ligkeit beiträgt, fo bringt diefes auf der andern 
oftmals eine Schlaffheit der Seele hervor, wel- 

‚che in Barbarei übergeht , und die Genie’s, wel- 


che zur. andern-Zeit das Vaterland erleuchteten 


und ehrten ‚ingänzlicher Vergeflenheit bringt; 
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denn. der Menfch ift fo geartet, dafs nur Thä- 
tigkeit ihn anfeuern, die ftarken Triebfedern in 
Gang fetzen, und die Gaben, welche die Na- 
tur ihm ertheilte, hervorwecken kann, dafs. 
‚er während: ‚der glücklichern Stille immer tie- 
fer hinabfinkt , wenn nicht eine vorlichtige | 
Wachfamkeit ihm Gelegenheit .giebt, nützlich 
und.thätig zu werden, und ihm, durch, Hoff- 
aung auf Ehre und: Ruhm hindert, in’ einen 
trägen' Schlummer zu verfallen, welcher ‚fo 
„wohl für ihn als für das ar gleich gefähr- 
dich ift. ” 
. ‚Der Wetteifer, die: Lebhäftigkeit, wei 
die fchönen Künfte‘und Litteratur erwecken, 
find. die einzigen Mittel in friedlichen Zeiten, 
Thätigkeit und Wärme des Geiftes zu erhalten, 

welche dem Vaterlande heilfam feyn können, 
und um im Schoofse des FriedensMitbürger zu 
ziehen, deren grofse Seelen einft dazu beitra- 
gen können, . das Reich bei ie 
Ungewittern zu erretten. ” | 

“ Aber ohne die Ausbreitung der Sprache i in 
fremden Ländern, wird die Ehre derer, welche. 
in den Wiflenfchaften fich hervorthun, nicht 
bekannt; und ohne durch gewiffe Regeln Ve- 
ftigkeit erhalten zu haben, wird fie nie ausge- 
. breitet; denn nur, grofse Schriftfteller machen 
- eine Sprache berühmt, . und ohne vefte Regeln | 
kann fie nie gut gefchrieben werden.” 

“Zu en Eine: Werke er Ich. heute 
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denerften Grund, und Sie, meine Herren, habe _ 
Ich auserfehen, für die Sprache, Regeln veftzu- 
‘ Setzen und Meine. Abfichten in EN UNE: zu. 
‚ bringen. ” 
“Hiezu gehört Kenntnis , Geik, Gelehr- 
famkeit ‘und Gefchmack; diefe, obgleich fie 
felten zufammentreffen, find unzertrennlich,, 
um unfern Endzweck zu erreichen. Dies. er- 
fodert eine Gefellfchaft von Männern , wel- 
che von Liebe zu den Wiffenfchaften brennen, 
die frei ihren Neigungen gefolgt find, und ih- 
nen allein nachgeftrebt haben; welche durch 
eine ’ausgebreitete Gelehrfamkeit, ihre Ur- 
theile durch Gründe, die Zeit und ‚Sitten 
ihnen an die Hand gegeben, beveftigt haben; 
welchein des Reichs gröfsten Angelegenheiten, 
 sder im bürgerlichen Leben, von Jugend auf_ 
w: ihren Gefchmack durch. die Erfahrung der ho- 
hen, von ihnen bekleideten Aemter, und durch 
den beftändigen Wechfel des Umgangs mit Men- 
- fchen, welchen ihr Amt und Gefchäfte von ih- 
'nenheifchten, gebildet haben. Diefes erfodert 
nothwendig eine Vorfichtigkeit im Reden, eine 
genaue Wahl der Wörter, die die feinen Em- 
 pfindungen eintlöfsen, die jedem Wort feine 
rechte Meinung geben, und die Grenzen ftek- 
ken, über welche fie nicht fchreiten dürfen. ” 
. > %Wenn eine auf diefe Art vereinigte Gefell- 
fchaft zu dem Werke, welches Ich im Augen- 
‘merk habe, führen kann, was darf Ich nicht 
"von der geftifteten Gefellfchaft hoffen, die Ich 
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beim Anfange ihrer Einrichtung aus folchen 
eben, ernannten Mitgliedern zufammengefetzt 
fehe; ja es ift für Meine Regierung keine klei- 
ne Ehre, unter Meinem Scepter- folche Herren 
und Männer vereinigt zu-fehen , welche die 
' fchwedifche Sprache fo berühmt zu machen 
verfprechen, und die dies Verfprechen gewifs 
. erfüllen werden. Was mufs die Zukunft nicht 
von einer Einrichtung erwarten, welche fchon 
bei ihrem eriten Anfange mit lauter folchen . 
Mitgliedern prangt! Aber um wie viel preis- . 
würdiger wird nicht das Urtheil der Nachwelt 


feyn i der Nachwelt, für die Sie arbeiten wer- | 


den? Denn wer fiehtmitgelundern Augen, als 
fie, grofse Eigenfchaften an, ohne fich durch 
—den fälfchen Schein der Schmeichelei gegenwär- 
tiger Zeiten, oder durch das Dunkel, ‚welches 
unverdienter Tadel über die Mitlebenden zu 
verbreiten fucht, blenden zulafien? Wenn diefe 
Nachwelt in den Jahrbüchern der Akademie, 
diefelben Namen, fowohl in den Reichsakten als 
in der Gefchichte der Litteratur fo ausgezeich- 
netfinden wird; wenn Sie einft fehen wird, dafs _ 
der erfte der Reichsräthe.(a) auch der erfte 
"Stifter von einer gelehrten Gefellfchaft imRei- - 





(a)! Der Reichsrath, Graf Höpken, war einer der- 
jenigen , welcher die Akademie ‚der Wiffenfchaften er- 
richtete, und war das erfte Mitglied der 1753 geftif- 
teten Akademie der fchönen Künfte. 
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' che und das erfte Mitglied diefer Akademie ift; 
dafs er diefe Stelle nicht blofs als Liebha- 
ber der fchönen Wiffenfchaften, fondern als 
einer der richtigften und ficherften Gefetzge- 
ber des guten Gefchmacks und der Litteratur 
bekleidete.” 

“Nächft ihm kann man mit Recht den jetzt 
abwefenden Reichsrath (b) für ein würdiges 
° Mitglied diefer Gefellfchaft anfehen, aus deflen 
kleinfter Handlung ftets eine fo grofse patrio- 
.  tifche Liebe hervorleuchtet, der einen fo rich- 

- tigen Gefchmack mit folcher angenehmen 
Schreibart verbindet, und von welchem Ich weit 
mehr fagen würde, wenn Ich nicht fürchtete, 
dafs man dasjenige, was Mir blofs die Wahr- 
heit einflöfst, einer fchuldigen Erkenntlichkeit 
für Meine Erziehung zufchreiben möchte. ” 

“In einem hohen Alter den hellfehendften 
Geift und die glänzendfte Schreibart mit der 
Vorftehung eines Reichsdepartements verbin- 
den, welches mehr Arbeitfamkeit und Genauig- 
keit, als Genie erfodert, und welches diefes 
oftmals erfticken kann, dies ift eine feltene 
Erfcheinung. Um defto wahrer aber wird da- 
durch mein Wort werden, dafs der Reichs- 
'rath (c) die Akademie ehren und ihr nützen 


a 
(b) Reichsrath Graf Carl Friedrich Schäffer, der 


den König erzogen hat. 
(c) Reichsrath Graf Hermansfon , zweimaliger Prä- 
fident im Reichs-Kammercollegio. | | 
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wird, da-fchon die Gaben feines, Verftandes in 
‚den Reichshandlungen geätzt find, und ihm 
fchon den Ruhm zugezogen haben, welchen fie 
| Intzt mit der Akademie theilen ‚werden. = | 


“Doch wer hat mehr Recht, an einer zur 
Verbeflerüng der fchwedifchen Sprache abzie- e 
lenden Gefellfchaft Theil zu nehmen, als der 
Herr, (d) der fo oft in des Reichs öffentlichen 
Verfammlungen das Wort geführt hat, der 
nit fo vieler Ordnung, fo vieler Deutlich- 
keit, und mit einer folchen befiegenden Kraft 
feine Stimme hat hören laffen.' "Gehen Sie, 
‘ gute Herten‘, in die Zeiten des alten Roms zu- 
rück, wo man in den vornehmiten Bürgern zu 
gleicher Zeit die Regierer des Staats und die 
beften Litteratoren vereinigt findet, 'diemit der- 
.felben Stimme, wodurch fie die Reichsberath-. 
fchlagungen belebten, mit derfelben Hand, wo- : 
mit fie deflen. Schlüffe unterzeichneten, ihre 
Mitbürger durch ihre Beredfamkeit' erleuchte-' 
_ ten, die Sprache durch ihre Schriften verfchö- 
| nerten, und ihrem Vaterlande nutzten, indem 
"fie. die Sprache in. gewifle Regeln. brachten. 
Denn was ift.die Reinheit einer Sprache, was: 
die Schönheit ihrer. Ausdrücke, anders, als die- 
Willenfchaft, feine, ‚Gedankoer durch gedenn-” 
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BR: Reichsrath und Feldmarfchall ‚Graf Aal Perlen, 
deimalge Tandunsichil, aa © a 
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‚gene, ftarke und richtige Worte zu verdollmet- 
: fchen. und fo deutlich darzuftellen, dafs die- 
. felben keinen Doppelfinn geben, und die dar- 
unter gedachten Ideen klar und deutlich aus- 
drücken. ’ / 


“Wer. fieht und findet hierin ‚nicht den 
grofsen Nutzen, der daraus fürs allgemeine 
Wohl, ja, in alle dem entfteht, was zum allge- 
meinen Frieden und Vortheil gereicht, wenn 
| Verhandlungen, Contrakte, Gefetze, in Wor- 
ten abgefafst, deren rechte Meinung und un- 
veränderliche Ausdrücke anerkannt und veftge- 
Rellt find, denen nicht mehr das Dunkle, das 
| Räthfelhafte eigen, und die nicht mehr der be- 
fändigen Auslegung und Verdrehung unter-, 
 worfen find, welche oft, um eine dunkle Mei- 
nung zu erklären, ihre eigenthümliche richtige 
Vorfehrift, gänzlich verdrehen. W elche unzäh- 
lige Beifpiele von Unordnung folche Auslegun- 
gen Inemeptmg haben, hievon zeugen | Unfre 
Jahrbücher.” ae 20 


es Mit ni ‚ gute Herren, treten heute fol- 
chie'Männer züfammen, welche Unfre Sprache 
bereits verbeflert und berichtigt haben. Und 
wie könnteeine Gefellfchaft, die dem Lobe der 
Wohlilthäteründ Helden des Vaterlandes gehei- 
ligt ift, welche ihr Stiftungsfeft an dem Ge- 
burtstage'des:gtofsen Guftav Adolphs feiren foll, 


IE 


wie könnte, fage Ich, derjenige: übergangen 
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. werden, deflen-Namie (e) fich beinahe mit dem 

Namen Guftav Adolphs’ in Unfer Gedächtnifs 
verwebt,‘ der in fo rührender Sprache .deflen 
Fod befungen hat, und der bei einem gegrün. 
deten.Gefchmack, alle die Annehmlichkeiten, 
die feine bekannte Frömmigkeit, feine natür- | 
"lichen ‚feinen Empfindungen, die ihn im gefell- 
. fchaftlichen Umgange fo liebenswürdig machen, 
-in. feinen. Schriften darftellt 2?” 

“Der geiftreiche Mann, (f). der die öffentli- 
chen Verordnungen, . welche aus dem Reichs- 
departement ausgehen, dem er vorfteht, in ei- 
ner. fö.edien Schreibart abzufaffen weils, :und ° 
‚welcher, feiner Pflicht gemäfs, die ihm Meine 
Ordensregeln auflegen, mit fo vieler Wahrheit. 
und Wohlredenheit .das.Lob des edlen alten 
. Ritters (g ) hielt, der feine Laufbahn unter dem: 
nordifchen Alexander anfing, und än Meinem 
Hofe fortfetzte und endigte; ;bei einer Ge- 
fellfchaft, deren Zweck die Beredfamkeit if, 
verdient wohl.keiner- Ana als er,. deren Mit» - 
glied zu feyn.” N nie er 

- “Der Dichter, ( h) der mit fo- ilsier 





© Ouhennken Graf Oxenftierma, Odeüber 
Guftav Adelpbs Ted. Me. "eG ZAwE 

: (F) Staatsfecretair Schröderheim, RM 

(8) Gedächtnifsrede auf den Reichsrath and 
marfchall, Graf Lieven.-. | FE 

Ch) Graf Guftav Friedr, Erlasse. ee 


208 JOURNAL; 
Stimme Carl Guftavs (i) ‘Siege befungen hat, 


- deffen feit mehr als zwanzig Jahren. bekannte 
Arbeiten (k.) der fchwedifchen Sprache:Ruhm 
erworben häben, und deffen Mitgliedfchaft üer 
Gefellfchaft zur gröfsern Ehre gereicht als ihm.” | 

'“Die- beftändige Verwaltung der akademi- 
“ fchen Angelegenheiten konnte keinen. .befiern: 
und. fichern Händen anvertraut werden, als dem: 
Manne, (!J welcher des Vaterlandes und Meine: 
ganze zukünftige Hoffnung bereiten foll, -deffen 
Leichtigkeit in der Unterweifung, defien Ge- 
lehrfamkeit, deflen ausgebreitete Kenntnifle, 
ihm: bei‘ Fremden Achtung, "und im Reiche: den. 
Weg zudem äufserftwichtigen. Amte, rn 
er bekleidet, gebahnthat.”. nu 12 

« Mit: Wahrheit die Gefchichte zu fchreiben, 
dazu wird Gelehrfamkeit und Freimüthigkeit. 
‚erfodert‘; ‚fie im. reitzenden Gewande und doch: 
zugleich zum Nutzeg 'einzükleiden, hiezu ge-' 
‚hört .Verftand,  Geift und’ Philofophie.' Aus: 
wielvielen;Gründen. verdient dann nicht diefes‘ 
Mitglied (m) feine Stelle in diefer Verfammlüng, : 
und: welcher grofsent Nutzen hat man fich. nicht 

Ci yZug,über den-Belüi un. 0000 

(k)) Der Weltverächter und mehrere andre'Arbeiten. 

(1) NOIR Nils‘ Y Rofenftein , ‚Informator 
. des. Kronprinzen.;.. » WS... one 

(m) Kammerrath Buthin, Entwarfahr fchwedifchen 
Volksgefchichte. N ee een 
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von feinem Verftande und von feiner Gelehr- 
famkeit.zu verfprechen! Ja, vonihm, fage Ich, 
welcher fchon einen fo groflsen.. Anfang in dem 


Arbeiten gemacht hat, (n) die fich die Akade- 
mie.zum Ziele fetzt.” 


-. “Eben: fo’ wenig durfte man die beiden Dich- | 
ter vergeflen, wovon der eine (0) mit fd vieler 
Schönheit Euripidens und Homers Helden (p} 
auf der fchwedifchen 'Bühne hat reden laffen, 
und Coras und Alonzo’s Liebe (g) mit fo voller . 
Seele ausgedrückt hat. Der andre, (r) welcher 
mit der ganzen Stärke der Dichtkunft Guftav 
Vafas patriotilche Seele wieder unter uns 
erweckt hat, der ihn, fo zu: fagen, aus dem 
Grabe fteigen, und’das fchwedifche Volk noch 
einmal, unter,der lebhafteften Freude, den Hel- 
den wieder felien;läfst, (s) welchervormehrals _ 
zweihundert Jahren unfre an von- 'Skla- 
verei und Prieftergewalt befreiete..” RE: 

Ich vermiffe heute unter Ihrbn a zwei wir. | 





ka) ‚Sohwedifche Ela und Schreiblehre, 

-- (0)-Der-Königl, Seeretair Adlerbeth. ne 

-»{£p) Iphigenia in-Aulis, ed mit Chören , auf- 
geführt 1776. 

. (9) Gora, eime Oper;- aufgeführt 1782. 

(r) Der. Königli Händfecretair Kelgrim. 

Ks). Guftav Vafa, ein Iyrifches 'Prauerfpiel, wel- 
ches bei einer ungewöhnlichen’ Menge Zufchauer den 
Winter 1786 drei und zwanzig mal aufgeführt ward; 

4 Band, duguf 1786. OÖ 


x 


d 
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2 dige Lehrer, welche ihre Stelle mit Recht un- 


ter Ihnen einzunehmen verdienen. Der eine, 


“ Guftav Erichfons Gefchichtfchreiber, (t) hat 


aus einer Zeit, da die Gefchichte in Chroniken 
verwandelt war, miteiner männlichen Schreib- 
art Guftav Erichfons Verdienfte aufgezeichnet, 
und defilen Sohn von. vielen unverfchuldeten 

« Vorwürfen gerechtfertigt; (u) der andre (v)) hat 
auf eine feltne Art mit der möglichften -Bered- 

’ famkeit die himmlifchen Wahrheiten (x) vorge- 
tragen, und dem, Gefchmack und der Sprache 
nicht. wenig ‚Nutzen gebracht, da er- mit fo 
feltnen Gaben das wichtige Anit ausfüllt ‚ wel- 
ches er bekleidet.”  — , 


: “Von folchen Gefetzgebern kann fich die 
fchwedifche Sprache Nutzen und' eine -ehren- 
‘volle Bpoche verfprechen, und 'diefes Werk 
ift derer- nicht unwürdig, ‚welche ihre sanze 
Zeit in des Reichs wichtigften Angelegenheiteü 
aufopferten; und Ich. brauchtekeineandre Grün- 


de anzuführen ,-um eine Stiftung”zur rechtfer- 


tigen, die einen foungezweifelteh Nutzen her- 





X) Bifchof i inLund, D. Celinss der Gußävi: KGe- 
fehichte gefchrieben hat. vu 

(u) König. Erich XIV. Gefchich®. % 

 (v) Bifehof in Gothenburg, D; Vingärd. - ; 

(x) Bifchof Vingärds- Predigten ,. welche fich durch 


| ihre reine Schreibart auszeichnen; befonders Ess Lich 


eheapreägt Über die; verwittwete UERR 


.. 


I. 
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vorbtidigen wird; ob Ich fchon weifs, dafs es 
Menfchen giebt, die da glauben, dafs fchöne’ 
Künfteund Wiffenfchaften unnöthig find, dafs 
fie zu der Art von Ueberflufs gehören, welcher - 
die Stärke der Seele fchwächen, welcher blofs 
_ entnervten Völkern zum Zeitvertreibe dienen, 
und welcher von einer ernften-und tapfern Na- 
tion auf ewig 'verbanntbleiben müßte: Aber für 
welche’ Belohnung follte die Tapferkeit ftreiten, 
als für einen unfterblichen Namen ? wofür ein 
nützlicher Gefchäftsmann feine ganze Ruhe 
 aufopfern , feiner Mitmenfchen -ungerechte 
Verläumdungen ünd Mifsgunft dulden, und fich 
entgegen ftemmen;, wenn 'esticht in’der Hoff- 
nung gefchähe‘; damit eine darikbarere Nachwelt 
feinem Gedächtniffe: Gerechtigkeit widerfahren 
lieffe ? und wie kötinte diefe Hoffnung fatt find 
den, wenn esnicht Männer von Vetftand gäbe; 
die durch ihre Geiftes- -Fähigkeiten die Nämen 
folcher auf die Nachwelt bringen könnten : ? und 
giebt es denn für thätige “Geifter atigenelimere 
Schuldigkeiten, oder edlere Zeitvertreibe- für 
 Staatsmänrier, als die beftfändige Sörgfalt, das 
Gedächtnifs der Wohlthäter des Vaterlandes zu 
erneuern und zu erhalten? Und wer kann ge- 
wiffer und: gründlicher den’ Werth ihrer Ver- 
dienfte erkennen, fchätzen und fie darftellen, 
als diejenigem;welehe"vor-Kindheit an fich 
_ mit der Reinheit der Sprache befchäftigt, fo. 
wohl wie die, welche in des Reichs erhaben- 
vo 2 
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ften Angelegenheiten erzogen worden find, 


- und fo gründlich, die grofsen Regeln kennen, 


welche die Regierungskunft ausmachen ?” 
“Das Andenken grofser Männer ehren , heifst 


- die Nachwelt aufmuntern, ihnen nachzuahmen. 


| v. Krieger, Richter, Staatsmänner,, Bürger, die 


Ihr. die. Namen diefer Helden geerbt habt, die Ihr 


‚die von ihnen bekleideten Aemter befitzt, hört, 


feht die Opfer, welche eine dankbare Nachwelt 
ihrem Andenken darbringt; verdient, verdient 
diefe Ehrenbezeugungen auch; Eure Namen 
find dem Richterftuhle der Nachwelt vorgelegt; 
artet nicht aus, es kömmt blofs auf Euch an, 
fie eben fo berühmt zu machen. So ift das hohe 
Amt befchaffen , welches Ich Ihnen anvertraue, 
und wozu Ich Sie eben berufen habe. Ich habe 
meine "Pflicht erfüllt; erfüllen Sie jetzt die Ih- 


‚ige; und ds Sie ‚fo aufmerkfam auf das Ge- | 


genwärtige find: fo werden Sie auch gewifs 
die Zukunft nicht vergeflen, und die ftete Er- 
innerung hieran’ wird Ihnen die An der 
Enkel zufichern.”.. _ 
- Hierauf las der Staatsfecretair Carkıfon folgen- 
” für die, Akademie muagefertigte Gefetze ah 


re 


= . (Folgen i im nächften Heft.) 


1 
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Befchreibung der Infel Man. ; 


Aus den beften Quellen 
——— ar 

De jetzige Name diefer Infel (cheint, mit 
einer kleinen Veränderung, aus dem alten Na- 
"men Mona, unter welchem Cäfar .derfelben er- 
wähnt, entftanden zu feyn. Ptolomaeus nennt 
fie Monöda, und Plinius Mozabie; Namen, die 
as entferntere Mon bezeichnen, um fie von 
der Infel «Anglefey 'zu unterfcheiden, die die Rö- 
‚mer auch unter dem Namen Moxa kannten, Dies 
wird durch die Benennungen fpäterer Schrift- 


" fteller beftätigt, welche.die Infel Man Meraviam 


fecundam, in Gegenfatz. mit Menavia priore, der 
Infel Anglefey, nennen... Andre find der Mei- 
‚nung, der Name leite fich von dem Angelfäch- 
fifchen Worte Mank oder Mang, was noch jetzt 
im Plattdeufchen gebraucht wird, und wovon 
das Verb. mengen herftammt, ab, und die Infel 
‘* follden Namen von ihrer Lage, da fie mang oder 
zuwifchen Grofsbritannien und Irland liegt, er- 
halten haben, indem fie gewiflermaafsen von 
England, Schottland, Irland und, Wales umge- 
ben wird. 

Sie liegt. ungefähr aufhalbem Wege zwifchen | 
.Grofsbritannien und Irland, undweftwärtsdem 
-Brittifchen Cumberland gegenüber. Sie iftder 
. Sitz eines Bifchofs, deffen Palaft im Sprengel 


J 
r 


} R % 
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', von Kirk Michael, faft mitten.auf der Infel, 24 
Grad ı6 Minuten nördlicher Breite, fteht. Die 
"Infel ift auf 30 englifche Meilen Jang, und an 
den breiteften Stellen ı5, an den fchmaliften 
aber nicht unter 8 Meilen breit. Es find wenig 
Gewäfler auf der Infel, und fo unbeträchtlich, 
‚dafs man fiekaum Flüffe-heiffen kann. In keiner 
Befchreiburig derfelben find fie durch befondre 
Namen ausgezeichnet. Doch trifft man auf ei- 
nigen Landkarten die Ne, die’im füdlichen 
Theil der Infel entfpringt, nordweftwärts läuft, 
. „und bei ?eel, einer der vornehmften Städte, "in 
:die See fällt; und die Clanmey, ein kleines Waffer, 
-an, die mit der Xeb faft einerlei Breite hält. 

- Die Luft von Aan ift kalt und durchdringend, 
vorzüglich im Winter; doch hält man fie für 
fehr gefund; keine Seuche noch Anfteckung ift 
je.auf der Infel erhört worden, und die Einwoh- 
ner leben gemeiniglich ein hohes Älter ab. Sie 
ift fehr bergigt und felfigt, der Boden durch- 
gängig hart, Haber und Kartoffeln find die vor- 
'. nehmften Erzeugnifle des Landes,. welches die 
Bewohner mit Kalk und Meergrasdüngen. Das 
Hornvieh ift kleiner als das Englifche, doch fallen 
' gute Zug-"\und.Reitpferde, wovon in den Ge- 
birgen eine kleine Art‘ift, wenig höher. als drei 
Fufs; wie auch eine kleine Gattung Schweine 
' und Schafe, die wild auf den Gebirgen laufen. 
Diefe wilden Schafe haben ein wohlfchmecken- 
(des Eleifch, und.einige, die fie die Loughton. 


ar 
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i fohen nennen; find: ‚wegen der fehönen Wolle, 


von fchwarzbrauner Farbe, merkwürdig. Hier ‚ . 


ift ein Adlerneft,.und zwei oder drei Habichts- 
nefter, wegen ihrer gefprenkelten Farbe zuge- 
denken. Die Infel ift mit Fifchen, befonders 
Heringen, wohl verfehen , die eine Stapelwaare 
derfelben find, und in folcher Anzahl gefangen 
werden), dafs oft.nach 'Frankreich und andern 
Ländern mehr als 20,000 Tonnen davon. ver- 
fchickt worden find. Bisher hat man noch keine 


Kohlengruben’ auf der Infel entdeckt, doch it | 


Brennholz genug da,'auch guter fchwarzer Mar- 
mel und andre Steine zum Bauen, nebft Blei, 
“Kupfer, ‘und Eifenbergwerken, die zwar jetzt _ 
wernachläfsigt werden, vörmalsaber mit vie 
Nutzen bearbeitet worden find. Zr 
‘ Die vornehmften Manufakturen find leinene 
Bi wollene Tücher, womit ein beträchtlicher 
‚Auffenhandel geführt wird; andre Handlungs 
‘artikel find Hornvieh, Wolle, Häute, Felle, 
Honig, Talg, und vornehmlich Heringe.. Man 
Sagt, dafs Man ein Zufluchtsland für Leute fei, 
-die'anderswo Verbrechen begangen oder Schul- 
-deti gemacht haben; es follen viele Leute, die 


inLondon, Paris-und Amfterdam grofse Sum- 


“men fchuldig find, hier für ein geringes Geld 
ungeftört leben; fo lange fie fich nicht ‚wider 
die Gefetze und Regierung der Infel verfehen. 
‚Auch wird wenig oder gar kein Zolliaufder Infel 

bezahlt; -grofse Quantitäten Güter ans Oft-und 
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“ Weftindien, Frankreich,‘ Holland und andern 
Otten laufen hier ein, werden in Speicher ge- 
bracht, undgehen dann landein nach vielen Thei- 
len von Irland, Schottland und dem weftlichen 
‘ England. 
Die Infel Man fteht zwar unter Brittifcher Bot- 
"mäfsigkeit, ift aber kein Theil des Reichs Gros- 
Britannien, fondern wird durch eigne Gefetze 
und Gewohnheiten, unter der erblichen Herr- 
fchaft eines Lords, regiert, der fonft den Titel 
Könighatte, und, ob er gleich denfelben lange 
'fehon niedergelegt hat, noch immer mit könig- 
lichen Vorrechten bekleidet ift. Er fetzt einen 
Statthalter oder allgemeinen Landvogt der Infel 
ein. der beftändigin derHauptftadt Cattle-Town 
wohnt, und überalle bürgerlichen und Kriegsbe- 
dienten zu befehlen hat. ‚Der Statthalter it Kanz- 
ler derInfel, undan ihn kann man von den nie- 
drigen Gerichtshöfen des Landes appelliren; 
von dem Kanzler geht die Appellation an den 
Lord,. und fo weiter an den König von Grofs- 
britarinien. Die Rathsverfammlung befteht hier 
aus dem Statthalter, dem Bifchofe, dem Erz 
‚dechanten, zwei Generalvikaren, dem General- 
einnehmer, dem Rechnungsauffeher, (Control- 
. leur) dem Waffervogt und .Generalprokurator. 


= Die Keys find 24 Männer, die die Landsgemei- 
 . nen vorftellen; und die Deemfers find zwei Män- 


ner, die über gemeine Gefetzfälle, in peinli- 
chen Sachen ‚. entfcheiden. : Die Rathsverfamm- 


j 
Ian \ 
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Jan mit:den 24 Keys machen die neuenGefetzd, 
und beffimmen, in Vereinigung mit den Deemfers, 
‚den Sinn-der alten Gefetze und Herkommen des 
Landes.‘ Am Johannistage wird aufeinem Hü- 
“gel, faft mitten. auf'der Infel,. in freier Luft, 
jährlich Gericht gehalten. Diefes nennen fie Zin- 
„wald; sein Name, der aus.zwei dänifchen Wor- : 
ten, Ting, ein Gerichtshof, und Wäld, Gewalt, __ 
‚herkommt. _ Er :befteht aus dem -Statthat- 
‚ter, den geiftlichen und weltlichen Beamten, 
.nebft. den 24 Keys ind 2 Deemflers.: Bei die- 
‚fer grofsen'Verfammlung werden alle neue'Ge- 
Setze bekannt gemacht, nachdem fie .den Bei- 
-falldes Lords der Infel erhalten, und J edermann. 
hat’ das Recht, feine Befchwerden vorzutragenl, | 
‚und feine Klagen: im Beifeyn des Ben Lan- 
Ä ‚des vorgelefen zu hören. 

“ DesBifchofs Titel.ift: Bifchof von Sodor er 
Man, undzuweilenSodor zu Man. Woher diefe . 
Benennung komme, ift ungewifs, und hat ver- 

‚fchiedne Angaben. Die wahrfcheinlichfte ift 
wol, dafs fie von einer Kirche zu Peel: genom- 
men worden, die dem Sozer (Heiland) geweiht 
war, und deswegen die Soterifche hiefs, nun. 
aber zur Sodorifchen geworden ift. Der Lord 
. derInfel ernennt ihn, undttellt ihn zuerft dem 
Könige von England zur Beiftimmung, undals- 
‚dann dem Erzbifchofe von York zur Einwei- 
"hung vor. Obfchon der Bifchof ein Freiherr der 
Infel it, hat er doch keinen Sitz im Brittifchen 
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Parlament; er hat einen Gerichtshof über feine; 
weltlichen Befitzthümer , wo einer von den 
Deemiters als Richter fitzt.. Das geiftliche Ge- 
richt wird von dem Bifchofe:in.Perfon , feinem 
‚ Erzdechanten, Generalvikar, oder dem Vertre- 
ter des Erzdechanten gehalten. Sie richten über 
alle Streitigkeiten, die ein Jahr nach der Beftä- 
tigung eines Vermächtnifles ‚oder einer Vor- 
mundfchaft zwifchen den Nobune derfel- 
ben vorfallen. 

.. 50 wohl-bei dem geiftlichen als den weltii- 
chen Gerichten der ganzen Infel führtein jeder, 
es fei Weib oder Mann, feine Sache mit eig- 
“ nem Munde. Sachwalter find hier noch nicht 
‚lange Mode gewefen,, und doch werden die Pro- 

ceffe.ohne grofse Koften beendiget. Merkwür- 
dig ift die Art, wie man hier zu Gericht fo- 
dert. Einer von der Obrigkeit macht ein Zei- 
chen auf ein Sttick dünnen Schiefer oder Stein, 
welches gewöhnlich: die .Anfangsbuchftaben 
feines Vor- und Zunamens. find, giebt es an 
einen dazu beftimmten Gerichtsdiener, der es 
der vorzuladenden Perfon zeigt, ihr Zeit und 
Ort, wo fie fich ftellen foll; andeutet, und wer 
fie vorfodern laffe. Gehorcht der Vorgeladene 
diefem Andeuten’nicht, fo wird er mit Geld- 
oder Gefängnifsftrafe belegt, und mußs era 
| beige Gehorfams leiften.: 

Die Infel Man, welcher man ungefähr 20000 
Einwohner zufchreibt, wird. in fechs Bezirke 
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. getheilt, deren jeder feinen eignen Coroner oder” 
Conftabel hat, der in feinem Kreife das Amt 
eiries Friedensrichters verwaltet, die Verbre- 
“ cher einhaftet, fie der Gerechtigkeit einhän- 
. digt, und jährlich durch die Ueberreichung eines 
Stabes zum Tinwäld eingeladen: wird. Sie ent- 
hält 4 Marktplätze; die alle an der Seeküfte lie- 
gen, einen Haven nebft einem Kaiteel oder 
Fort zur Vertheidigung haben. Die Infel, die 
eine eigne befondre Diöcefe ausmacht, gehört 
zur Provinz York, und hat ı7 Sprengel. Die 
‚Marktplätze find Caftletown, PERIER ‚ Peel 
und Ramfay. 

- Caflletown hat den Namen von einem fchönen 
‚alten Kafteel, welches Gazred, König von, Man, 
. ums Jahr 960 gebaut haben foll. Die Stadt heifst 
‚auch Caftle-Ruflin; und weit fie die Hauptitadt 
ift, hält der' Statthalter hier Hof, des Lords _ 
‚Beamte wohnen hier, und wird hier auch Ge- 
‚richt gehalten. Sie liegt an der füdlichen Küfte 
.der Infel, nahe an Derbyhaven, einer fchönen 
;Landbucht, an deren Mündung ein fehr ftarkes 
Fort ift. Die Gebäude von Caftletown find die 
regelmäfsigften auf der Infel. “Das Katteel, wel- 
‚ches von Marmel aufgebaut ift, ift fehr veft, 
mit doppelten breiten Mauren und einem Gra-- 
-ben mit einerZugbrücke umgeben, woran ein 
Thurm ftölst, auf dem vormals die Staatsge- 
-fangnen eingefchloffen wurden. Innerhalb dem 
Kafteel wird Gericht gehalten , und an der einen 
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Ä Seite ift des Statthalters Haus, ein bequemes 
und geräumiges Gebäude, mit einer fchönen 
Kapelle und verfchiednen Zimmern, zur Kanz- 
lei gehtirig. Douglas liegt an der öftlichen Küfte, 
und ift bei weitem die.befte, be&ütertfte und 
volkreichfte Stadt auf der Infel. So wie fichihr 
Handel vergröfsert hat, haben auch die Häufer 
zugenommen. Zeel liegtan der weftlichen Küfte, 

und hat verfchiedne gute Häufer, weil es einen | 
beträchtlichen Handel flihrt. Dicht an die Stadt 
fchliefst ein Infelchen, mit einem alten Schloffe 
mit einer Befatzung,, und heifst Peel-caftle. Es 
ift “eins von den ftärkften und beftgelegnen 
Schlöffern in der Welt. Die Infel, worauf es 
fteht, ift ein Felfen von ungeheurer Höhe über 
der Ebne des Meers, fo dafs ihr von keiner 
‘Seite ‚als der Stadt, beizukommenift, von wel- 
-cher fie eine fchmale Meerenge trennt, die bei 
| niedrer Flut durchgewatet werden kann. Man 
fteigt auf das Schlofs, das mit’drei Mauern, 
wohl mit Kanonenbepflanzt, umgeben ift,. vom 
Waffer zu der erften Mauer über 60 Stufen, aus 
dem Felfen gehauen; die Mauern find wun- 
derfam dick, und aus einem glänzenden harten 
Stein gebaut. Von der .erften zur‘ zweiten 
Mauer ift eine Anhöhe von 30 Stufen, auch aus 
dem Felfen gehauen; auffenwärts von der 
äuffern Mauer find vier Wachtthürmer; und in 
‚der innern, um das Schlofs herum, itehn die 
, Trümmer von 4.Kirchen,, wovon drei fchon fo 


Ü 
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verfallen find, dafs wenig davon übrig ift, aus- 
genommen. die Mauern und einige Gräber, die 


mit aufferordentlicher «Sorgfalt errichtet zu 
feyn fcheinen. Die vierte, welche die Kathe- 
dralkirche der Infel und dem heiligen (ierma- 


nus gewidmet ift, wird chöner gehalten und 


ausgebeflert. Inwendig if eine Kapelle, zum. 


. Gebrauch des Bifchofs eingerichtet, und unter | 
der Kapelle ift: ein Gefängnifs oder Loch für 


‚ Verbrecher, die, kraft, eines Ausfpruchs des 
geiftlichen' Gerichts , mit der Gefangehfchaft be- 
ftraft werden ; und es.foll eines der fürchter- 
lichften Gefangenplätze feyn, die, die Einbil- 
“dungskraft mahlen kann. Die Pracht des Schlof- 
fes kann vielleicht gegen die beften von neuer. 
Bauart gefetzt werden. Die Höhe’ und Weite 
der Zimmer, die trefflichen Widerklänge, die, 
herdurchfchallen, die vielen Schnecken-Galle- 
rien, die Anficht des Meers und der Schiffe , 
(die, wegen der ungemeinen Höhe, wie Höl- 
zer ‚ die aufdem Wafier fchwimmen, ausf[ehen, 
erfüllen die Seele des Zufchauers mit dem höch- 


ften Erftaunen. Ramfay liegt an der öftlichen 


Küfte gegen den Nordtheil der Infel, und ift 
nur wegen eines guten Forts und eines vortreff- 
lichen Havens zu bemerken, nordwärts von 


Ä welchem eine geräumige Bay ift, wodie gröfs- 


ten Flotten ficher vor Anker liegen können, 

-. Unter die Sonderheiten von Man gehört ein 
Berg, Namens Snafield, der 1740 Fufs perpen- 
dikulare Höhe, und von aaa Spitze man eine 
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fchöne Anficht einiger Theile von England, 
Schottland, Irland und Wales hat. Es follkein 
. Fuchs, Dachs, Otter, Maulwurf, Igel, Schlan- 
‚ge, noch’ander fchädliches Thier auf der Infel 
Man: zı finden feyn; auch waren vor einer ge- 
wiffen Zeit noch keine Fröfche darauf. Da 
man aber Frofchlaich hinüberbrachte, fingen 
die Thiere an, fich fo zu vermehren, dafs man 
ihrer“jetzt faft allenthalben 'auf der Infel an- 
trifft. Vor dem f idlichen Vorgebirge von Man 
liegt eine andre kleine Infel, ungefähr 3 eng- 
lifche ‘Meilen im Umfange, und durch einen 
en Kanal, einer Viertelmeile breit, von Man ge- 
trehnt.. Sie heifst Calf of Man, (das Kalb von’ 
Man) und wird zu einer befondern Jahrzeit 
‚von einer grofsen Menge Seevögel, befonders 
Tauchern befucht, die in den Hölen der Kanin-. 
chen brüten; und, was das wünderbarfte it, 
die Kaninchen überlaffen fie freiwillig an diefe 
Vögel, folange ihr- Aufenthalt auf der 'Infel' 
daurt. In der Mitte des Augufts, wenn die jun- 
gen "Taucher flicke werden wollen ‚werden 
ihter von den Einwohnern der Infel fo viele 
a aufgefangen, dafs die Zahl jährlich über 4 bis 
5ooo ausmacht, wovon ein Theil im Lande ver: 
zehrt, die übrigen eingepöckelt und zu Ge- 
{chenken auswärts verfchickt werden. Sonfft ni- 
| ften und brüten auf diefer ‚kleinen Infel noch 
fehr viele andre Arten von älterlei Seevögeln. 
‚Es it eine AngenoiDmenE Meinung ‚dafs, zu 


Bi 
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. den Zeiten der. Römer; die Infel Man von den 
Britten bewohnt ward. Als aber nachher dies. 
Volk- aus dem gröfsten Theil: feiner Länder 
durch die Sachfen, Schottenund Pikten verjagt 
ward , (o fiel diefe Infel den Schotten zu Theil, 
‘und Orofius.erzählt uns, dafs, fchon unter der _ 
. Regierung der Römifchen Kaifer Honorius und 


Arkadius, gegen das Ende des vierten Jahrhun- 


derts, die Schotten fowohllIrland als Man befafs 
fen, von welchen ‚:der Sprache nach, die jetzi=- 
gen Einwohner von Man Abkömmlinge zu feyn 
fcheinen ; denn ihre Sprache ift ebenidie,, wel- 
che’noch im Schottifchen Hochlandeund frland ’ 
geredet wird. Als nachher die Normänner; bei 
ihren wiederholten Einfällen in. Brittanien, fo 
wohl.diefe als den gröfsten Theil: der wettli- 
chem Infeln Schottlands:eroberten: ‘fo fetzten 
fie einen fogenarnnten‘Infelkönig dariiber, der 
die Infel Man'züu feiner Refidenz wählte. Im Jahr . 
1266 wurden’in einem:Vergleich zwifchen dem 

- Schottifchen Könige Alexander IH. und dem 

Könige von Norwegen ‘Magnus IV die Weft- 
infeln, und unter-den andern auch Man, än die 

Schotten abgetreten ‚! und 1270 vertrieb Ale- 
xander den König:von: Man’ aus der Infel, ünd 

vereinigte fie nebft.den übrigen mit der' Krone 
von Schottland. Uüter Heinrich IV ‘von Eng- 

land‘fiel die. Infeb'Man in die Hände’ diefesMo- 

narchen ‚.der fie'sgos an den Lord John Stanley 
gab, bei deflen Bamilie fie fehr.lange blieb, bis, 
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da, der letzte Stanley, Graf vor Derby, ohne | 
“ Nachkommen ftarb, fein Schwefterfohn, der 
Herzog von 4tbo! , ihm als Lord von Man und | 
den Infeln folgte. | - 

Die alten Kirchen um Peel-caftle mögen ur- 
{prünglich Heidentempel gewelen feyn, undes 
liegt noch in einer derfelben ein grofser Stein, _ 
der wie ein Dreifufs ausfieht. _Auf manchen : 
Grabmälern diefer Kirchen befinden fich Ue 
berbleibfel von Buchftaben ;. noch fo leferlich, 
dafs man ziemlich genau. fehen kann, dafs es 
Infchriften i in verfchiednen Sprachen, Hebräjifch, 
Griechifch, Lateinifch, Arabifch,  Sächfifch, | 
Schottifch und Irifch find. Man findet: viel- 
leicht nirgendwo mehr Runjfche Infchriften, als 
_ auf, diefer Infel ; die meiften ftehn auf Leichen- 
mälern. Gemeiniglich .ftehn fie auf langen, 
platten Steinen , mit eingehauenen Kreuzen und 
‚, andern.kleinen Verzierungen ‚;oder Figuren von 
Menfchen , Pferden, Birfchen ;. Hunden, Vö- 
geln und andern Bildern. Die Infchriften befin- 
den fich: gewöhnlich am Rande, und müfsen 
von. unten auf gelefen werden. Eine von:den 
vollkommenften diefer: Infchriften ift über ei- 
nem Fenfer in Kirk Michaels Kirche , anfeinem 
. fteinernen Kreuz, das zur: obern Thürfchwelle 
dient. Anf/einem andern fteinernen: Kreuze in 
eben der Kirche ift eine: andere fchöne Runi- 
fche Infchrift ; und auf derLandftrafse, bei der 
Kirche, if einer von den. BER Gedenktei- 
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"pen i in der Infel, .der,. \wie man:ausjeiner-Rui 


pifchen Infehrift- darauf fieht, ‚dem-- Anden» 
ken. eines gewiflen Thurulf oder-Thrulf ge» 


- fetzt ift. In mehrern | Gegenden, .hefonders in 
- der Nachbarfchaft, der..bifchöflichen Relidenz, 


ftehn noch verfchiedne Grabhügel, worin man 
Urnen gefunden hat, von {0 fchlechtem. Thon 
und fo übel. gebrannt ‚, dafs !die meiften‘beim 
“ Herausnehmen:zerbrachen, Doch waren fie alle 
. voll ‚ausgebrannter Knochen; ‘fo weils: uud 
frifch , als wären- fie begraben worden. .- . _.- 


| «Ungefähr. eine.halbe Meile von. Douglas-ftehn | 


noch einige ‚edle: Trümmer. ‚eines ‚prächtigen 
Bonnenkloiters ‚-worin’Denkfeine mit Bruch« 
ftücken von Infchriften liegen; Z.,E. Ilufrifimd 
MWatilda filie — Rex ‚Merciae. — ‚Diefe. Matilde foll 
die Tochter Ethelbetts ,.-eines ‘der Sächfifchen 
Könige: Über ‚Mercia ;‚gewefen-feyn; der, nach - 
den Gefchichtsfchreibern, als ein. Einfledlerge- 
ftorben feyn foll. Ein andrer Denkftein enthält 
"folgende unyollkommene. Infchriftis ‚Cärtefmunde 
Tirgo immasulata — Antıo Domini 1239: Man glaubt, 
dies: Grabmal fei zum: Andenken :von Kartes- 

ınunden, der fchönen Nonne von'Winchelter) 
errichtet worden ‚:die der. Gewalt entfloh, ‚die 
ihr,der König Johsnn; anthun wollte; und, wie 
man aus.der- Infchrift’vermuthet;: ihre Zuflucht, 
- zum Klofter von. Dundas . wo us -—. 
Ran ward..; ib rosa © 3344 I 

‚Im vorigen, Jahrhundest: wurden viele dus: 

4 Band, Augufi 1786, r 


L) 
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Dölche: mit:andern ehernen Kriegswerkzeugen; 
wohl gemacht und poliert , an'einigen Stellen 
der Infel: ausgegraben ; bald. darauf fand man 
noch eine Tartfche, wie die, ‘welche man hie 
und da in den Schottifchen Hochlanden fehen 
kann, mit’goldnen Nägeln ‘ohne Zufatz befchk- 
gen, und an den kleinen Endeirmit Nägelchen 
von (demfelben Metall vernietet. ' Einige Jahre 
hernach grub:man ein fchönes' Krucifix von 
Silber,. mit verfchiednen alten SON Bu 
bernen undigoldnen. Mlinzen: aus.: 
: Schottifehe Schriftfteller bahnen, dafs Man 
durch. idie-bemühungen Crathlints, Königs von 
Schottlatid, zum: Chriltenthum. gebracht, und 
Amphibalus.von ihm ums Jahr 366 zum erften 
Bifchof hieher:verfetzt' wordenfei. ‘Allgemei- 
nier aber ift der &laube ‚daß der Heil. -Parriä 
cius das Chriftenthum‘ dahin verpflänzt, und 
den. bifekuflichen Site: im ‚gar 7 PO 
aber ” ‚sötdart 2 2: 
. = Mac Maxis; en "Tafel, Ang im 
ie Inggzü Bally-Salley ‚bei Caftte-töwn, ein 
geiftlichesStifv zu bauem’anı "Weil äber-Olav, 
Königyon Man; derAbteiFürties i in-Laneäfter« 
fhire ‘einige "BefitzthümerÖzugewilligt hatte: 
fo .balıte' dep! Abt von Furhes,:Ivo oder Eyatı, 
‚ftatt: deflen tig eitie Ciftercienfer: ‚Abtei, die 
der: Jungfrau Maria gewidiwetift, und: “unter 
Furnes fteht, Im. Jahr 119% zogen die Mönche 
nach. Deainn „born fieöfich vier Jähte äufhiel- 


da 
\d A y Yyıh hr: is u 1. 
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en „.und nach Bally-Salley zurü ckgingen. Bier 
lühten , fie noch, einige Jahre: nach - der allge- 
neinen, Unterdrückung. der. geiftlichen Stifter 


n England. Das Klotterz was der König von 


Man, Godred,, 1176 zu Bellamona errichtete, 
ward nachher zu Bally- Salley gefchlagen ; und 
lie dafigen. Mönche zogen hieher. Es fehlt an 
Jachriehten über, die Stiftungszeit des Klofters 
u Douglas, : auch weifs man nicht ;. wie hoch 
:s „bei.der allgemeinen Aufhebung gefchätzt 


Pe 


vordenfei. Zu Bewmahan, im Kirk Harberry _ 


;prengel auf. der.Infel, war ein 1373 geftiftetes 


Jaus. von Minoriten. Von. wem es aber her- 
ührte, ift nicht bekannt. 


3efchichte.der.öffentlichen Einkünfte Grofßs- 2 


vr „britanniens.2;..t u... 
iy Be} Tr "r ger: .... ' 
en en F: a Zt 





£ 


'3u - GrärD 7 


Sr dem-Jahze a his PR BERSEFANA 
‚eit fin® die.jährlichen. Einkünfte, Grofsbritan- 


iens'um zwei Millionen geltiegen, und betra- 
en wenjgftens fünfzehn Millionen. Pf. Ster]. . 


lücklicherweife, konnte .der Staat diefe.Laft 
isher' nach :estragen: follte ; aber noch eine 


twas beträchtliche Vermehrung: gefchehen ‚oo 
Arfe ‚folches ‚unmöglich, werden, und auf je- 


n:Fall, ‚da,ays; SÄRE ‚folshen, RE „früh 


N 





\ 


“ u 
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oder foit, ‚ein "gänzlicher Bankerott oder die 
äufferfte Bedrückun, erfolgen 'mufs, ift es für 
die Nation die höchfte Zeit, einen Plan zu ent- 
- werfen und‘ anzunehmen , der‘ tie und ihre 
Nachkommenfchaft von der ihr dröhenden 
"Schande und dem gänzlichen Verfall "retten 
“ könnte. — Nichts kant dem’Publikum bei ei- 
ner fo ernithaften Unterfuchung behülflicher 
feyn, als eine Beleuchtung der vormaligen 
Ersriee die 2 maliche güte Eis r2eiee 
enthalten. —: m 


* Man hat von: der’ Art, wie’ die öffentlichen 


"Einkünfte “zur Zeit der älten Britannier geho- 
ben wurden, keine‘ authentifche Nachrichten: 


on 


umhüillt, ER dafs uns etwas irores als M uth- 


"mafsungen übrig blieben. Tueiks bat uns eitreh. 


allgemeinen Begriff von -der’Regierungsart der 


_ alten Völker gegeben, und: hieraus können wir 


vergleichsweife beurtheilen, welcher Mittel die 
brittifchen Monarchen fieh damals bedienten, 
-um’ihrer‘ Mächt‘ und ihren Vörrechten die nö- 
-thige Unterftützung‘; zu verfchaflen.; Sie befeh- 
‚ligten die Kriegsvölker’ihre-Natich;, and beka- 
baren einen beträchtlichen‘ :Antheil'von der in 
Kriege gemachten Beute: auch hatten fie das 
“ausfchlieffende Privilegium ‚'Gekd zu fchlagen, 
und es ift fehr.währfcheinlich; dafsdiefes Recht 
“ Ihnen‘ grofse Einkünfte verfchäfftey’iwodurdh 
. He ihren Rang ai Ahr Anfehir “ziitn Fäi'bi 


A 





ei 
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. hehpkein konnten, , Die Gefchenke und die Sub- 
fidien der fremden Völker machten ebenfalls 
einen wichtigen, Zweig ihrer Einkünfte aus; 
"und einige: Eürften,, die fich die Liebe. des Volks 
zu erwerben wulsten,; vermehrten folche noch. 
durch freiwillige Beirräge ihrer. Unterthanen. 

- Unter der Herrfchaft der Römer. wurden die 
Abgaben i in Britannien, und in, den andern Pro- ; 
vinzen des Reichs ,, theils in Natura, theils i in 
Gelde, ‚abgetragen, Diejenigen, ‚die in Natura 
bezahlten, entrichteten ohugefähr den zehnten 
“Theil des jährlichen. Ertrags ihrer Ländereien, 
“und mufsten denfelben oft fehr weit: fortfchaf- 
fen, nachdem. das vorgegebene Bedürfnifs des: 
Staats oder der Eigenfinn desOberherrn eser- 
heifchte. Man legte einen fchweren Impoit auf 
“ das Vieh, welches man damals in Britannien 
fchon fehr. häufig zög; und diefer Impoft, nebft. 
noch andern Belaftungen , verurfachten einen ' 
gefährlichen Aufftand, der nur mit vieler Mühe 
 geftillt ward. Man legte unerhörte Abgaben auf 
"alle Waaren, die aus- und eingef ührt. wurden. 
‚Die Eigenthümer der Bergwerke waren genö- 
“ thiget, einen gewiffen Theil ihrer ‚Ausbeute 
abzugeben. Auch mufste von allen Waaren, 
welche in Audtionen oder im Handel über einen 
vorgefchrjebenen Preis verkauft wurden, „ etwas 
gewifles entrichtet werden. ‚Ueberdies fand 
nocheine Kopffteuer feat, die {ehr ftrenge ein- 
 ‚gefodert, ward, woßu noch mancherlei andere 
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Abgaben, "wie. B! von Teftanienten, N rauhid 
 Häufern u. fe w. kamen. : "th 

"Während des fächfifchen' ER ‚„"das, 

von dem Abzuge der Römer bis zur Eroberung 
der Normänner gerechnet, eine Periode von 
mehr als 606 Jahren ausmacht, legten die fächfi- 
‚ Tchen Monarchen Abgaben auf die Verbrecher, 
“und diefe müfsten nach‘ Maafsgabe ihres Ver- 
‚mögens und ihres Ranges entrichtet werden; 
"auch trieben fie’ grofse Summen Von denen ein, 
“die reich genug waren, die verwürkten Stra- 
'fen durch Geld abzukaufen. | 
Nach der urfprünglichen Regierungskontti- 
tution der Angelfachfen war jeder Eigenthü- 
‚mer einem dreifachen Rechteunterworfen. Das 
erfte foderte einen Beitrag zur Zurücktreibung 
der Feinde (Heregeld genannt; ) das zweite legte 
‚ihm auf, etwas zu Anlegung der Veftungen zu 
entrichten, (Burgbote) ; ; und das dritte verpflich- 
tete ihn, eine gewifle Summe zur Ausbeffe- 
zung der Brücken zu erleget, (Brigbote). 

Um. die Dänen zurück zu treiben i tmachte 
man eine andere ‚merkwürdige Auflage, die man 
"Danegeld, "nannte. Ethelred hob fie zuerft im 
‚ Jahre 991, um fich i in Ständ zu fetzeni, einen 
fchändlichen Waffenttillftand von den Dänen 
für 10000 PL. (nach unferer heutigen Münze 
„300,000. PE£. st. ) zu erkaufen. Diefe Taxe, die 
"bald ftärker, bald fchwächer war ward vonden 
. liegenden Gründen gehoben, Sie trug i im Jahre 


I 
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1618 unter Canut gegen 83000 f‘ ächfifche Pfun- 
de ein, welche eine Summe von zwei und ei- 
ner halben Million-Pf. ‚Sterl. ausmachen, und 
folglich eben: fo viel, -als man heutiges Tages 
von den liegenden Gründen zieht. 

- Unter die Quellen, woraus die Einkinfte det 


‚Krone England floflen , gehören:auch die Kron- » 
und Königl. Domainengüter, die Förfte, die. 
 Gold- und Silberminen, die Oberherrfchaft üben , 
alle Ländereien: des Königreichs, der Antheil 
an entdeckten Schätzen, an Seftohlenen und 
| verlaffenenSachen, ‚welcher letztere fogar dann, 


entrichtet. werden mufste, wenn der.Raub ei- 
nem Diebe auf det Flucht abgenommen ward; 
an verirrtem Vieh, an geftrandeten Schiffen 
und Gütern, u..[. w. — Die freiwilligen 
Beiträge waren unter der f ächfifchen Regierung 


ein anderer Zweig; der zur Vermehrung der. 
Einkünftebeitrug; ; da aber diefe Art vor Schaz+ 
zung nur bittweife erhalten ward, fo griff der 


Staat zu andern Mitteln, um fich eine immer- 
währende und gewiflere Hülfsguelle zu eröft- 
nen, und würden von den Köpfen, von den 
Juden," von. den liegenden Gründen, von den 
Schornfteinen, u. f. w. Schatzungen gehoben; 


auch hatte man Stenerämter, Zollkammern und 


eine A.ccife. 


un Behtit ae mai beit Tee a 


ne Auflage bat, von welcher man nicht fchon 
a Sa Br hätte: vielleicht aber ware 


Te 


fie vor Zeiten nicht.fo drlickend. und ‚nicht in 
 fo-viele Zweige verbreitet. . Die gegenwärtige 
Lage Englands, in Anfehung derImpofte, kann 
alfo gern mit feinem:ältern Zuftande verglichen 
werden: nicht einmal zu gedenken, dafs zwei 
Artikel, die den Unterthanen fonft fehr läftig 
waren, nämlich .die Bedrückungen der Könige, 
und die Erpreflungen der da jetzt gänz- 
lich weggefallen fing Ä 


Es mögen die Zaudatores tempöris aldi daher 
- Jagen was fie wollen, fo mufs ein Unparthei- 
ifcher doch geftehen , dafs unfere Vorfahren 
keine Urfache hatten, mit ihrer politifchen Lage, 
felbft in Anfehung der Auflagen, fo befonders 


zufrieden zu feyn. Man kann gegenwärtig eben 


fo gut leben, als zu irgend einem der vergan- 

- genen Zeitalter; denn, wenn.die Taxen gleich 
. höher find, fo ift dagegen das Commerz auch 
gröfser. ‚Viele Schwierigkeiten find aus dem 
Wege geräumt, dieWege verbeffert, die Reich- 

„ thümer vermehrt, und Sicherheit und Freiheit 
bleiben ungekränkt. 


- Unter der Herrfchaft der Normänner fanden 
andere Finanzeinrichtungen ftatt. Wilhelm I. 

Conqueftor, um feine Eroberungen zu behanp- 
ten, nahm zu verfchiedenen Hülfsmitteln feine 
Zuflucht. Hierzugehören: die Einführung des 
Lehnfyftems; die Befchreibung, welche ervon 
dem Königreiche überhaupt, und von den Kö- 
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\ niglichen Domäktieni insbefondere, machen liefs; ; 
‚and die Errichtung eines Wappengerichts, 
‚Eine fo beträchtliche Unternehmung, als die 
Befchreibung und Zählung des Königreichs. war, 
ward in fechs Jahren zu Stande. ‚gebracht ; ; und 
“ die Frucht davon beftehet noch i in jener alten 
"fo berühmten Akte, die erft neulich auf öffent- 
liche Koften geftochen worden, und unter dem 
Titel: Doom’ sday Book , ‚bekannt ist. ‚Doom’ sday 
Book heifst fo viel als: grofses Erbregifter, 
oder grofses. Erbzinsbuch von. England; und 
es ward deflfen Anfehn für fo entfcheidend ge- 
halten, dafs feine Ausfpsüche alle über Lehns- 
befitzungen entftehende Streitigkeiten beilegte: : 
und felbft dann, wenn die Entfcheidung zum 
Nachtheil der Krone ausfiel. | | 
Die Einkünfte Wilhelms I. floffen aus dem 
Ertrageder Königl. Domainen, ausden freiwil- 
| ligen Gaben, aus den geletzmäfsigen-Gefällen, 
‚aus’den tirannifchen Erpreffungen, u.Y. w.; 
und betrugen, nach Odericus Vitalis, der neun 
-Jahr nach der Eroberung geboren ward, ‚jähr- 
lich an 400,000 Pfund, welche eine Summe von 
Ohngefähr neun bis zehn Millionen Pf. Sterl. 
ausmachen. Ob fchon einige neuere Schriftftel- 
ler diefe Berechnung bezweifeln wollen, foift 
‘fie doeh keinesweges unglaublich, wenn man 
die Pracht und Verfchwendung feines Hofes, 
feine Freigebigkeit gegen die Kirchen; feine 
öffentlichen Arbeiten, feine koftbaren Kriege, 


f 
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und die Schätze, welche: Kerala in Er. 
wägung ziehei. 


Unter den Küönigen, Wilhelm dem Rothen, 
Heinrich]. und Stephan , bis zu dem Tode des 

‚letztern, ‚hatte die Wiffenfchaft des Finanzwe- 
fens wenig Fortgang. Während diefer ganzen 
Epoche, glaubte man, die Könige müfsten von 
ihren Domainen ‚ und von den Vortheilen leben, 
die fie ausihren Lehnsgerechtfamen zogen: und 
jede Artvon Impoft war ein Gegenftand des Hal 
-fes und des Abfcheues. Das Danegela, welches die 


einzige regelmäfsigeTaxe war, verurfächte, ohn- 


geachtet es zur Befchützung des Handels viel- 
leicht nothwendig war, vieles Murren ; derge- 
ftalt, dafs alle Könige, welche es zu heben wag- 
ten, für Tirannen und Unterdrücker gehalten 
wurden. | 


Unter der Regierung Pr Haufes von Plan- 
zagnet kam, man in dem Finanzwefen fehr weit. 
Man entdeckte die Nothwendigkeit,, die Ver- 
bindlichkeit fich zum Kpgiegsdienfte zu ftellen, 
in einen Geld. Beitrag zu verwandeln, die Taxen 
_ wurden fo wohl auf die perfönlichen. als auf die 
wirklich eigenthümlichen Befitzungen gelegt; 
die Zölle wurden auch ein wichtiger Zweig der 
Einkünfte; und die Geiftlichkeit mufste ebenfalls 
‚einenBeitrag entrichten, ohne dafsman den Pabtt 
‚deswegen..um feine Einwilliung anging. Man 

'verfuchte noch andre Arten. ven Auflagen, die, 


Im, 


N 


ob. fie: fchon. übel: ausgefönnen. und. fruchtJos; 
"waren , dennoch: von: demBemühungen zeugten,' 


die diejenigen, denen das Regimentfiber die, 


Nation anvertraut‘ war); anwandten, um'ihr ein. 
| Tolches: Einkommen; zu :verfchafien ;; ‚welches: 
fähig wäre, ihr den’ hohen Rang zu behaupten, 


der ihr‘unter den EIERN Raeh: von. 


Rechts'wegen zukam. 


* Zur Zeit der Regierung de Hiufer? Tork: and: 


Bunkafler trüg man die meifte Achtung; für die‘ 
Rechte und‘ Freiheiten des Volks ‚. weil: das In-; 
tereffeibeider Nebenbihler esihnen nothwendig 
machte, fich der Zuneigung; deflelben"zu-ver-' 
fichern; "Während ’diefer Periode, %ie eine Zeit: 


von ohngefähr 86 ‚Jahren. ausfüllty; unternahm. | 


man nichts, was im geringften dieKonfitution: 
beleidigte, auch ‚machte: man keine.»Auflage, 
die nicht die Weihe des Parlaments erhalten 
hätte. 4- Unter der Regierung: Heinrichs. IVE 
- vermehrten fich die Zoll-Einnahmen durch den: 

Anwachs des Handels. Unter diefem Könige fand: 
auch’ eine Taxe auf die Aemter, Penfionen, 
und auf die Conceflionen der Krone ftatt. Die 
Gemeinen, die tiber die Einkünfte der Krone 
eiferfüchtig wurden, verwilligten. 'Heinrichen 
zu 2Zweienmalen nur 6600 Pfund Zu feinem 
‚eigenen Gebrauch, und fchlugen'den Ueberreft 
'ger'bewilligten Subfidien zu den Zu öffentli! 
‚chenAusgaben beftimmten Summen. . Sie er- 


nannten‘ eigene Benae näher darüber, die für 
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ihr Empfangenes ftehen, und:dem Parlamente 
ah Rechnung ablegen mufsten; und als Hein- 
rich im Jahre 1410 verlangte, dafs man ihm 
verwilligen möchte, jauf Lebenszeit von der 
Geiftlichkeit eine Steuer von'zehn, ‘und: von 
den Layen eine von fünfzehn‘ Procenten auf-. 
zunehmen; fo verwarf man diefen Antrag, ohn- 
geachtet feines Vorwands;y dafs er diefe Ein- 
richtung: blofs darum wünfche, um ihhen die 
Mühe zu: erfparen, fich diefer Sache wegen 
alle Jahre zu: verfammeln ‚: dennoch mit Un- 
willen. ‘Im zwölften Jahre‘ der Regierung 

Heinreichs betrugen: feine‘. Einkünfte nicht 
mehr als jährlich 48000 Pfund/,. den Impoft-auf 
die Wälle"und den Zehend der, ‘Geilklichbait 
mit inbegriffen. . 
Ueber:die Einkünfte I Heinrichs V. find die 

Gefehichtsfchreiber nicht einig.. Nach einer von 
' Rymer angeführten Urkunde beliefen’ fie fich 
_ nicht höher als 53.754 Pfund jährlich. Hr. -Sin- 
elair liefert einen mehr auseinander gefetzten 
Etat der: Kroneinkünfte, und zwar, fo,wie er 
 *2433 dem Parlamente: vorgelegt wurde, und 
diefer beftimmt fie auf 76643 Pfund. Alles er- 
wogen, iftes wahrfcheinlich,, ‚dafs die Einkünf- 
te diefes Monarchen fich: an 80,000 Pfund be- 
laufen‘ haben. mögen, welche, ‚wenn man.den 
Preis’der Bedürfniffe damaliger Zeit gegen die 
. gegenwärtigen in Anfchlag bringt, ebemfo weit 
Ä reichetn,“ als in en Tagen 509,000 Pfund. 


”/ 


Kran 
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-» Man machte; während diefer blutigen,. unru- 


-higen- Periode y-abermalsnurwenigePortfchrit- 


!te indem‘ Studiumsdes: Finanzwefens.. Indeflen 
“mufs’ man doch: bemerken , dafs zu: dieferiZeit 
"er erite Verfuch fatt*fand; in England :Poften 


"anzulegen. DerPlan dazu ward unter Eduard.IV. 
‚entworfen, dervon zwanzig zu zwanzigMeilen 


-Wechlelpferde:'zu halten. ‚anordnete;. ‘um 'von 


-den Vorfällen. des: Krieges „welchen er mitden 


-Schottländern führte‘;-defto 'eher Nachricht zu 
ierhalten. Unter’ Richard III..ward'.der. Plan 
. "mehr erweitert ünd gemeiünützigergemacht. : 


-.. "Heinrich VIR ;ierftem Königeaßs dem Haufe 
-Tudor, ward derBrückenzoll und;der Impoft 


«Auf die ausgeheilden»Waaren -auf Lebenszeit 
z 'zugeftanden ; und:dje Einkünfte der;Zöllewar- 
den‘ zu einem immerwähtenden : Zweig: des.kö- 
niglichen ‚Einkommens gemacht. :;Dik: letzten 
 Megierungsjahre ‚diffes ;Königs-wurrden :befon- 
„ders. von: &8R graufamfteriBedrückung böfleckt. 
Er erhielömehr Geld.als irgend ‚eier; feiner 
Morgänger , umtl.da er weniger. alseiner'derfel- 
„ben:anfgehen liefs, ‚fo war £s natürlich. dafs er 
'einenSchätzhinterlaßenmufste;.man. fand auch 
bwirklich:nach-:feinem: Tode. eine. Summe -von 
2,800,600 Pfund, welche nach’ unferer. Münze 
-2,750,000 ıLivs:iSterk., ausmachen“ ein;Schatz, 
‚mit ‚welchem -miap. zur damaligen; Zeit- eben fo 


‚viel, als:in unferu. Tagen wit8 Millionen, aus 


"zichten konnte. \; dus: nis ir Man inc‘ 


% 


I 238 ASALO U RN AR .: ° 


-- Uinter„der eigenmächtigen- Beglerung Hein- 
-fichs! VIH.-fiegen: die -Bedrückungen: och hö- 
:her-jundadas ‚Vermögen der Unterthanen,ward 
 piehtTelten:dem Eigenfiane des ‚Königs oder 
der Minifter aufgeopfertii.. Seine: Erpreflungen 
erftreckten fich über allealte Artikel... dieeiner 
Concefhion :bedurften, »über ‚die ‚Kopffteuern, 
 »Lehns-Gerechtfame ‚serften Früchte und/Zehen- 
edeny“er verringerte überdiäs die Münzen, ‚mach- 
ste Auteihefi über »Anleihen ‚ ‘nahm: freiwillige 


u: 5Gefchenke ; unterdrückte erft-die kleinen , and 


dann die‚gräfsern Klößter,, plünderte die Geift- 
sliehkeiurd. w;iund allesıdiefek zufammenge- 
itriebbnneb Geld "war.:gar. (bald duschgebrackit. 
:Nachitweniger "Zeit Batte diedKrone eben;fo 
-vielolBedürfniffe als''in vorigen‘ Zeiten; und 
"Dürfügseit machte Ab von neuem: vom, Parla- 
‚mente sbhlingig- ie 
-" /Die Regierung Eduard VI. T:nmchfgächoäerih 
‚den VerBich,' eine Taxe aufdig Sehaafe zu le- 
gen) meikwlrdig.: Allein es wiiderfdtzien fidh 
- derfelben ifo: vielesschwwierigkeiten „als inan Te 
heben wollte‘, dafs Mi fie wirderrafen mu ste. 
WViter der Hämlichen:flegierunkt fchlich; fich 
‘der Gebrauch; Gelder aufzubringen; iii, ‚und 
. an /verintereflirte fiemit vierzehmProcent. 
„Masn>hiele Antwerpen: uhidie übrigen 'Städ- 
‘teiFlanderhs:’für allein. fähig yı "beträchtli- 
:che :Sürimen‘; herzuftreokenz Die: königlichen 
Domainen wurden ein. Raub defGierigkeit der 


l ni 
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Minifter Eduard$} ‚und:der König verwickelte 
fieh ‘in eine! "Schuld ‘von: mehr‘ ‚dent io; 000 
Pfund. — "3206 £ ee 
:)Matia erhielt den‘ N für ans Pe 
gehende Waänren "und die Briickenzölle auf 
Bebenszeit, "welches ihr in einer Akte‘ zuge: 
RRanden-wäard, ‚die‘ folgenden foirderBären Ein 
gan g hatte: JZhre ‚dätftigen, und: gehörfiähnen. Untertba 
nien:dmd Gemeinen; u: LI w; und M'diefem Stit 
war dieganze Akteabbefafst, ‚gleich, als wollte 
man dem Rechte.der Krone zu dem Befitz. die: 
fer Gefälle, ohne erlt der‘ Genehtitigung?des 
Parlamente dazu zu bedürfen , das Wort redet. 
Die übrigen ihr'bewilligten’ Summen chränk- 
ten dich auf fünf Fänfzehentel und:drei- Subfi- 
dien ein. Hüme-fchätzt die Einkünfte Edgländs 
unter der Königitin Maria über’360; 606 Pf. 
Seine "Angabe fcheifit aber hicht unwider 
fprechlich zu feyn;; 'weil in dem zwölften: Rei 
| gierühgsjahre der Elifabet# ihre Einkfinfte fich 
nur-auf 188,197 Pfand: beliefen‘! dar Biking: | 
thürhLahkafter‘ -Bicht mit inbegriffen. ee 2223 72. 
- Pie Königin Elifabeth ‚.ödiefe grofse Mo. 
narchin , auf welche England mit Recht Rölzit 
sächte: Beim Aintritt= ihrer: Regieking' Yhnge- 
achtet‘ ihre, fteheiideii' Einkünfte Kichts'xrenit’ 


gerals Brofs; undähre Ausgaben’dägefet feh® 


beträchtlich: waren ;mür-fehr wenige 'Geldfor 
derüngen an das’ Partamenit Die Wirthfehäftlich“ | 
keitdiefer“ Fol gig lol weit; däls fie es’ 


/ 
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„ nicht, für. ‚zu geringe, für fich hielt, “Ach: omdie 
“ kleinften Ausgaben zu beklimmern. ‚Ihr ftolzer 


Geift, und die ehrgeitzige Sorgfalt, welchefie 
für ihre. Würde: und, für ihre: Unahbängigkeit 


trug „hielten fie ab, Subfidien ‚vom'Parlamente 


zu fordern, woferne night die äufserfte Noth- 
wendigkeites erheifchte. Für keine $chätze.der. 
"Welt hätte,fie-Vorfchlägen Gehör gegeben, ‚die 


ihre Vorreghte fchmälern, oder. die-Freiheiten 


des: Volks vermehren ‚konnten;. und eben. fo 
“wenig; war fie, dazu zu bewegen, einen. N ach- 
Zolger. zu ernennen. Der -ganze, Betrag.der; ihn. 
_ bewilligten: ;Summen macht. ohngefähr, eine 
Summe von 2,800,000 Pfunden-aus., Hume be- | 
‚merkt fehr,richtig, dafs weun dieder Königinn, 
Elifabeth, in..der Zeit ihrer ‚Regierung ‚hewil, 
‚Iigten „Summen wirklich drei Millionen ; voll, 
 betrügen, doch nur. 66,666 Pfand, für jedes Jahe, 
berauskämen, . ey ipie, 


= «ı Diefe, Fürftinn. zog. ie: Hülßsquellen. nicht 


Su 


‚ blofs.ayg des Einkünften. des: Königreichs,,, ‚Die, | 
Krone machte Anfprüche an ‚gewiffe Handels- 
Monopolien, die verkauft, hetröghtliche Spm- 
men.trugen.., _ | 
‚Demphngeachtet ließ, fe Sch; in dee PR zu; 
widergefetzlichen Erprefflungen gegen. ihre Un-. 
terthanen verleiten, die keinesweges zu recht, 


| fertigen find. ‚Sie forderte ‚von. ‚ihren, Unter- 


_ gebenen.ein Neujahrsgefchenk ıvon ‚mehr .denn, 


60,00p grofsen Thalern; und I00,000,.andere 


u 
“ 
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‚verfchaffte fie fich hrlich dadurch; dafs fieden 


"Katholiken und. Nicht- Conformiften: Erlaub- 


niffen ertheilte, ‘die fie von gewiflen. Beläfti- 


gungen befreieten. Sie zwang die Kapitali- 
ften, ihr Geld zu leihen, indem fie ihnen, im 
-Fall fie fich weigerten, mit dem Gefängniffe 
- drohete.' Zwarift es wahr, dafs fie Sorge trug, 


- diefe Schulden wieder zu bezahlen, allein die‘ 


- Ausleiher erlitten deswegen nicht weniger ei- 


‚nen grofsen Verluft.an den Zinfen, welche fie _ 


nie: entrichtete. — Man. hat eine Angabe 
‚von den Münzen, welche Elifabeth- fchlagen 
a, und welche zu einer Summe von mehr 
: denn. fünf und einer halben Million hinanfteigt. 
..— Diefe Königinn zierte ihre Regierung mit 
‚dem letztern Beifpiel, welches die Englifche 
Gefchichte von Ausfchlagung einer dem Monar- 
chen ‘angebotenen Beifteuer aufweifen ‚kann. 


“Es ift gleichviel, fagte fie, ob das mir ange- _ 


botene Geld in dem Beutel meiner Unterthahen, 
oder'in meinem Schatze ift.” 


 Die-Ausgaben:König Jacobs L; Nachfolkersr 
‘der Elifabeth aus‘dem Häufe Stuart, breiteten ‘ 
fich über folgende Gegenftände aus: Perfönliche 


‚Ausgaben; Freigebigkeit gegen feine Günftlinge 
und gegen den- Prinzen von Wallis; -Irrland; 


die Pfalz; das Seewefen; die Schulden der Eli- 


'fabeth. Obdiefe Ausgaben fchon meiftentheils 


perfönliche und häusliche waren: fo überftiegen 


fie doch „fein ganzes Einkommen, ‚weichen i im 
4 Band. 4uguft 1786. 3 oO 


| 5 # 
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Jahre ı610 an 81000 Pfund betrug‘; im Jahre 
1617 aber auf 36,617 Pf. herabgefetzt ward. 
Seine Hülfsquellen waren feine Domainen,, feine 
Lehnsgerechtfame, die Zölle, die Conceflionen, 
der Verkauf der Ehrenftellen, dieMonopolien, 
-die Anleihen, die freiwilligen Gefchenke, das 
holländifche Geld,. die Erlaubnifs zu fifchen, 
u.f.w: Nach einen öffentlichen Anfchlag fei- 
- nerEinkünfte, fliegen diefelben dieerften vier- 
zehn Jahre feiner Regierung nicht über 450,863 
Pfund. Die aufferordentlichen Summen aber, 
welche er in eben denfelben Zeitraume erhielt, 
beliefen fich auf 2,200,000 Pfund; und er gab 
‚jährlich ohngefähr 36,617 über fein ftehendes 
Einkommen aus; ‘Die. unter feiner Regierung 
gefchlagenen Münzen DOAERN eine Summe von 
5,432,000 Pfunden. 

. Was die Haushaltung-Carls I. betrifft, fokann 
man nur fchwer ohne Partheilichkeit darüber 
‚urtheilen, .Wenn: man von einer Seite feinen. 
Karakter, und fein Privatleben, in Erwägung 
zieht, fo kann man die mannigfaltigen ihm ge- 
‚machten Anfchuldigungen kaum für gegründet 
halten; denn es fcheint widerfprechend, dafs 
ein liebevoller Gatte, ein gütiger Vater, ein 
grofsmüthiger Herr, zugleich fo, wie feine 
Feinde ihn darftellen, ein graufamer Tirannfeyn. 
follte, der die Rechte feiner Unterthanen mit 

"Füfsen trat, und fich ihrer Güter bemächtigte; 
'wenn wir aber hingegen unfere Augen blofs auf 


” | 
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die öffentlichen Vorfälle richten, fo Eh; wir 
uns nätürlich zur Gegenparthei; doch, da die- 
fes nicht ins Finanzfach eng fo entfcheiden. 


_ wir hierüber nicht. 


En 


. Die perfönlichen Ausgaben Carls I. waren. 


"fehr beträchtlich: er: unterhielt allein vier und 


Zwanzig prächtige Palläfte, 


Auch waren. die. auswärtigen und ‚eiüheimi- 


fchen Kriege eine fchwere Laft. für die Regie- 
rung. Die Einkünfte diefes Monarchen beftan- ' 
den theils in den gewöhnlichen, theils in wider- 
rechtlichen Erpreflungen, die feinen Unter- 
gang.nach fich zogen. Seine Eihkünfte feit - 
dem Jahre 1637 bis 1641 (mit inbegriffen) be- 


trug an 895,819 Pfund; zu welcher$Summeder 
_Impoft auf die Schiffe, und andere widergefetz- 


liche Anmafsungen allein 210.495 Pf. beitrugen. 

Als.iman zu den Waffen griff, um den be- 
rähmten Zwiftzwifchen dem Könige und fei- 
nem Parlament zu entfcheiden, fand diefer Mo- 
narch alle nur mögliche Schwierigkeiten, um 


feine Truppen zu erhalten. Der vorzüglichfte, 


und reichfte Theil des Königreichs fchlug ich 
auf die Seite des Parlaments; und um Geld zu 


“erhalten, mufste er die Juweelen der Krone 


verfetzen, mufste das Silberzeug der beiden 


Univerfitäten, die ihm daffelbe grofsmüthiger 
Weife zufandten, einfchmelzen, und, nachdem 


Beifpiele feiner Gegner, in den.ihm unterwor- 


zn Diftrikten, zu Bag und Accifenfeine - 


ar 02 
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| Zuflucht nehmen. Seine vornehmften Hülfsquel- 
“ len aber waren die Anhänger der Krone. Man be- 


hauptet, dafs der Marquis:Worcefter ihm allein 
200,000 Pfund verfchafte; und der Marquis von 


'Newcaftle opferte fein ganzes Vermögen für 


die Sache des Königes auf, Diefe Regierung 
brachte die berühmte Rechzsfoderung hervor; und 
feitdem find die ehemaligen Arten, fich. Geld zu 


‚ verfchaffen, wie es die Gefchenke, die.Don- 


gratuits, und die gezwungenen Anleihen wa- 


zen, nicht wieder erneuert worden. 


Während der republikanifchen Epoche, das 
heifst , in dem Zeitraume zwifchen dem Anfange 
des bürgerlichen Krieges, bis zur Wiederher- 
ftellung, waren die Ausgaben Englands ftär- 
ker, als fie je in den vorigen Zeiten gewefen. 

Ehe der Krieg ausbrach, fand es. das Parla- 
ment für nothwendig, eine grofse Summe auf- 
zubringen, um die Armeezu zerftreuen, welche 
der König geworben, um Schottland wieder 
an fich zu bringen; es beftimmte aufferdem flir 
die Unterhaltung der fchottifchen Truppen täg- 
lich 850 Pfund, um der Pltindrung des nörd- 
lichen Englands, defien fie fich bemächtiget 
hatte, zuvorzukommen; auch wurden den 
Schotten 300,000 Pfund als eine Belohnung für 
ihren brüderlichen Beiftand zugeftanden; und 
'diefs waren; in Betracht der nachherigen 
fchweren Auflagen, nur noch mäfsige Summen. 


| ‚Diefe unermeßlichen Schätze, welche der neuer 
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Regierung aus fo vielen‘ Kahileh zuflöffen, gin- u 


gen alle zum: Dienfte derfeiben auf. ° 

; Die Geldquellen der Repyblik waren: die 
freiwilligen. Beiträge, die Taxe auf die liegen- 
den Gründe, ‘ein Impoft, den man Wochenmehl 
nannte, die Accife, 'die Zölle, die Poften, die 
Lehnsgerechtfame, die Erlaubnifs Weit zu ver- 
kaufen, die öffentlichen Aemter, die Krongii» 


ter, die Kirchengüter, ‚die Plündrung 'der Kö- 
niglichgefinnten , und andre Erpreffungen. Die 


Schatzungen, nach;Verhältnifs des wirklichen 
oder perfönlicher Eigenthums, wichen, nach 
Maafsgabe der Zeit, von 35,000 bis zu 120,009 
- Pfund monatlich, von einander ab. . Diefe 
Schatzungen fand man von foguten Ertrag, und 
in jedem Betracht dem alten Gebrauch .der Sub- 
Sfidien fo vorzüglich, dafs fie nach der Zeit.un- 
‚ter den Namen der ‚Güter-Tazen . fortgefetzt 
wurden, undeine der beften Zweigedes öffent- 
- lichen Einkommens blieben.  , 


. Die regelmäfsigen ftehenden Einklinfte Enge 


lands ‚ unter der Adminiftration des Crom- 
weils, beliefen fich auf ohngefähr 1,517,274 
Pfund. Das ebenfalls diefer Regierung un- 


terworfene Schottland, bewilligte 143,652 P& 


Sterling; und Irrland. 207,790 Pf. ; ,— ‚wenn 


‚manaber alle Erpreflungen hinzufügt , fo wächft . 


‚eine unglaubliche Summe an, In einer im Jahre 
3647 gedruckten Schrift verfichertman, dafs in 
vier Jahren 17,512,490 Pf. eingenommen wur- 


} 
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‚den, welches jährlich ohngefähr 4,378,100 Pf. 
beträgt. Cromwells Correfpondenz koftete ihm 
jedes. Jahr 60,000 Pf., und fo mäfsig er auch 
lebte, fo hinterliefs er. doch eine Schuld von 
2,474,290 Pfund, die nach der Wiederherttel- 
lung bezahlt ward, weil diefe Schuld vornehm- 
lich in Rückfände der ne und Seemacht be- 
Stand. -: - 

Die Ausgaben Carte II. waren Gewöhnliche 
und Zufällige. Die Gewöfinlichen betrafen die 
Armee, dieMarine, denCivilffändu.f.w. Die 
Zufälligen verurfachten die Wiedereinfetzung, 
die Kronfchülden, die Verabfchiedung der 


-  Arthee, die Befatzung von Tanger, den erften 


Krieg mit den Holländern, ‘der zweite Krieg 
mit diefer-Nation, die Rüftungengegen Frank- 
reich; man rechne hierzu auch die Verfchweii- 
dung diefes Fürften, welche er äber durch die 
inden letztern J ahren‘ feinerRegierüng beobach- 
tete gute Haushaltung wieder ih Vergeffenheit 
brachte; und als er feine Ausgaben einge- 
fchränkt hatte, war er im Stande ' auszukom: 
men, und bedarfte drei Jahre: lang des Beiftan: 
des des Parlaments nicht. ‘ Man glaubt, dafser 
die Abficht hätte, fein öffenitliches und Privatle- 
ber zu ändern und zu beffern';durch diefes Mittel 
würde et fich auch gewils die Liebe (eines Volks 
| ‚erworben haben, wenn’ ‚der‘ Ted ihn nicht über- 
rafcht hätte: eine Lehre, dafs man ähnliche Etit- 

fehli üffe ‘nie’ "auf morgen verfchieben. mufs. DE 
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Die Quellen, aus welchen Carl II. das zu fei- 
nen Regierungs- Ausgaben Nothwendige 208; 
waren.ı) fein ftehendes Einkommen, welches, 
in den Zöllen,, in der Accife und in der Taxe 
auf die Schornfteine beftand; 2) die Bewilligun- 
gen des Parlaments, wiez. B. die Kopffteuer, 
die vermehrte Accife, die Subfidien, die Taxe 
aufliegende Gründe, die Taxe auf perfönliche 
 Befitzungen, der Stempeln. f.w.; 3) verfchiede- 
ne Zuflüffe, als den Antheil der Königinn, die‘ 
VerkaufungDünkerkens, die Penfion von Frank- 
reich,. der ‘Verkauf der Domainen, die Plün- 
drung der Holländer, das Münzwelen, die Con- 
cefüionen zum Fifchfang ‚die Veränderungin.der ° 
Art,.die Geiftlichkeit zu taxirenu.f. w. Wahr- 
fcheinlich hat.Carl II. während. feiner Regierung 
43.983394 Pf.'eingenommen; fo. dafsauf jedes 
Jahr eine Summe von T,800,000 Pf. kommt. Die 
Münzen, welche in .diefer Zeit gefchlagen wor- 
den, beladfen:fieh-auf. 7,899.433 Pfund. 

- Jacob II; ‚war mäfsig in feinen Ausgaben, 
u fehr eifrigbemüht, dieSeemachtdes König- 
» reichs zu''vermehren. : Das Anfehn: der. Krone 
ftieg unter feiner Regierung f6 hoch, dafs ihm 
auf Lebenszeiteein beträchtlicheres Einkommen 
‚, bewilligt ward, als irgend einer feiner Vor» 
sänger erhalten. Die Rechnungen, welchedem. 
Parlamente bei der Revolution vorgelegt wur- 
den ‚' beftimmen es auf 2,000,000 durchs Jahr, 
Unter der — des Haufes. Stuart führte 
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man verfchiedene neue Finanzzweige .ein, als 
z. B. die Accifen, die Stempelgebühren, die 
, Poften, die monatlichen Schatzungen, u. f. w. 
auch fchafte man andere, als fruchtlos und be- 
drückend, ab. Was man eigentlich Subfidien 
nannte, ‘ward auch aufgehoben; ‚diefes Schick- 
fal traf auch die Lehns-Erpreflungen und an- 
dere dergleichen Mifsbräuche. 
Die jährlichen Einkünfte, Englands, beider 
Thronbeiteigung des Haufes Stuart, im Jahre 
1662, beliefen fich auf 500,000 Pfund. Sechs 
und achtzig Jahr nachher, nach der Austreibung 
Jacob II., waren fiebis ohngefähr auf zwei Mil- 
lionen zehiegen; welches jahrlich einen Zu- 
wachs von beinahe 17,441 Pfund Sterling aus- 
macht. Wenn man nach. der nämlichen Pro= 
greflion fortfährt, fohätten die Einkünfte F Eng- 
lands-im: Jahre 1774 nur 3,500,000 Pf. Sterl. und 
zehn Jahr fpäter, 1784; die Summe von 3,674,418 
Pfund, oder 4 Millionen, weriumani Schottland 
dazu rechnet, betragen follen. ::Wenn die ge- 
genwärtigen Einkürffte anf 14 Millionen. hinans. 
laufen, ‘fo mufs man. ıo Millionenanf’ Rechnung 
‚des Syftems, Schulden zu machen ; Tchreiben;. 
ünd diefe Ueberläft von 10 Millionen ‚hätte nie 
Statt ‚gefunden, wenn die aufferordentlichen 
Ausgaben auf der Stelle in baarem Gelde bezahlt 
worden wären, ohne die Laftderfelben aufdie 
Nachkommenfchaft zu wälzen. , Vier Millionen 
' wären ..heut zu Tage in der That völlig. hin- 
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länglich, umdenCivil-Etat zu bezahlen, wenn 
die zu Entrichtung. der Intereflen der Staats- 
fchuld gemachten Auflagen nicht fo läftig wä- 
ren, dafs fie den Preis aller Bequemlichkeiten- 
a des Lebens fo fehrerhöhen, dafs das Geld nicht; 
mehr diejenigen Dienfte leiftet,. die man Aueh | 
dem davon haben würde.’ 
‘ Alles erwogen, fo traurig auch die Lage ‘ 
Englands ift, fo hat esdoch nicht:Urfäch, feine 
Vorfahren zu beneiden. So leicht Tabs Laft 
heutiges Tages auch-zu feyn fcheint, fo klag- 
ten fie deswegen. doch nicht minder über unleid- 
liche Taxen, und. über.den darausentftehenden 
Verfall und Armuth. Auch. Vorwürfe. follten. 
- die heutigen Engländerähren Vorgängern.nicht 
machen s' dent’ wenn fie gleich eine driickende 
Nationalfchuld fiber‘ihre Nachkommen brachten, 
fo überlieferten fie ihnen auch im 'Gegentheik _ 
‚ eine wohl kultivirte: Infel, wichtige und .fehr 
reiche Befitzungen ‚.einen ausgebreiteten Han- 
del, blühende Manufakturen,:-eineh. vorzügli- 
ehem Ackerbau ;' Gefeliicklichkeiten;, : Künfte, 
und neben allen diefen Vortheilen, ein Regie- 
rungsiyftem, welches ’in den Jahrbüchern der 
Menfohheit feines Gleichen:an Vortrefllichkeit 
umfönit‘fücht. — Ueberdies ift das Uebel: noch 
nicht unheilbars — 
Die Art,: wie man ‚anfferordentliche PR 


ben: ‚beftreiten foll,' miifste”. das erfte Augen; 


merk Englands feyn. Die Politiker haben vier 
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Syfteme dazuangegeben. Daserfteift: zu.Frie- 
denszeiten einen Schatz zu fammeln, der hin- 
reichend ift, die Koften eines Krieges zu be- 
ftreiten. Das zweite: jährlich, vermittelft ver- 
mehrter aufferordentlicher Taxen , das noth- 
wendige Geld zu erheben. Das dritte: diereich- 
ften Mitglieder des Staats za Darleihen zu 
zwingen. Das vierte: von denen, welche ge- 
neigt find, auf Glauben des ‚öffentlichen Cre- 
dits Vorfchüffe zu machen, Geld aufzunehmen. 
Die letztere Art fcheint. diewirkfamfte zu fevn; 
und ift diejenige, welche mit dem Geifte.eines 
freien Vöälks-am. meiften-übereinftimmt. — 
‚Wenn das Anleihen machen gewiffen Regeln 
‚unterworfen bleibt; : fo ift es fowohl für, den 
Staat als für den Privatmann nützlich; ob es 
 Tchon bei der gegenwärtigen Lage der Sachen 
von traurigen Folgen begleitet ift; defswegen 
müfste man ein Syftem zu. entlehnen. anneh- 
men, das mit: dem. Vortheil der. Nation mehr 
ftimmte, und'nach welchem das Publicum nie 
mehr, als das erfte urfprlinglich.geliehene Ka- 
pital, zu bezahlen verbunden wäre. Hätte der 
Gläubiger: fünf oder aufs. höchite fieben Jahre 
läng, die urfprünglichausgemachten Zinfener: 
halten, fo'’müfste der Staat das Recht:haben, 
ihm das Kapital abzutragen, -wenn.er.es wo 
anders für geringere Zinfen follte erhalten kön- 
) zen. EimStaat,'dersentfchloffen ift; die.Kriegs- 
koften durch Geldanleilien Zu beftreiten, muß 
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niemals anders, als auf Leibrenten entlehnen. 
Die Errichtung eines unveräufferlichen Til- 
gungsfonds zur Abzahlung der Nationalfchuld; 
ift einanderer unumgänglicher Gründfatz. Die- 
fer Fond müfste hicht von einem ungewiffen 
‚Ueberfchufs der Einkünfte, oder von Vermeh- 
rung des Ertrages irgend, eines befondern Han- 
‚delszweiges abhängen, fondern- er mufs von‘. 
einer grofsen ‚bleibenden , fruehtbringenden 
Taxe, die, foviel als möglich, föwohlimit dem 
Reichthume der Nation, als auch’ fhik der auf . 
“fich geladenen Schuldenläft im ‘richtigen Ver- 
hältnifs fteht, errichtet'werden. Diefen' End- 
zweck zu erreichen wäre kein Plan beffer und 
wirkfaämer, als der, eine auf immer: ‚geltende 
Verordnung ergehen zu laffen,, ndch N welcher 
jedes Individuum, ‚das irgend ein Eigehthum i in 
England befitzt, 'er fei eingeboren ‘oder fremd, 

genöthigt wäre; dem’ Staate' beifeitiem Tode 
| wenigftens: ein halbes Jahr feines jährlichen Ein- _. 
kommens, ‘das’ er as England ziehet; zu hin- 
terlafe en. Kein Teftament mufs ohnesdiefe Klau«. 
fel gültig feyn, und'wenn' jemand ab intöflato ftür: 
be, müfste man ein ganzes Jahr feine'Ein- 
 kinfte einziehen. "Eine Einnahme von .diefer 
"Art würde die öffentlichen Schulden allezeit in 
den Grenzen‘ der Mäfsigkeit erhalten; und es 
"wäre zugleich‘ fchwer,, der Zahlung derfelben 
‘auszuweichen. Die Auflicht über einen folchen 
| "Tilgungsfond mülste Perfonen übergeben wer- 


zu 
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den, die. befonders für den, Fortgang deffelben 
einzuftehen- verbunden wären ‚ 'undman müfste 
eine eigne Commiflion dazu ernennen ; der die- 
fes obläge, Anbei müfste man auf Mittel finnen, 
und diefelben anwenden, um, folche Leute, die 


“keine nahen Verwandten ;hinterlaffen,, aufzu- 


muntern, ihr Vermögen dem Staate zu verma- 
chen. Endlich müfste man alle .nur mögliche 
Vorkehrungen treffen, um der Verfchwendung 
der: entlelinten; Gelder zuvorzukommen. — 
Nach diefen Grundfätzen könnte der Staat, im 
Fall der Noth,.auf eine.am wenigften nachthei- 
_ lige Art Anleihen machen; und wenn man feft 
auf diefem Syftem beharrete, würde der’ Til- 
\ gungsfond dem Königreiche nie zur Laft oder 
für daflelbe zu Grunde richtend werden. — 

-Der unglückliche Heinrich IH. ift der erfte 
Englifchg Monarch, von deffen Schulden in der 


Gefchichte Erwähnung gefchiehet. Alles was 
von der yor.der Reyolution gemachten Schuld 


noch zu. bezahlen it, find. die Zinfen von 
19927 Pfund. ; — Die Schuldenlaft Wilhelms 
Iu., belief fich auf ohngefähr, 10 Millionen. 
Beim ‚Abfterben der Königinn Anna war die 


Schuld zu. einem Kapital ., herangeftiegen;, 


welches 3,351,358 Pfund an: Zinfen  erforder- 
te. Als Georg I. ftarb waren die Interef- 
fen wieder bis auf 2,217,555 ‚Pfund: gefallen. 
Am Ende ‚des .1755 angefangenen, und 1762 
 .geendigten Krieges,. ‘betrug. .das Kapital 


u 


- 
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146,602,844 Pf. deflen Intereffen 4,840,821 Pf. 
ausmachten. Im. Jahre‘ 1775 war dasKapitalbis 
auf ‚10.739.793 Pfund, und die Zinfen bis anf 
400,000 verringert worden. Im Jahre 1784 
war die Nationalfchuld wieder zu der ungeheu- 
ren Summe von 246,222,392 PE. Sterl. ange- 
“wachfen. Während der traurigen Verwaltung 
. derer, die den Plan zu dem Kriege mit den 
Amerikanern entwarfen und fortfetzten, ver- 
 zmehrte fich die Schuld um 110,279,341 Pfund,‘ 
deren Intereflen allein 4,703,092 Pf. machen. Die 
Zinfen des ganzen Kapitals betragen 9,143,913 
Liv. Sterl. 

Man bat bisher verfe hiedene Schritte gethan, 
um Kapital und Intereflen zu vermindern, wo- 


zu die Herren Huschefon, 4sgill, Barbier und - 


Hooke, Plane angegeben. Ein Staat, der dem 
Syfteme der Anleihen folgen will, hat, um fol- 
ches fo unfchädlich als möglich zu machen, 
zwei Mittel vor fich. Das erfte ift, den Ueber- 
fchufs feiner Einkünfte, fo anzwenden, dafser 
die Maäfsregeln befördere, welche feine Reich- 
‚thümer, feine Bevölkerung, feine Betriebfam- 
keit und feinen Handelvermehrenkönnen. Das 
zweite beftehet darinn, dafs er den nämlichen 
Ueberfchufs fo aülege, dafs dieöffentlichen La- 
ften dadurchallezeit vermindert werden. Durch 
das erfte Mittel werden die, öffentlichen Schul- 
den erträglicher; durch das zweite verhindert. 
man ihr ‚weiteres Auwachion, Alle die bishe- 


a 


254 ..:JOURNAL e 


rigen -Widerwärtigkeiten Englands , flieffen 


- * gröfstentheils aus dem Mangel an Erfahrung 


’ 
i \ 


in der grofsen Kunft, Anleihenzu machen: denn 


die Minifter fanden weder in der ältern noch 


neuern Zeit Beifpiele, die fie in einem fo; ver- 


‚wickelten Labyrinthe leiten konnten. — Sotrau- 


rig die Lage Englands aber-auch ift, und zu 
feyn fcheint, fo ift fie doch noch nicht ohne 
Hoffnung. .Diefe fchöne Infel hat Hülfsquellen 

und Reichthümer, die felbft die Erwartung 
derer, die die höchfte Meinung davon hatten, 
unendlich ‚weit übertrafen: und es ift wahr- 
fcheinlich, gar nicht unmöglich, dafs ein 


‚dauernder Friede, und weife Vorkehrungen 


der Regierung, diefe Nation mit der Zeit von 
der gegenwärtig fie drückenden Laft befreien 


können. | 
_ Der Bauernkrieg in Deutfchland ı ‘25, 


‘ ein Auszug aus 
Beaufobre Hifloire de la Reformation &c. 1783. | 
in a 
I. a 1525, entftänd die Empörung der 
Bauren in Deutfchland, welche für ‚daffelbe fo 
ar ‚Folgen Hatte, ‚Die Bauern, wel- 
e an mehreren Orten das harte Joch ihrer 
Herrfchaften nicht, länger ertragen konnten, 
verfuchten daffelbe unter dem Vorwande, dafs 


N 


\ 
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.die F reiheit ein Recht fei, welches allen. Chri- 


ften erworben wäre, abzuwerfen, und: ‘dafs 
Selbfterhaltung und Pflicht fie verbände, Mifs- 


‚bräuche zu zerftören. Da Luthers Gegner ihn 


befchuldigt haben, :dafs er die Urfache diefes 


‚Aufruhrs gewefen, um hierdurch feine Lehre 


'‚anzufchwärzen, fo ift es wohl nicht unwichtig, 


die wahren Quellen aufzudecken. — 

‘Die Deutfchen find von jeher fehr eiferfich- 
tigäuf ihre Freiheit, und ftets.fehr aufmerkfam, 
um fie zu vertheidigen, gewefen. Sie ift fowohl 


‚das Erbtheil und das Eigenthum des Volks als 


der Gro(sen, und man wüfte fehr lange nichts 
von Steuern und Auflagen; doch nach grade 
hatten fich die fremden Sitten unmerklich ein- 
gefchlichen und feftgefetzt; man war genöthigt, 
den Unterthanen zu drücken, um den Aufwand 


des-Fürßen beftreiten zu können. Die aus Gal- 


lien, Italien und England nach Deutfchland ge- | 


_ koimmnen Priefter und Mönche, waren hierin ge= 


fchickter und ünternehmender, als felbft die Für. 
ften ; und obgleich fie ihre Güter nur der Grofs- 
“"muth ‚der Letztern zu danken hatten, und ihr 
Stand ihre Regierung fanfter und erträglicher 5 
hätte machen follen, fo waren fie doch die 
ärgften Unterdrücker ihrer Unterthanen, und 
die hartherzigften in- der Eintreibung ihrer Ge. 
rechtfamen. Weit entfernt, die Billigkeit der 


_ Fürften nachzuahmen,, die keine neue Abgaben 
ohne Einwilligung der Stände auflegten, fo 


\ 
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 handelten fie im Gegentheil, als unünmfchränk- 


te Beherrfcher, und kannten keine andre Ge- 


fetze, als ihre unmäfsige Begierden. 


Die Lage der Bauren war die unglücklichfte | 


vonder Welt. denn ohne dieAbgaben, welche 


‘fie fir ihre Ländereien bezahlen mufsten, ver- 


urtheilte man fie täglich unter taufenderlei Vor- 
wand zu Geldftrafen, und die Zinfen waren 
willklihrlich und übertrieben. Siemufsten noch 
den Zehnten bezahlen, den man bei Gelegen- 
heit der Saracenen- und Türkenkriege aufgelegt 
hatte;.und wem ift nicht bekannt, wie viel Blut 
in Thüringen und Sächfen unter der Regierung 
Kaifer Henrich IV. bei Einführung diefer Steuer 
vergoffen ward, -deffen Entrichtung fich das 
Volk fo eigenfinnig widerfetzte. Doch nichts 
war härter als die Leibeigenfchaft der Bauern in 
Schwaben, wo fichdie Empörung anfieng,, wo 
eine Claffe war, welche nur mit dergröfsten Un- 
_ geduld zu ertragen war; fiewar das Mittelding 

zwifchen der alten Sklaverei und der, welche 
noch jetzt inBöhmen in derLausnitz und in’an- 
dern deutfchen Provinzen herrfcht, wo die Bau- 
ren ein Stück des Inventariums ausmachen, und. 
-foan der Erde, welchefie bebauen, gefeffelt find, 
dafs fie fie nie verlaffen dürfen, und wo fie mit 


fammt den Grundftiicken verkauft werden. Sie 


beftand darinn‘, dafs die Unterthanen jedes 
Jahr an ihren Gutsherrn einefi gewiffen Tribut 
für ihre Perfon bezahlten, und dafs, wennder 
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Bauer ftarb, feine Mobilien und :fein Vieh. der 
' Herrfchaft zugehörte, felbft der Grund und 
Boden fiel ihm anheim, fo dafs die Erben des 
Verftorbnen. ‚genöchigt waren es ‚wieder zu 
kaufen, und beinahe den vollen Werth davon 
zu bezahlen. Wollten übrigens die Bauernihre 
Wohnung verändern und nach der Stadt ziehen, 
um alldort ein Handwerk zulernen, fomufsten _ 
fie diefe Freiheit erkaufen; und obgleich diefe 
_Dienftbarkeit fchon fö hart an fich war, fo ver- 

mehrten die Gutsherren fie doch noch durch die 
‚aufferordentliche Strenge in Ausübung ihrer 
Gerechtfamen ;. unter unzähligem Vorwande 
und Kunfgriffen, fo dafs fie an verfchiednen 
Oertern in. einer. barbärifchen Unterdrückung 
 ausartete..: Auch. hatten die Bauern in. manchen 
Gegenden feit einem ‚Jahrhundert fowyohl in _ 
Deutfchland als.in den benachbarten Ländern 
den. Verfüch gemacht, diefes Joch abzuwerfen. 
.. Maximilian, der die Burgundifche Erbinn ge- . 
_ heirathet, und'durch diefe Verbindung die nie- 
derländifchen Provinzen an Oefterreich gebracht _ 
hatte, lief Gefahr, fie wieder durch den Bauren- 
aufftand zu verlieren, welche fich auf. 40,000 

ftark zufammengerottet, und da fie in ihren 
Fahnen ein Käfe.und ein Brod führten, Xafen- 
 brosten genannt wurden. Ihre Abficht’war, fich 

“von den unerhörten Abgaben zu befreien, und 
den Adel zu billigern Behandlungen zu zwingen. _ 
Sie wurden aber.von Albert, Herzog zu Sach- 

4 Band. ri 786. R 


t. 


. fen, dem Gouverneur diefer Provinzen, gefchla- 
gen ‚und der ‚Kaifer erklärte auf der Verfamm- 
Jung zu Conftanz, dafs ohne diefer Niederlage 
alle geiftliche Herrfchaften, von der Mofel und 
dem Niederrhein an bis an Mainz, verloren 
gewefen wären, da die gefammten Bauren za 
einem allgemeinen Aufftande geneigt waren. 
In Ungarn fahe man eine ähnliche Empörung, 
“die dem Königreiche beinahe den Untergang zu- 
gezogen hätte. ' Ein gewifler Georg Sikulus , ein 
Priefter Zaurenz., und ein Mönch, Michel genannt, 
befanden fich an der Spitze der Rebellen. Ihr 
 Vorfatz war, den .Adel und fämmtliche Prä- 
laten auszurotten, und von. den vierzehn Bi- 
fchöfen des Königreichs nur einen. übrig zu 
laffen. Sie tödteten 400 Edelleute und richte- 
- ten mehr. als 70,000 Menfchen hin, ohne die 
vielerlei Schandthaten zu erwägen, welche fie 
fonft noch begiengen. Die Bauren erlitten eine 
Niederlage durch Johann, Fürften von Sieben- 
'bürgen, welcher in der Folge den 'Fitet eines: 
Königs annahm. Kurz darauf, als die Könige 
von Ungarn und Pohlen in: Wien waren, um 
mit dem Kaifer in Unterhandlungen zu treten, 
empörten fich die Bauern in Kärnthen aus der- _ 
felben Urfache, und wurde vom Grafen Johann 
von Heberftein, mit Verluft. von 2000 Mann, 
überwunden. Diefer Niederlage: ohngeachtet 
. ergriffen die Bauren, welche die Grenzen Oefter- 
xeichs und Kroatiens: bewohnten, zwei Jahre 


/ 
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darauf die Waffen, um das Joch des Adels ab- 
zuwerfen, und'fich voh den neuen Auflagen zu 
befreien, aber fie wurden von Sigismund von 
Dietrichftein wieder unterjocht. | 
Das’ Reich’ war vonden Un ruhen‘, welche die | 
benachbarten Staaten erfüllten, nicht befreit 
geblieben. “Die fchwäbifchen Bauern betrachte= 
ten mit neidifchen Augen die Freiheit der 
Schweitzer. Stets dachten fie an die glückliche 
Unternehmung diefes Volks, welches das Joch 
des fieuntördrückenden Adelsabgeworfen. Ihre 
Ungeduld, fich einer Tyrannei zu widerfetzen, 
ftieg mit jedem Tage, weil mit jedem Tage’die 
Laft immer fchwerer ward, und fie hatten fchon 
verfchiedene Verfuche gemacht, um Tfolche ab- 
zuwerfen. Spät oderfrüh geben die Bedrückun- 
‚gen Anlafs zum Aufftande. Das Mifsvergnügen 
bereitet dazu vor, und die u brin- e 
gen ihn zur Reife. - . 
. "Diejenigen, die im November des 15241ten- 
Jahres fich zuerft empörten, waren die Unter- 
thanen Sigismunds, Grafen von Lupphen;' im. 
Hegau in Schwaben. Sie machten die Tyrannei 
und die Bedrückung ihrer Herrfchaften zum ein- 
, zigen Vorwand ihres Aufftandes. Als Wilhelm 
von Fürftenberg mit {fchwäbifchen Truppen hin- 
gefchickt wurde, um fie wiederzum Gehorfam 
Zu bringen, erklärten fie öffentlich, dafs fie 
‚ nicht evangelifch wären, und dafsfie beitieswe: 
gen um der BERNBSRANEN Religion willen die 


Ra 
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Waffen BEE ‚ Die Bauern von Kempten, 
welche diefem Beifpiele folgten, führten blofs 


. die Tyrannei ihres Abts zur Urfache an. Sie 


empörten fich, als fie erfuhren, dafs jene von 
Lupphen vortheilhafte Bedingungen erhalten 
hatten. Aber fie waren weit ftrafbarer. Sie 
rotteten fich zufammen, plünderten die Lände- 
reien des Abts,-bemächtigfen fich der Klöfter, 
jagten die Mönche heraus, nahmen alles was 


fie fanden, und zerbrachen die Bilder und Zier- 


rathen der Kirche. Der Abt, der fich mit fei- 
nen koftbarften Sachen in das Schlofs Ziebershan 
oder Lieberihal geflüchtet hatte, ward dafelbft- 


belagert, gezwungen fichzu ergeben, und ge- 


fangen nach Kempten geführt, wo man ihn 
nöthigte, alle feine in der Stadt habenden Rechte 
den Rebellen käuflich für zwei und ie ie 
katen abzutreten. 


Als die fchwäbifchen Beten in din Ban 


von Augsburg, Ulm und andern Orten Nachricht 


“erhielten, dafs die Aufrührer fich durch Plün- 


derung der Klöfter bereichert hätten, fchlugen 
fie fich gleichfalls zufammen und empörten fich. 
Gerade zu der Zeit war der Herzog von Wür- 
tembergüberwunden, und von den fchwäbifchen 
Confederirten 'verjagt worden, weiler dieKai- 


= ferliche freie Reichsftadt Reuthlingen unrecht- 


mäfsigerweife an fich gebracht. hatte. Georg 
Truchfefs, Graf von Waldburg, war der An- 
führer dieler Ufternehung: gewelen, Die 
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. Hitupter ded’ fchwäbifchen ‘Bundes bemüihten" 
fich zuerft, diefe Unruhen zu befänftigen; fie 


fchlugen den Barren billige Bedingungen vor! 


da letztere folche aber hichtannehtmen wollten, 
fo' fchickten fie "eitie Armee gegen fie, über 
welche der Graf von Waldsburg das Kommändo 
erhielt. Er lagerte fich 'mit' vierzehn taufend 
Mann eine halbe Meile zwifchen Ulm ünd Bibe- 
_‚rach. Die ungefehliffiien Bauern tödteten feine, 
Fourageknechte, nahmen Edelleute gefangen, 
brachten fie ums Leben, beraubten die’ Klöfter, 
_ und brachen’auf‘, um nach andre Oerterzu gehn, 
indem der Feind ihnen ftets auf den Rücken fals 
ünd fie verfolgte. Bei feiner Annäherühg‘? zer- 
freuten fie fich. ‘ Die Einwohner von Rawens- 
berg'ünd Kempten traten jedoch als Vermittler 
auf; man ging Unterhandlungen ein, und fchlofs 
einen Waffenftillftand , der fchlecht ‘gehalten 
wurde’ und wovon eine Parthei der andern die 
Schöld beitnäfs. Trüchfefs griff die Bauern an, 
ünd Tehlak ohngefähr fechstaufend,, ‘davon ein 
Theil bei der'Flucht in der Donau ertrank. Sie 
nhterwarfen fich. Man bewilligteeiien General- 
dardon ‚ die Häupter der'Rebellen wurden be- 
ftraft, und einige Dörfer der Plünderung Preifs 
gegeben. Die Kaiferliche Regierung, die zu 
Eslingen ihren Sitz hatte, und verfchiedene 
fchwäbifche Städte, forderten von den Bundes- 
genoffen einen Waffenftillitand für.die Bauern 
im Hegau. Es wurden deshalb Deputirten dort- 
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hin gefchickt. Aber die Bauern verlangten die- 
felben. Bedingungen, die man den andern ge- 
währt hatte, und die Bundesgenoffen fchlugen 
fie ab. Man konnte nicht überein kommen. 
Selbft während der Unterhandlung richteten die 
ı Bauren grofse Verwüftungen an, fie nahmen 
Klöfter und Herrfchaftshäufer ein und plünder- 
ten fie, fo dafs Truchfefs fich genöthigt fah, fie 
zu verfolgen. Er fchlug .bei: Wurzag, : einer 
ihm gehörigen Stadt, drei Meilen von Biberach, 
fieben taufend derfelben, woraufer ihnen Frie- 
den (chenkte, und fie verpflichtete, die Waffen 
niederzulegen, ‚und nach ihren Häufern zurück: 
- zu. gehn. Truchfefs führte fich bei diefer Ge- 
legenheit (ehr gut. auf. Er war. nie graufam, 
‚und mifsbrauchte feines Sieges.nicht. Er.zeigte. 
viel Erfahrung und Klugheit, und. vermied fehr 
forgfältig ein Treffen mit den Bapern, wenn 
der Ruhm feiner, Waffen dabei ‚Gefahr. lief... 
Während der Zeit machte man. die] F oderun- 
gen und Befchwerden der Bauern in Ober- 


- deutfchland öffentlich bekannt, ‚welche einige 


den Chriftoph Stapler, Briefterzu Memmingen, 
zufchreiben. ; andre, aelche ihm. gekannt, und 
Zeugen feiner guten Aufführung: und Sitten ger 
‚wefen, denen. feine wahre Zuneigung zu der, 
heiligen Schrift, und fein Eifer, das Lafter aus- 
zurotten, bekannt war, behaupten, dafs man 
ihm Unrecht.-thue, und dafs.:er ganz und gar 

keinen Theil a an den Bauren - Aufitand gehabt 
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habe; Die Einwohner von Memmingen, von fei« 
ner Unfchuld überzeugt, fchaften ihn, als die 


 Confederirten die Häupter der Rebelteni beftraf= _ 


ten, nach feiner Vaterftadt S. Gallen, wo er ich 
in der Eolge verheitathete, und indem Röüfeeit 
mes rechtfchaffenen Mannes. gelebt hat. Man 
glaubt, dafs Münzer, welcher damals in Thü- 


ringen war, und;;im ‚Briefwechfel» mit ‚den. 


Bauren unterfchiedener Gedensien ind; ‚der 
Verfaffer diefer-Manifefte feia4+ u. co SZ 
“ „ Ihre F ie heitanden, BR Ar. 
ikeln: \ I tim 
.ı) "Dafs fie, die Macht haben wollten, fich 
Pfarrer'zu wählenj,.die ihnen .das Wort Gottes 
rein, und obne;menfchliche Einmifchungen und 
Zufätze lehrten, ‘und .dafs es. in. ihreriGewalt 
Stehen folite, diejenigen ihrer Hirten „.diehicht 
untadelhaft lebten, abzufetzen.” Sie fprechen 
hier von der alleinigen Rechtfertigung durch 
- den Glauben, und:es.fcheint; als wenn fie zum 


Theil fagen, wollten: dafs, wenn. ihre, Prediger 


nicht ‚gut von: der Gnade. Gottes unterrichtet 
find, fiediefelbe auch nicht gut auslegen können, 


.,%) “ Dafs der durcls.alte Teflament eingeführte Zehnte . 


Aneichs neue. Tehament erfüllt fei:’” ;KOhne Zweifel 


wollen fie damit fagen, dafs er aufhören ‚(ol.) Ä 


“ Indeffen find fie bereitihn zubezahlen, im Fall, 


| 


dafs die:Vertheilung; durch die. Gemeinden ge- 


fchieht, und dafs er zwifchen: den.ihnen verord- 
Ben, Priektern, und; den, Armen. des Oxts.‚ver- 
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theiltwerde; fo dafs die eine Hälfte dazu diene, 
um die Abgaben der al 
en. 

- 3) “Daß, obgleich die Chriften durch. das 


Blut Jefü Chrifti frei erkäuft wären, hätte man 


fie’ dennoch auf den blofsen Grund einer heid- | 


nifcheniGewolinheit zu Sklaven gemächt. Die- 
fes woltenifie gänzlich abgefchaft wiffen ; nicht 
dals fie:fiöh der weltlichenMaeht’dadurch zu 
entziehen dächten,, um nach'ihren eignen Ge- 
fallen zu leben ‚ vielmehr ivöllen fie ihnen in 
allen: erlaubten Dingen, welche chriftliche 
Obrigkeiten anbefehlen Köntien , ‚folgfam feyn 
und gehorchen; aber derbeibeigenfchaft könn- 
ten fie fich ohnmöglich "unterwerfen; 'es fe 
‚ denn; dafs than fie-aus:der heiligen Schrift fiber- 
wiefe;! dafs-Tie verbunden Bei fie 2 zu er- 
wagen. ef 
4)“ Dafs‘ Jagd und Fifehereii in Zukunft and 
fe; ‘und'dafs es ihnen vorztiplich erlaubt wer- 
ds, diejenigen’ 'Fhiere zu töäten ‚7 welche ihre 
- Felder 'verwüfteten ‚ welches ihnen’ bis jetzt 
zü 'ihreii’&rofsen “Schaden verboten ‘gewefen 
wäre, ‘Sie erbieten fich, denjenigen ,- welehe 
Waldungen und Teiche gerät, hierfür (chäd: 
lodg‘zwihalten. U 
5)" Däfs der Niesbrauch der Hötzöngen dem 
gemeinen Manne freigegebe'werde; jene aus- 
genommen, welche Privätleitte'gekauft hätten, 
Welchen’le£iter’inan niit ihre Hölzungen zum 


_ 
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Gebrauch der Armen Billige Vonchläge machen: 
würd.” + 
- 6) “ Dafs man die vielennenen‘ Aenber, we 
che fich täglich vermehren, abfchaffen möge, 
und:dafs die Fürften :die übrigen nach den ne 
gelti der Billigkeit‘einfehränkten.? =‘ . 
+7) :* Dafs: die. Güter, welche die Bauern kraft: 
einer obrigkeitlichen Abtretung! befäfsen , ‘mit 
keinen höhern Auflagen: dürfen: befchwert: wer- 
den; als. die,;: welcheifie zur. Zeit. diefer Abtre= 
tung entrichten mufsten. ” Inn. 
8) * Dafs man die Abgaben. und: Gefälle auf 
Ländereien 'vermindre, weil die Bauern folche: 
ohnmöglich tragen könnten; und unpartheiifche 
‘ Männer ernennen „welche die Ländereien un- 
terfuchten, und.fchätzten, wieviel fie zu tra-. 
gen im Stande wären ; und dafs die Fürften fich' 
diefen‘ unbedingt unterzögen,’damit der Land- 
mann leben‘könnte, indem der Arbeiter Bere 
Lobnes wetth.feh Pıv v0: 0.) er 
-:g) # Dafs man gleichfalls die Geläfttafen ein=' 
fchränke , zu welchen man fietäglich unter  ver-. 
fehiednemVorwande verurtheilte; dafs man die 
Gefetze abfchaffe;:dieman in diefer Abficht un- 
zählig vermehrt. hätte, und dafs die Strafen hin- 
führo nicht willkürlich. vom Gütskerrn abhin- 


gen. 
ıo. * Dafs asien: die Wiefen 

und Felder, dieihnen zugehörten, und die man 

fich unrechtmäfsigerweife zugeeignet, wieder 


f 
} & 
9 


266. S5IOURNAL- 


zurlickgäbes: follte aber ein Dritter fie käuflich | 
* an fich gebracht haben, man fich der Billigkeit | 
gemäfs-mit-ihm' abfinden würde. 
ır) “Dafs die Obrigkeit das Gefetz ‚ welches 
verordnet, dafs wenn ein Väter: der Familie 
ftirbt, der Gütsherr fich einen Theil der Güter 
- der. Wittwen ‘und:'Waifen: zueignen darf, ab- 
fchaffe, da die Herrfchaften; welche Vormün- 
der. jener feyn-follten, im Gegentheil fe ihres 
wenigen Eigenthums völlig’ 'beraub.en; und 
endlich ARE, 
‘ 12) “erklären fie, dafs wenn hei in irgend 
einer ihrer Foderungen irrten,, fo wären fie be=- 
reit, folche aufzugeben und fallen zu laffen, 
wenn: man ihnen: hievon aus der:heil. Schrift 
überzeugte, :und falls. man ihnen einige zuge- 
ftehen follte „.die man. in der-Folge gegen: die 
Vorfchrift des- Evangeliums fände, fo entfag-- 
ten fie folchen hiemit feierlich; .aber. auch im: 
Gegentheil, wenn fie etwan einige Artikel foll- 
ten vergeffen haben, die in der Religion ‚ge- 
sründet:und der Billigkeit gemäfs- find, fo be 
halten fiefich das Recht;vor;; folche in RER 
zu Magen und gültig zumachen. :... . | 


(Die Fortiptzüng folgt. ) 5 
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Abi über die Orakel. 
u Aus dem ‚Englifchen. | ne 


f 
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W esser Pe des sAbonplinbens find fo be- 
kannt geworden, und haben ganze Jahrhunderte u 
lang fo mächtig auf die menfchlichen Gemüther 
gewirkt, als die Orakelı 'Bei keinem Friedens- 
vergleich oder Waffenttillftande, den die Grie= 

- chen machten , lieffen fie fich die Freiheit neh- 
men, zu den Orakeln zu gehn. Keine Kolonie 
ward verpflanzt, kein Krieg erklärt, keine wich- 
tige! Sadhe unternommen; immer fragte man 
yiorher:dieOrakel um Rath, Die berlihmteften 
waren die zu Delphi, Dodona, Trophonius, 

- Jupiter Hammon und Klarifche Apollo: Einige 
haben; das Dodonifche Orakel den; Eichen, an- 
die.den: Vögeln 'zugefchrieben. ‚Die Meinung 
von diefen weiffagenden Tauben--rührte von 
dem :Doppelfifine seines Theflalifchen Wortsher, 
welches beides, eine Taube und ein Weib, be- 
deutete;;und gab zu dem Märchen Anlafs, dafs 

. ziwei' Tauben aus’ Theben im Flug gekommen 
weeireni,s wovon eine nach Lybien geflogen, und 
da däs' Orakel des; Hammopifchen Jupiters_er- - 
wichtet} oühdsdierandhe-fich"auf den Eichen des i 
 Dödörifchen :Waldes-niedergelaffen,,. und. die 
Bewohnerider.ümliegenden Gegenden gelehrt ° 
hätte, esıfeider- Wille’ Jupiters, dafs, dort’ein 


pr 


i 
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Orakel Teyn tolle.” Herödok"erzahtt H8°Fäbet 
fo: Es ‚wären, einmal zwei ! Thebanifche Prie- 
fterinnen gewefen, die von Phönicifchen Kauf. 
leuten wären entführt “worden. Eine davon 
wurde in Griechenland verkauft, und bear 
fich in den: Dorifchead AVald zu wohnen, : 

die alten! Bewöhner des: Ländes hinkamen;;: Eil 
chelu aufzulefen. ‘Hier ertichtete fre:unten:an 


einer Eiche eine Kapelle: zu’ Ehren des ‚Jupiterg, | 


deflen :Priefterin -fie gewelen ‘war; und'tier 
ward das Orakel geltiftet, welches nachher fo 
berühmt wurde. ‘Die Art, wie die: Ausfprüche 
_ der'Gottheit zu Dodond gegeben wurden, war 
- fonderbar.«- Es hingen fehir: viele Keffel an Bäu. 
meh'beieitier kupfernen.Bildfäule, die anech'mit 
einerm Bündel Ruthen .in.der Hand: dahing. 
Wenn. der‘ Wind fie in Bewegung-brachte,, f& 
fchlug fie an den erften Keffel,; der feine Bewe: 


gung: den übfigen mittheilte.: Dann klangen-fie 


alle‘, :und brachten einen. 'gewiflen Schall her- 
vor,der länge Me und darauf: fprach 
das Orakel. ze en low 

Das Orakel des Jupiters Hammonıwae: 'in:der 
wüte; mitten 'unter dem!'brennenden Sande 
. von Aftika; Es zeigte dem .Alexanderranydafs 
Jupiter feinViater wäre."Er that ibas verfchied» 
ne’Pragen; unter <andermp:obsdehTiodfeines 
Vaters!'genugfami geräehtswäre’; vwiataufhdäb 
Orakel antwortete: der "Fod Philipps: wäre,ge- 
rächt, aber Alexanders Vater wäresünfterblieh. 
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Bei-Gelegenheit .diefes Orakels legt Lukan dem 
Kato ‚grofse. Gefinnungen ; in. den Mund. AlsCä- 
far :nach der Pharfalifchen Schlacht. Herr ‘der 
Welt wurde; fagte Labienus zum’ Kato: “Da 
. Wir-.gun- eine fo gute Veranlaffung haben, das 
berühmte Orakel. zu fragen : fo lafst'uns wiffen, 
wie wir,uns in diefemKriege verhalten follen. 
Die Götter werden fich für Niemanden wilti- 
ger „als.für Kato, erklären, Du bift immer ein 
Ereund.ider Götter gewefen, und kannt wol 
- das Zutrauen haben, mit J upiter zu: reden. 
Frage nach.dem Schickfal des Tyrannen und un- 
 feres.Vaterlandes; ob'wir unfre Freiheit behal- 
ten ‚;oder die Früchte des Kriegs verlieren fol- 
len;.da wirft du fehn, welcher Tugend du dich 
‘ gewidmet hatteft, und wasihr Lohn ft.” Kato, 
voll von der Gottheit, die in. ihm war, gab dem 
Labienus eine Antwort, eines Orakels würdig. 
a Warum, Labien, foll ich den J upiter umRath 
frag n? Soll ich ihn fragen, ob.es: beffer fei, 
fein Leben als feine Freiheit zu verlieren? ob 
das Leben ein wahres Gut fei? ob Tugend vom 
Glück abhängt? Inuns, Labien, haben wir ein 
Orakel, das alle diefe Fragen beantworten kann. 
Nichts gefchieht ohne den Willen Gottes, und, 
‚wir müfsen ihm nicht anliegen, uns zu wieder- 
holen, was er unfern Herzen genugfam einge- 
prägt hat. Die Wahrheit hat fich nicht in diefe 
Einöden gebannt, ift nicht -auf diefen Sand ge- - 
graben. Der Aufenthalt Gottes iftder Himmel, | 
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‚die Erde, Meere und — tuügendhafte Herzen; 
Gott .fedet zu uns durch alles, was’ wir fehen; 
alles, was uns umgiebt. Mögen unbeftändige 
Menfchen, deren Sinn fich nach den Vorfällen 
umlenkt, zu Orakeln ihre Zuflucht nehmen. 
Ich findealles in der Natur, was mir die vefte- 
ften Entfchlüffe eingeben kann. Der Feige kann 
fo wenig, als der Tapfre, dem Tode entgehn; 
mehr kann Jupiter uns nicht fagen.” So fprach 
Kato, und verliefs: die en ohne das Ora- 
kel zu fragen. 

Diodor von: Sicilien, Plutarch und a 
Schriftfteller melden, dafs das Orakel des Py= 
thifchen Apollo zu Delphi zuerft von einer Heer- 
de Ziegen entdeckt ward. Als eine Ziege nahe 
an eine Höle kam, -und die. herausdringende 
“Luft einhauchte, führ fie fpringend und: hü- 
pfend zurück, und ihre Stimme fliefs einige 
auflerordentliche Töne aus, Ihre Hüter nahmen 
diefes wahr, fahen- hinein, ‘und wurden von 
einer Wuth angegriffen, fo dafs fie fögleich zu 
tanzen, und Künftigkeiten zu weiffagen began- 
, nen. Plutarch fagt‘uns den Namen diefes-Ent- 
deckers, des-Ziegenhirten , und nennt ihn Ko- 
retas. Einer von des Demetriüs Trabanten, 
welcher der Oeffnung der Höle zu nahe gerieth, 
‘ward durch die ftarken Dünfte derfelben er- 
ftickt, und. ftarb plötzlich. Das Mundloch der 
Höle war mit einem Dreifufs bedeckt, der dem 
Apollo geheiligt war, und-auf ‘welchem -die 


- / 
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'Priefterin, Pythia genannt, fafs, um mit dem 
prophetifchen Dunft angefüllt zu werden, und 
.den Geift der Weiflagung zu empfangen, nebfk 
‚der Wuth, wodurch’fie Zukunft erkannte, und 
‘fie in griechifchen Hexametern vorherfagte. 
Plutarch erzählt, dafs, bei der Aufhörung der 
Orakel, eine Pythia durch den‘auffteigenden - 
Brodem fo erfchrecklich gequält wurde, ‘und in 
fo heftige Zuckungeh fiel, dafs alte Priefter da- 
- von liefen, und fie‘bald hernach ftarb. . 
Paufanias' befchreibt die üblichen Gebräuche 
bei der Rathfragung des Orakels vom Trophg- 
nivs. Ein jeder, der in feine Höle flieg, lachte ' 
in feinem Leben nie wieder. Dies gab Gelegen- 
heit zu dem Sprichwort gegen Jemanden, der 
, einetraurige Gefichtsbildung hatte: Er hat den 
Trophonius berathfragt. Im Plato lefen wir, 
' dafs, als die Brüder, Agamedes und Tropho- 
-nius, den Tempel des Apollo gebaut hatten, 
und den Gott zur Belohnung fragten, was er 
für das höchfte Glück. für Menfchen hielte, fie 
‚beide in der darauf folgenden Nacht ftarben. 
Paufantas aber berichtet die Sache ganz anders, 
Als fie einen Palaft für den KönigHyrieus bau- 
ten, legten fie einen Stein fo, dafs er ausge- 
nommen werdeh, und fie in der Nacht durch. 
das Loch kriechen, und des Königs Schätze 
ftehlen konnten. Da der König die Abnahme 
feines Goldes merkte, obgleich kein Schlofs 
noch Siegel verfehrt war, legte er Fallen um 
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eine-Kaften, und da Agamedes fich in- eine 


derfelben verfing, hieb ihm Trophonius den 


Kopf ab, damit er nicht erkannt wurde 


Trophonius verfchwand den Augenblick, und 
man gab aus, die Erde habe ihn auf der 
Stelle eingefchlungen , und der läfterliche 


Aberglaube ging fo weit, dafs man diefenelen- 


den Schurken unter die Götter verfetzte, und 
fein Orakel mit eben fo befchwerlichen als ge- 
heimnifsvollen Ceremonien um Rath fragte. - 


Tacitus fagt von dem Orakel des Klarifchen 
Apollo: Germaniusging um das Klarifche Ora- 
 kel zu fragen. Hier thut nicht, wie zu Delphi, 
‚eine Frau den göttlichen Ausfpruch, fondern 
ein. erlefener Mann aus gewiffen Familien, der 
immer von Milet feyn mufs. Es ift hinreichend, 


- ihm die. Anzahl und Namen der Frage zu fagen; | 
alsdann geht er in eine ‚Grotte, nimmt etwas | 


Wafler aus einem darin verborgnen Brunnen, 
und antwortet in Verfen aufalles, was man 
. imSinne hat, obgleich der Mann nal oft ganz 
unwiffend ift. 


Dio Kaflıus giebt die Art an, wie das Orakel 
von.Nymphea in Epirus feine, Antworten gab, 
Der fragende- Theil nahm-Weihrauch, that ein 
Gebet, und fchüittete den Weihrauch ins Feuer. 
Wenn die verlangte Sache. zu erhalten war, 
brannte der Weihrauch fogleich , und wann er 
fogar nicht einmal ins Feuer fiel, ergriff ihn die 
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Flamme. doch und verzehrte ihn, ‚Sollteaber.die 


. $aebe..nicht glücken, fo. kam der Weihrauch 
nicht, zum Feuer, oder, wenn er ja in die 


Flammeifiel, fprang er heraus und floh, Soging , 


es, mitJallen. Sachen, in deren Betreff Fragen 
über. dieZukunft gelchahen, ausgenommen Tod 


und. Ehre. über:welche. keine Bags ange- 


mommen. ward, . 

‚Wer das( a des Kasokiires ee, mnfste 
fich auf die Haut des gefchlachteten Opferthiers 
legen, und. empfing die Antwort des Orakels 
in einem Traum. Virgil bezeugt: eben das von 
| dem Orakel des Faunus i in Italien, 


‚Ein, Statthalter von Gilicien, der: den Omas Ä 


| keln keinen Glauben beimafs, ‚und immer von 


un gläubigey-Epikuräern umgeben:war , fchickte 


‚einen von ihm -felbft verfiegelten Brief:an. das 
Orakel. des Mopfus , und verlangte fo.eine Ant- 
wort, die.man im Traum..erhielt, '. Der. Bote 
brachte,den Brief wieder uneröffnetzurück, und 
erzählte, dafs er in einem Traume einen wohl- 
geftalten Mann 'gefehn, derzu ihm gefagt hätte: 
Einen, fehwarzen.,. ohne: weiter etwas hinzuzu- 
fetzin. Darauf: öffnete der Sn den Brief, 


That. von; > Gottheit habe jur Sollen. ob 
er einen weillen oder ‚fchwarzen Stier Opretn | 


folite,, ee | 
Wann das Bild des. Apollo im’ Tempel ‚dep 


re 


_ 
r 


Sysifchen, Göttin Ausfprüche geben. rund fo 


4 Band, en 1786, | | S 
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fchwitzt es, bewegte fich, und trippelte auf 
dem Füfsgeftell.'Dann nälimen es die Priefter 
auf die Schültern , aber es fiiefs und warf fie 
von-fich weg. In diefem Ziftände 'befrägte es 
. der Oberpriefter um allerlei Sachen, "Wär die 
Antwort:'Neiü, fotrieb es die Priefter zurück; 
war fie: Ja, fo konntenfie näher kommen. - 
Sueton fagt, dafs, einige Monte wor ‘A ugufts 
Geburt, ein Orakel umging‘, dafs die’ Natur an 
der Erzeugung eines Königs arbeitete, welcher 
einft fich des ganzen Römifchen Gebiets. be. 
meiftern würde; dafs der Senat, in grofser Be. 
ftürzung, befohlen habe, kein männliches Kind 
von diefem Jahr aufzuziehen ; dafs aber. die Se. 
'natoren, deren: Frauen: fchwanger gewefen, 
doch Mittel gefunden; .die Einfchreibung diefes 
Dekrets in das Stadtbuch zu verhindern. We 
‚diefe’ Weiflagung ‘auf-den Meflas der Juden 


© Zielen: will,.'bedenkt-nicht, dafs:diefer erft 14 


Jahre‘ »vor-dem Tode des Auguftus zur Welt 
Kankr a ent. 7 Se 
.: Die Orakel’ waren oft fehr vieldeutig, oder 
fo.dunkel, dafs man ihren Siun‘erft nach dem 
 Ausgange:der Begebenheit verfand. Unter vie- 
len kann-ein Beif' pielözum Beweife hinreichend 
Teyn. Als’Kröfus, :König‘von Lydien ‚von der 
Pythia die Antwort erhielt; : dafs »' wann er 
über den Flufs Halys ginge, er ein grofses 
‚Reich: zerftören würde ‚: glaubte er, fie'tedete 
 vor.dem ‘Reiche feines Feindes ’ aber fein eig- 


\ \ 
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. nes ging" dabei verloren. Das’ vom Pyrrhus be- 
"fragte Orakel gab ihm eine. Antwort, dieman 
gleicher Weife von einem Siege des Pyrrhus 
-und dem feiner: ra der a, ve 
konnte. 9 oo a > 

Ho te Adacida‘ Anal: vincere pole: 
"Hier’liegt die'Zweideutigkeitin der Isteinifchen 
‘Sprache, wo' man, vermöge der-beiden Akku- 
:fativen, das Subjekt zum Objekt machen.kann. 
Die Pythia rieth dem Kröfus, fich vor dem | | 
Mäulthiet zu'hüten: Der Lydifche König ker- 
Stand däs -Ordkel- nicht, welches den Cyvus anı- 
"zeigte; 'der'von zwei verfchiednen:Nationen, 
-durch feine ' Mütter .Mandane von.:den ‚Meden, 
und durchfeinen-Vater Kambyfes; deffen Stamm 
nicht fo edel war ; von:den Perfern herftammte. 
- Das Delphifche Orakel gab dem Nero‘zur Auts 
wort; die’Zalil 73! wiirde für ihn unglücklich 


feyn. Eriglaubte‘, 'dafser vor aller Gefahr ficher 


wäre,"bis er foalt würde;.als.er. aber fich von. 
allen verlaffen‘; und den Galbä zum Kaifer aus; 
gerufen fah, . welcher 73 Jahr alt: war, fah ı en 
den Trug: des:Oräkels ein. - - au 
+ Die J uden hatten auch ihr Orakel. Es: war 
; fo genannte Licht und Recht, -Urim und 
 Thummin, welches die Griechifchen. Ueber- 
 fetzer durch Delofin kai Aletheian, Offenbarung und 
Wahrheit ; gegeben haben.‘ Der Leibrock’des Ho- 
henprieiters war, nach der Zähl.der‘z2 Juden 
ftämıne, ı mit: 12- Edellteinen vor der.Brüft be+ 
| 53 
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.fetzt, die, wenn. Johovas Beifall die an ihn-ge- 

‚thane Frage krönte, einen hellen Schimmer von 

Jich warfen ‚„ wobei auch der Priefter oft be- 

geiftert wurde ‚ und zukünftige. Dinge vorher- 

fagte. Jofephus, der 30 Jahre nach Chrifto 

‚,'. geboren. ward, fagt, dafs noch 200 Jahre. 

vor ihm: diefer Leibrock durchden hellen Schein 

der Edelfteine Antworten ertheilt habe.. Wenn 

er nicht.antwortete, fo war esein Zeichen des 
Ener von Jehova. 

Als die Welt anfing, a das Licht, der 
 Philofophie aufgeklärter-zu werden, ‚verloren 
die Orakel. nach und nach. ihre Glaubwürdig- 
keit. Chryfipp:fchrieb ein ganzes Buch. von fal- 
fchen und zweideutigen Orakeln. @enomaus, 
den ein Orakel hintergangen hatte, fchrieb auch 
um fich zu rächen, und die Lächerlichkeit und 

ı Leere derfelben zu zeigen. Im Eufebius finden 
wir nocheinige Bruchftücke von diefer Orakel- 
‚kritik. Origenes fagt : “ Ich könnte gar leicht 
zum Anfehn.desAriftotelesund der Peripatetiker 
meine Zuflucht nelimen,.um die Pythia ver- 
dächtig zu machen; in den Schriften Epikurs 
"und feiner, Anhänger wollte’ich. genug finden, 
ihren Glauben zu fchmälern ; ; ich wollte leicht 
 beweifen ‚ dafs die Griechen felbft wenig aus 
ihnen gemacht haben.” Ihr Ruhm nahm gewal- 
tigab,, als fiezu: einem: Handgriff der Staatss 
kunft wurden. Wie Themiftokles die Atheni- : 

 enfer.bereden wollte, Athen zu, verlaffen und 
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zu Schiffe : zu gehn, um dem Xerxes defto bef- | 
fern Widerftand zuleiften, gab er der Pythiadas 
. Orakel ein, zu fagen, “die Griechen follten 
fich mit hölzernen Mauren verfchanzen..” De- 
‚. mofthenes fagte von ihr: “ fie philippifire,” um 
auzı'zeigen, dafs fie von Pätlipp re wor« 
den fer. | 
- Das Aufhören der Orakel a von meinen 
heidnifchen Schriftitellern beftätigt, z.B. Szraboz 
‚Juvenal, Lucahn und andere. Zur Urfache davon 
giebt Plutarch an, dafs entweder die Wohlthaten 
der Götternicht fo ewig, als fie felbit; .oder die 
Genien, die dem Orakelwefen vorftehn, dem 
Tode unterworfen; oder dafs auch.die Aus- 
dünftungen der Erdeerfchöpft find. Esfcheint, 
als wenn zu Cicero’s Zeiten diefeletzte Urfache 
oft angeführt fei, als welcherfiein feinem zwei- ‘ 
“ten Buche de :Divinatione lächerlich macht, gleich 
‚als ob der Weiflagungsgeift, der durch unterir- 
difche Ausflüffe erregt wurde, durch die Länge 
der Zeit, wie Wein oder eingemachte Sachen, _ 
verrauchen könnte, i nn ’ 
Suidas, Nicephorus und Cedrenus erzählen, dafs, 
- als Auguft das Delphifche Orakel um Rath fragte, 
er keine andre Antwort erhielt, als: “DasHe- 
bräifche Kind, dem alle Götter gehorchen ‚ ver» 
treibt mich; fort aus dem Tempel, und fprich 
kein Wort!” Suidaifetzthinzu, dafs Auguft auf 
. dem Kapitol einen Altar weihte, mit der Auf- 
Tchrift:" **dem älteften SohneGottes.”” Unge= 


N 
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‚ ächtet: diefer Zeugniffe klingt. doch die a Av: 
got ven dem Delphifchen Orakel gegebne Ant- 
wort:fehr verdächtig. Cedrenys eitirtzwar den 
Eufebius zu feiner Gewährleiftung, aber man fin: 
det nichts davon in feinen Werken , und Augufts 
Reifen ih Griechenland .. ı8 Jahre vor 
‚ Chrifti Geburt vor. 

Die oft behauptete Meinni s dafs alle Orakel 


mit der Geburt Jefu aufgehört, wird durch die 


vielen ‚Beifpiele widerlegt, dafs fie bis auf die 
Zeiten des erften Theodofius gedauert haben: 
Gratian, Välentinian und Theodofius felbft find 
oft genöthigt gewefen, durch Gefetze dem all- 
gemeinen Aberglauben -der Orakelbefragung 
damaliger Zeiten Einhalt zu thun: Allem Ver: 
imuthien nach durften die heidnifchen Götter bei 
fo bewandten Sachen nicht mehr antworten; 


weil die neu. eingeführte Religion der Chriften 


mit dem Aberglauben der’ Heiden'in Widerfpruch 
ftand. Diefe Thorheit wurde alfo nur im Finftern 


\ getrieben, und gerieth, wie auch Afinutius Felix an: 


inerkt, immer mehrin Abnahme, je wie die Men; 
Ichen verfeinerter zu werden. anfingen. So ver- 
fchrieh indeflen die Orakel feyn mochten, fanden 
. doch die Betrüger noch ihre Leute ‚und diegröb- 
ften Poflen wurden unter der Hand Ausgeilbt. 

2 ‚Daniel deckte den Trug.der Priefter Bels auf; 
die durch einen geheimen Weg in’den Tempel 
ginken, um:die dargebrachten Speifen wegzu: 


hehmen; und den König in dem Wahne lieflen, 
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dafs dasGörzenbild fieverzehre. Mundus;, wel» 
cher Paulinen, die ältefte Priefterin der. Ifis, 
liebte, ging und fagte ihr, dafs-der Gott Anubis 
fterblich. in fie verliebt. wäre, und. ihr beföhle, 
ihm eine Zufammenkunftzu geben, Darauf wur- 
de. fie in ein dunkles Zimmer gefchlaffen , wo ihr 
‘* Liebhaber Mundus;. den fie für den Gott Anubis 
hielt, verborgen war. Da.diefe Betrügerei ent-' 
deckt. wurde, liefs Tiberius die Priefter und 
Priefterinvien kreuzigen, ‚und: nebft ihnen Idea, 
des-Mundus Freigelaffene, die den ganzen Han- 
_ del angefponnen hatte. Den Tempel der Ifisliefs 
er von Gründ, aus fchleifen,; und ihre Bildfäule 
in.die Tiber, werfen ;..den Mundug aber, fchickte 
er nur ins Elend, ‚ Theophilus, Bifchof von 
Alexandrien,: zerftörte nicht nur die Tempel 
der falfehen Götter, fondern entdeckte auch die E 
Liften der Priefter , indem er zeigte, dafs die 
Bildfäulen, theils kupferne, theils hölzerne, “ 
inwendig hol waren, und in dunkle, durch.die 
Mauer gehende, Gänge führten... Ä 

 Lucian; der:die Betrügereien des falfchen 
Proßheten Alexanders entdeckte, fagt, dafs den 
 Orakeln hauptfächlich vor der Klugheit der Epi- 
‚kuräer und Chriften bange wäre, Der After- 
prophet Alexander ftellte fich manchmal von 
- einer Götterwuth ergriffen, ‘und fchäumte ver=. _ 
‚mittelft des Seifenkrauts, (/aponarie) welcheser | 

käute, am Munde fo erfchrecklich, dafs das UN« 
wiliende Volk es der Stärke.des ne von dem 
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er befeffen war, beimafs. Schon vorher hatte 


er einen leinenen Drachenkopf zubereitet, dem 
er durch ein Pferdehaar das Maul’zuziehn und 
öffnen konnte. -Erging zur Nacht an eine Stelle; 
wo man den Grund zu einem Tempel grub ; und 
da er Wafler , entweder von einer Quelle , oder 
von Regen zufammengelaufen, gefunden: fo 
verfteckte er darin ein Gänfe-Ei, wohinein er 


eine eben ausgebrütete kleine Schlange einge- 


fchloffen hatte, Sehr früh desandern Morgens 
kam er ganz näcktäufdie Gaffe geläufen, nichts 
alseinen Gürtel um fich gefchlagen , in der Hand 
eine Sichel; die Haare fchüttelnd, wie die Prie- 

fter der Cybele, fprang oben auf einen Hoch. 
_ altar, und fagte; 'diefer Platz follte durch die 
Geburt eines Gottes beglückt ünd geehrt wer- 
den: Darauf lief. er zu der Stelle, wo er das 
‚Ei verfteckt hatte, ging in das Wafler, fingan, 
das Lob des Apollound Aefculapzu fingen , und 
den letzten einzuladen; zu kommen, ünd fich 
“ den Menfchen- zü zeigen. Mit diefen Worten 
tauchte er einen Becher ins Waller, zog ein 
‚heiliges Ei hervor; welches ‘ein Gott darin 
eingefchloffen haben follte; und als er esinder 
Hand hatte, rief er, er hielte den Aefeculap: 
'Älle wären begierig, das herrliche Wunder zu 
fehen ; darauf zerbrach er das Ei; die kleine 
ii ‚Schlange fuhr heraus, ünd fchmiegte fich um 
feine Finger. 

Diefe Beifpiele Zeigen deutlich, dafs beide, 
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-hriffen and Heiden;, {6 weit eins gewordeh 
waren, dafs fie die: gröfte Anzahl der Orakel 


_ für nichts ‚als imenifchliche rg hiel- 
ten und befiandelten: ae | 





Verfuch uber die ‚Seelen der Thiere; u 
von ]J. Watkins. 


er Equidem credo quia. fit divinitus ilis | 
Ingenium — a n 
VIRGIL., 





Die Granfamkeit, welche die Menfchen fo 
gewöhnlich gegen den geringern Theil’ der 
thierifchen Schöpfung ausüben, greift gewifs 
jedes wohlwollende und mitleidige Herz an 
‘Der allmäehtige Allherrfcher hatzwar den Men- 
Ichen oben an auf der Leiter irdifcher Wefen 
gefetzt, aber ihn keineswegs mit der Gerecht- 
Tate bekleidet, gegen alle, die unter ihm ftehn, 
* den Wütrich zu‘ fpielen ; denn fie find, fo gut 
'alser, Gefchöpfe des Allmächtigen, und Ge« 
‚genftände feiner Aufmerkfamkeitz; und fo wie 
Gott der grofse Vater allerift, oo 
Sieht er mit gleichem Blick » als Gott von allen, 
Den Heiden fterben und den Sperling fallen, 
In Betracht alfo des gegehfeitigen Verhältniffes, 
"worin fie mit einander ftehn, als abhängig don 
Einem gemeinfchaftlichen Vater, ift Wohlwol- 
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len gegen die Thiere eine: dem Menfchen obs 
liegende Pflicht, und Graufamkeit dagegen ein 
hoher Grad von Verbrechen, 

Hierin wird ein Jeder mir gleich En 
und Niemand eine gründliche Einwendung ma- 
&hen; doch ift noch ein andrer Grund da, der, 
zum Beften der Thiere, bei mir eben fo viel; 
wö nicht mehr, als älle andre, gilt; die Be- 
trachtung nämlich, dafs fie eigentliche und 
wahrhaftige seel:a befitzen. Dies müfs ohne 
Zweifel unfre Graufamkeit gegen fie noch er- 
fchweren, und berechtigt fie zu einer gröfsern 
Achtung von unfrer Seite, als ihnen felbft von 
den wohlwollendften zugetheilt wird. DerBe- 
weife für diefe Meinung find viele und wich- 
tige, wovon ich dieftärkften hier anführen und 
eindringen will. Der erfte ift die Kraft freiwsuzr- 
ger und felbfifländiger Bewegung , die fie eben fo wie 
wir befitzen. Bewegung zeigt nicht immer ein 
inneres denkendes-Princip an, aber freiwillige 
Bewegung thut es. Die Materie, wenn gleich 
modificirt, ift anfich träge, und kann ihre Lage 
weder verändern, noch ohne Antrieb von auf- 
fen fich bewegen. Wird fie nun,durch einen 
Antrieb von auflen in Bewegung gefetzt, fo 
nimmt fie einen unverriickten geradlinigten 
Lauf bis ins Unendliche, wenn fie fchon durch 
einen ftärkern Körper darin aufgehalten wird. 
Da nun vierfüfsige Thiere, Vögel .u. f. w. fich 
frei bewegen, alleriei Richtungen nehmen, und 
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hakh Gefällen inne halten ::-To ift- es. klar, dafs 2 
fie» durch 'ein .innerliches verftändiges Princip. 
getrieben werden ‚müfsen, .das nicht materiell; 
fondern geifig ;' und alfo »nferblich feyn mufs. 
Hieher kommt eben der trifftige Beweis des So- 
krates für. die Untterblichkeit der menfchlichen 
Seele: was. fich von felbft bewegt , if ewig. 

“Die Thiere haben auch verfchiedne:. Simme, 


in: rien Grade mit uns, und. einige noch 


volliommüner. Sie. fühlen Vergnügen und 
"Schmerz, wie wir; das kann die pure Materie 


‘ nicht; pure ‚Materie fühlt keins ‚von beiden. 


Man ftreichle einen lebendigen Hund; er wird 
es empfinden, und fein Vergnügen durch ein 
dankbares Schwänzeln ausdrücken. Man thue 
eben das mit einem. todten, und das.Ding wird 
 gefühllös, wie ein Stein oder fonft ein leblofee 
Klumpe, liegen bleiben: Wo bäle fich diefe Fä- 

higkeit zu fühlen auf? Im Fleifch, den Nerven 
oder dem Blut? In allen nicht; denn das todte 
Thier hat alles ‚dies fo gut, .als das, lebendige, | 
und empfindet nicht. Diefe Fähigkeit, alfo liegt 
in: der Seele, und in dei Seele allein; die Sinne 
- find nur. die-Mittel,; um:die Ideen.der. Objekte 


"oder Äuflerlichen Dinge det Seele zuzuführen, 


‚ Auch ift es Klar, dafs die Thiere. die Päbig- 


keit zur denken befitZen. Woher kämen fonft ale 


die Beifpiele der erftaunlichen Spürkraft, und 
Anfchlägigkeit, die wir bei verfchiednen Thie« 
ker antrefien, und die wenig; oder ab nicht 
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unter den gerühmten Kräften menfchlicher. Ges 
fchicklichkeit ftehn.” Der Bieber, z.E: ıft ein 
vortrefflicher-Baumeifter; bei der Erbauung fei- 
ner Wohnung zeigt er eine herrliche Beurthei« 
lung, und beobachtet das genaufte Verhältnifs. 
Eben das kann'man von den Bienen und Amei- 
fen fagen,: bei denen noch das merk würdigite 
‘ihre Regierungsform ift; fowol die monarchi- 
’fche bei jenen, als die republikanifche bei die- 
fenfind trefflich angelegt und ausgeführt. Kön- 
nen wir nun noch wähnen ; dafs diefe Gefchö- 
pfe zu denken unfähig lind ? Wäre das, fo könnte 
inter fö grofsen und volkreichen Gefellfchafter; 
als fie ausmachen, ftatt der vortrefllichen und 
vollkommnen Ordnüng und Regelmäfsigkeit, die 
wir bei ihnen bemerken‘, nichts als Verwirrung 
und Zwietracht beftehn; nichts als übel einge- 
‚richtete Wohnungen ftatt der regelmäfsigen 
und wohl eingerichteten Gebäude, die fie äuf- 
führen. Die Fähigkeit zu denken ift ihnen alfo 
durchaus nothwendig zu der Bewahrung des 
Friedens und der Ordiüng unter ihnen, welche 
die einigen Stützen jeder Gefellfchaft find; 
und obige Beweife zeigen hinreichend, dafs fie 
diefe Fähigkeit befitzen., Der grofse Huygens 
macht in feinem Buche Cosmotheoros, wenn er 
von den Thieren handelt, die die Plarieten be- 
' wohnen, folgende richtigeBemetkung: “Wenn 
‚ wir nur einige Thiere nehmen , als Hunde, 
Affen, Bieber, Elephapten, ja einige Vögel 
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und Bienen, und:erwägen, wie viel Sinn und | 
 Verttand fje befitzen, fo find wir gezwungen 
zu ‚geftehn, dafs: die Menfchen, nicht: die einzi- 
gen vernlinftigen Thiere find. Denn.wir bemer- 
ken bei ihnen etwas von Vernunft, das fiber . 
“ und aufler ai Unterricht, aller Webung il.” 


so en diefer PR Mathematiker über 
3 Punkt, :und ich, bin überzeugt, dafs Nie- 
mand, der, richtig nachdenkt, und die vielen 
. und wichtigen Beweife dafür erwägt, im Ernft 
den :Thieren die Vernunft .abfprechen kann;: 
‘Nun will ich eine oder ein paar Proben von der 
Spürkraft, (Sagasität) der Thiere.ans dem guten | 
und trefllichen Plutarch ausheben, der, in fei- 
nem Dialog über. den Unterfchied zwifchen Erd- und 
. Waljerthieren, wos berichtet,.dafs * die Thracier, 
wenn. fie über einen gefrornen Flufs gehn foll- 
ten, einen Fuchs yor dem Eifelos gelaffen hät- 
ten, weil dies.liftige und behutfame Thier auf 
fo gefährlichem Grunde fich fehr fchlau bewe- 
ge. .fein Ohr gegen das Eishalte , fo dafs, wenn 

er. die Oberfläche ‚knacken, ..oder. das Wafler 
druinten fliefsen höre, er bei.Zeiten fich um; 
kehren könne ;-da hingegen, wenn er keine Ge- 
fahr merke,. er.Kühn zu dem Gegenufer fort- 
laufe. ” ‚Hier befindet; fich, nach.einer richtigen 
Bemerkung unfers ‚Autors , ein. £yllogiftifcher 
‘Schlufs, aus Prämiffen gezogen, welche die. 
Sinne hergegeben haben, und dies wäre ‚denn, 


un 
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die Schlieflungskette des Fuchfes: “Es ift kein 
Geräufch ohne Bewegung‘; was fich leicht be- 
wegen läfst, kann nicht'veftgefroren feyn; nicht 
veitgefrörnes Wafler mufs einigermaafsen füf- 
fig feyn; und ein flüffiges Wefen kann keinen 
{chwerern Körper, 'als es felbft- ift, tragen. * 
Eben derfelbe Schriftfteller erzählt folgendes 
_ Beifpiel von der Spürkraft eines Hundes, wo- 
von er ein Augenzeuge war. Als er einmal. auf 
„einem Schiffe war, bemerkte. er einen Hund 
fehr gefchäftig um einen, ‘dem’ "Anfehn‘ rach 
 halb-vollen Oelkrug,"defien Inbalt'der Hund 
vergeblich zu erreichen bemüht war. Indeffen, | 
da die Matrofen allein Arbeit waren‘, nahm der 
Hund allgemach mehr und mehr Steine,’ und 
warf fie nach einander inden Krug, bis das Oel 
fo hoch ftieg , dafser, fo viel er wollte, her- 
ausbringen konnte. “Ich war erftaunt,-fagk 
Plutarch, wie der Hund: wilfen könnte,’ dafs 
das Einwerfen fehwererer Dinge das leichtere 
höher feigen zu machen vermöchte. ‘Wer kann 
mir doch, tmit dem Ariftoteles,: gegen klaren 
Beweis behaiipten; dafs: die Thiere weder duris: 
Kunf , ka Forpebn\ \„ noöh RR handeln?" 2 
‘-Im Gegentheil Yeigt‘ Eifiche fehr deutlich, date 
fie fowohl nachdenken als“ überlegen, aus. den 
obigen‘ 'allyemeinen - und befondern Beweifen ; 
wozu noch'unzkhilig viele hätten zugefügt wer- 
den können, ' So viel it gewiß; dafs nicht alle 
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- Thiere gleiche Spürkraft und Lift bei ihren 


"Handlungen zeigen, dafs auch die beften von 
Ä ihnen ifire’Speeulation nicht fo weit, als wir, 


treiben ; diefe Gründe. aber reichen nicht hin, 
ihnen die Vernunft’abzufprechen. Selbft- unter 
den“ “Menfchen (denkt der eine beffer, als der 
andre; einige find: von'Nätur fo unwiilend, dafs 


- fie von.deh Urfachen der einfachften Dinge nicht: 


wnehr.erkehnen, als der unbelebte- "und finner- 
lofe Erdhäufe ;| wer wird’ ihnen darum eine ver- 
nünftige Seele abfprechen ®'Wenige ‚ ehr we 
zige, "in einem Umlaufe 'von Jahrhunderten, | 
werden einem Newton oder Locke gleich feynz; 
-doch hat felbft ein "Narr; der nichts von der 


 »Matliematik oder Metaphyfik,. oder kaum von 5 
‚den gemeinften Gegenftänden des Lebens etwas 


“weifs,. eitie Seele, eine ‘immaterielle, unfterb- 
Jiche Seele, fo gut wie der tieffte Mathemäti- 
‘ker oder: Metaphyfiker. "Und in Hinficht der 
‘Wergleichung. zwifchen :uhs und den Thieren 
‚mögeh wir fügen, dafs es mehr als währfchein- 
lich: if}, dafs, wenn- ünfre’Seelen in Körpern 
‚wohnten; ticht beffer' organifirt als dieihrigen, & 
wir gewifs eben fo obenhin,’alsfie, denken und 
‘fpeeulieren würden. "Ueberdies wollen wir die 


. Thiere, in Abficht auf Vernünft, nicht aufeine 
gleiche -Stüfe mit den Menfcheh ftellen, fondern 


‚nur: beweifen, dafs fie-einen- Grad von Vernunft, 
"befitzen, welches zugleich anzeigt, dafs fie eine 
vernünföße seele 'haben,' Dies Ball ferner ausder 
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Fähigkeit des Wiedererinnerns rn Gedächtniß 
dargethan werden, welches. fie unfehlbar be- 
fitzen. Das Gedächtnifs ift die Kraft, vormali- 
ge Begriffe und Begebenheiten zu’ erneuern; 
und ‚es ift gewißs,, dafs. die Thiere diefe Kraft 
haben. Hat fich ein, Hündchen einmal gebrannt, 
es wird forgfältig vom Feuer bleiben, Hunde 
and Pferde lernen befondre Dinge thun,. j je,wie 
fie gewiffe Worte .ausfprechen hören; Jagdhun- 
de gehorchen. der Stimme des Jägers: und an- 
‚gefpannte Pferde, der: Stimme des Fuhrmanns. 
Papageien lernen fchwatzen, artikuliren ‚ und 
ganze Gefänge nach ihren ‚eignen Weifen fin- 
gen. Wenn man einen Hund viele. Meilen, land- 
wärtsein.bringt, fo findetj;er.nach einem: Mo- 
‚nat noch den Weg.zu feiner. Wohnung. wieder. 
“ “Die ‚Vögel, fagt Herr Ray, wenn fie ihre Jun- 
‚gen im.Nefte futtern, ob.fie, fchon,, aller.-W ahr- 
‘fcheinlichkeit nach ‚:die-Zahl derfelben..nicht zu 
‚zählen vermögen, ‚vergeflen nicht eins, fondern 
‚futtern fie alle, wiewoh;fie zur Zeit nur.einen 
‚Schnabel voll mitbringen, und zuweilen; nicht 
weniger, als,fieben. oder.acht beifammen.haben, 
die. alle mit gleicher Gier die- „Köpfe aufheben 
und: fchnappen; ‚dies, könnten die Alten nicht 
“. fo richtig beobachten; wenn fie nicht im Ge- 
dächtnifs behielten, welche fie; fchon gefuttert 
‚hätten,, und welche, nicht, ” Man- könnte,noch 
‚yiele Beifpiele zum Beweife anführen ..dafs' die 
Thiere die F Ahigkeii ‚Seh: zu. erinnern. haben, 
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die oft zueinem erftaunlichen Grade geht. Nun 


-Kann. kein.Wiedererinnern oder Gedächtnifs ohne ' 


Begriffe , keine Begriffe ahne Gedanken, keine Ge=- 
danken ohne /ernunftfebläfe „ und keine Vernunft- 
fchlüffe ohne eine vernünftige Seele feyn. Auch 
träumen die Thiere, ‘wie beides Ariftoteles und 
Lukrez behaupten, und die tägliche Erfahrung 
beweift. Man hatbemerkt, dafs Hunde im Schlaf 
„unausgeführte Verfuche machen, zu bellen und 
zu laufen; eben das hat man an Katzen gefehn; 
und ich zweifle nicht, andre Thiere träumen 
eben fo wohl, obgleich wir die äufferlichen 
Wirkungen davon nicht bemerken, oder fietiel- 
‚mehr uns nicht fo befonders bekannt 2 
als diefe Hausthiere, 

. Aus alle dem Gefagten ie es klar, dafs. die 
Thiere ein innres verftändiges Princip haben, 
welches immateriell, und demnach unfterblich 
feyn mufs. Da dies die nothwendige Folge aus 
 dem.ift, was man über die Thierwelt gefamm- 

let hat: fo: haben Schriftfteller ; die nichtdaran 
wollen, die Thiere für fo wichtig zu halten, 
| viele Verfuche gemacht, fie zu vermeiden. 
Einige wollen alles aus dem Grunde des Me-_ 
‚ehanifmus erklären, und zur Widerlegung diefer | 
willich die Wörte.desfchon angeführten grof- 
fen Naturkundigen herfetzen. “ Dafs die Seele 
der Thiere, fagt er, materiell, und das ganze 
Thier, Seele und Leib, eine blofse Mafchine 
fei,. ift die öffentlich bekannte und erklärte 

4 Band. Auguf 17868 T | 
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"Meinung ie Des Cartes, Gaflendi, Dr. Willis 
und andrer; es folgt auch nothwendig aus dem 
Lehrgebäude der Peripatetiker, nämlich, dafs 

- die Seele aus der Kraft der Materie gezogen 
fei; denn niehts kann aus der Materie gezo- 
gen werden, was nicht vorher darin war, und 
alfo Materie oder eine Modification derfelben 
feyn mufs. Daher können fie fie nicht für ein 
geiftiges Wefen erkennen, oder fie müfsten be- 
haupten, fie fei aus nichts gezogen worden. 
Mit diefer Meinung, fage ich, kann ich nicht 
gut fertig werden. Lieber möcht ich denken, 
die Thiere wären mit einem geringern Grade 
von Vernunft begabt, als dafs fie blofse Ma- 
fchinen feyn follten. Ich könnte manche Hand- 
lungen von Thieren beibringen, die fchwerlich, 


. » „ ohne Vernunft und Schlufsfolgen anzunehmen, 


erklärt werden können; z. E. das oft Ange- 
führte von Hunden, die vor ihren Herren her- 
laufen und bei einer Wegfcheide ftillftehn , bis 
fie fehen, zu welcher Seite fich diefe fchlagen, 
und dafs, wenn fie einen Raub erwifcht haben, 
den fie fich von ihren Herren abgenommen zu 
werden fürchten, fie davon laufen, ihn’wo ver- 
‘ bergen, und nachher dahin zurückkehren. Was 
für ein Grund kann da feyn, ‚warum.ein Hund, 
. der auf einen Tifch fpringen will, der ihm zu 
hoch ift, and -wobei ein Stuhl fteht, erft auf 
. diefen, und nachher auf den Tifch fpringt ? 
Wäre er eine au j oder ein such 


ALLER JOURNALE. 2gr 
Klockengut, und diefe Bewegung gefchähe B 


durch den Sprung einer. Feder, fo ift keine'er- 


denkliche Urfach da, warum die angeftrengte 
Feder nicht die Mafchine in einer geraden 
Linie auf das Objekt, weshalb fiein Bewegung 
gefetzt wird, fo gut auf einen hohen als nie- 


.drigen Tifch zuführen follte. Dagegen hab ich 


oft bemerkt, dafs der erfte Sprung, den das. 
Thier auf den Stuhl that, nicht gerade aufden 
Tifch zu, fondern in einer fchrägen Linie. 
weit abgewandt von dem bewegenden Ob- 
jekt, oder dem Theil’ des Tifches, worauf es 
ftand, gerichtet war. Dergleichen Handlun- 


gen giebt -es viele, die aber anzuführen ich 


7m 


“ 
Pie 
1 


eh 
’ 


nicht die Zeitverderben will. Wären die Thie-_ 
re in Wahrheit 4utomate oder Mafchinen, fo 


. könnten fie kein Gefühl oder Empfindung für 
Vergnügen und Schmerz haben, folglich könnte 


keine Graufamkeit gegen fie ausgeübt werden; 
welches den fchmerzhaften Zeichen, " die fie 
äuffern, wern fie gefchlagen oder gemartert . 
werden, fo wie. dem allgemeinen Menfchenge- 
fühl zuwider it, weil wir alle fie bemeitlei- 
den , indem wir merken, dafs fie ein gleiches 
Gefühl von Schmerz und Noth, als wir, be« 
fitzen.”. So weit diefergrofse Näturkundiger, 
und dies mag hinreichen, die ungereimte Kar- 
.tefiche Hypothefe zu wiederlegen. 
"Andre behaupten, dafs fie von einer äuffer- 
lichen RR angetrieben werden s oder, wie 
T2 | 
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ein alter Schulmann fich mehr zierlich als wahr 
ausdrlickt ,: Deus efl anima brutorum „„dafs Gott die 
Seele der, Thiere fei: .diefer Satz aber ift der . 
Vernunft anftößsig, und beweift eben fo Stark 
gegen die Immaterialität- ünd Unfterblichkeit 
der menfchlichen Seele. Treibt Gott die un- 
vernünftigen Gefchöpfe, fo kann man auch von 
den Menfchen fagen: Gott handelt inuns; und 
wir find folglich die Werkzeüge der Leitung 
Gottes. Wäre das, fo ftänden T hiere und Men- 
chen auf eine Stufe, 

Noch andre fagen uns, die Thiere handeln 
‚ lediglich aus Inflinkt. Fragen wir fie.aber, was 
 dasWort, Inftirfkt, bedeute, und fiewollen es 
‚nicht für Yernunft, unter einemandern Namen, 
gelten laffen, fo können fie keine vernünftige 
‚Antwortgeben. Inder That, das Wort Inflinke ift. 
ganz ohne den geringften Sinn; ein leeres Kuntt- 
wort ‚ohne Idee; und der gröfste Metaphyfi- 
ker würde. verlegen feyn, es zu definiren. 
“Wenn es irgend einen Sinn hat, fo mufs es 
Pernunft im Allgemeinen feyn, und dann läfst 
„es fich fo gut auf das. Princip ‚‘was den Men- | 
- fchen, als auf das, was das..Thier' beitimmt, | 
anwenden. h 
. Doch.nun kannes die Frage seben):- Waswird. 
aus. den 7hierfeelen, die, weil fie immateriell 
find, auch unfterblich feyn müfsen? Hierauf 
‚ antworte ich frei mit dem gelehrten LeClerc ; 
s ‚Ich _. es nicht; aber a zu find fie 
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‘doch :da; es-ift nicht nöthig, dafs wir alles 
„wiflen , "und wir müfsen deshalb nicht gleich 
. etwas ableugnen, weil wir keine Rechenfchaft 
davon geben können. 'Was augenfcheinlich ift, 
Fmüfsen wirannehmen, unduns begrügen, nicht 
zu wiflen, was, wir nicht erkennen können.’ 
Indeflen ift (ehr'wahrfcheinlich, und ich glaube, 
dafs, wie an der urf) prünglichen Glückfeligkeit, 
fi& auch'ar der letzten Paradiefesfreude der 
Menfchen Antheil haben follen; welches 'Pau- 


3bs-Röm; 8. durch’ feine Meinung begünftigt. 


 MWitifie den Menfchen.in feiner urfprünglichen 
-Glückfeligkeit urid: in Teinem Elende begleitet 


haben, fo: werden fie ihnywahrfcheiflich:auch : 


bei. der. grofsen, endlichen’ Wiederbringung aller 


"Dinge. begleiteni,. und feine Befreiung theilen, 
wie feinen Sklavenftand!' Auchmögte män fra- | 


sch :Wozü taugen doch Unterfuchungen über 
diefeh Gegenftand;, den wir. nur:unvollkommen 
durchdringen könufen ?::Dazu, dafs wir, nach 
vollendeter Betrachtüng, den gtofsen Schöpfer, 
Herrn ünd Vater: des Weltalls, defto mehr anbe- 
teh ünd:verhetrlichen ; jene unfchüldigen We- 


fen bemitleiden,, ‚und. uns gegen fie fo verhal- 


en yı wie: fich Aller. EPENSar er Vater 


gegen uns verhält. 
en a. Town and Covatry Mageiihi, 5 
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Nachricht von einem Bauern, der alle inner- 
lichen und äufferlichen Sinne verlor, fie 
aber nach einem Zeitraum von zwölf 
Jahren wieder erhielt; von Arvid Faxe. 

EEE 

Dex unzähligen Krankheiten, welchen die 

künftliche Bauart des menfchlichen: Körpers 

unterworfen ift, und die Wege, welche die 

Natur, um fie zu heben, wählt, find oftmals 

fo ungewöhnlich und. fb föriderbar, dafs es zu- 

weilen. {ehr fchwer’wird, fich herauszufinden, 

Folgender Fall beweifet:unfehlbar diefe-Wahr- 

heit. Der Bauer, Olof.Olofsfon, im Dorfe Ska- 

- zup, in der:Provinz Blekingen, jetzt 41. Jahr 

alt, von ftarker Leibesconftitution, fuhr-in fei- 

ner Jugend zur See, und. war'bei der: Scheite- 
rung eines Schiffes auf dem Wege zuertrinkenz 

einige Jähre:darnach ‚' den rften Junii 1771, 

überfiel ihn ein Fieber, welches fich mit Schmer« 

zen im Körper, viel Hitze, und den heftigften 

Kopffchmerzen anfing ‚wobei er gleich anfangs 

die Sprache, und bald darauf auf einmal alle 

inn- und äufferlichen Sinnen.verlor: . - 

‘ Etwa einen Monat darnach fchien Hitze und 
Fieber ihn verlaffen zu haben, Der Körper ward 
während der Zeit gänzlich abgezehrt, fo dafg. 
kaum eine Spur von fleifchichten Muskeln da 


1. 


® ._ 
Ä 
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war; und der Patient‘ fah einem mit Haut über- 
zogenen Gerippe ähnlich. F 

Er lag beftändig, ohne fich zu rühren; auf 
dem Rücken, die Hände über der Bruft, mit 
ausgeftreckten Beinen, und. mehrentheils mit 


- gefchloflenen Augen. 


In diefer Lage blieb er beftändig bis 1781, 
alfo ır Jahre, und, ohne ein wenig Milch, 


‘welche ihm eingegoflen ward, zuweilen einen 


Löffel Wein, oder guten Branntwein, auch zu- 


_ ‚weilen einen Bufs Toback, genofs er nicht die 


geringfte Nahrung, Man weifs auch nicht, dafs 


er jeEffen gefodert habe; ja er nahm fogar zu- 


 weilen ‚nicht die Milch an; und es gefchahe 


nicht felten, dafs vier oder acht Tage -vergin- 


gen, ohne dafs\ er einen Tropfen zu fich nahm. 
Man follte glauben, dafs er fich von einem 
fo langen Liegen, und zwar immer aufeiner Stel- 


}e,-wund gelegen hätte; ; doch diefes war nicht 


möglich, da er ‚weder Fleifch noch Fett hatte. 


t 


Sein Bruder, Andreas Olofsfon, trug wäh- 


. rend der ganzen Krankheit diefes feines Bru- 
. derg eine unermüdete Sorgfalt für denfelben, 


und feine tägliche unverdroflene Fürforge lie- 
fert das fchönfte Beifpiel von der Liebe eines 
rechtfchaffenen Bruders, 

- Er fuchte überall Rath und Hülfe für defien 


18 'Genefung; wobei alte Weiber, Greife, &c. - 


nicht übergangen wurdeh.. Auf Jemandes. An- 
sathen. fing‘ er:an im Sommer'1782: unterfchie- 


f 


dene Wurzeln zu. fammeln, welche. erin Wal 
fer kochte, und hierin. den Kranken lauwarm | 
baden liefs.: Nachdem diefes öfters war wieder- 
holt worden;. fchien er Gefiihl und mehrere 
Kräfte zu erhalten, und fich langfam zu beflern 


Doch gab er nicht das geringfte Merkmal des 
Verftandes von fich; fahe fehr traurigaus, und 
hatte eine be[öndre Furcht vor allen Menfchen. 


Eswährte lange, 3: er zagab, dafs J emand 
ihn aus.dem Bette fteigen fahe; deshalb fchlich 
er fichallezeit, entweder des Nachts, oder wenn 
die Hansleute im Felde waren, aus dem Bette, 
um Milch zu fuchen: und es traf fich zuweilen, 
‚dafs er aus Schrecken über ‚jemandes Ankunft 
umfiel,, und alsdann war er nicht vermögend, 
| allein fich wieder aufzuhelfen., Doch nach und 

nach überredete ihn der Bruder, ‚dann und wann 

fein langwieriges Lager zu verlaffen, nahm ihn 

mit fich aufs Feld, gab ihm etwas andre Nah- 
\ rungsmittel als Milch, welche letztre doch im» 
mer feine Lieblingskoft. blieb; auch fing man 
, an, feinen Kopf in kaltem Wafler, das aus ei- 
ner nahgelegenen Quelle geholt ward, zu baden. 
Ob nun wohl der Kranke nach gerade fein 
Geficht, Gehör und Gefühl wieder erhielt, fo 
wär er dennoch äufferft matt und ausgemer- 
gelt, konnte nicht (prechen „„und, hatte. keinen 
fonderlichen, ‚Verftand..;, Doch,.brachte.' die Ge» 
swohnheit PRO dafs. er felbht anfing „nach 


i 
. \ 
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der Quällezugehen, und fich Water zu feinem | 
ner ne holte +. | 

Zwölf Jahre waren bereits vom a fie 
ep Krankheit verflöffen, und es mufs ohnfehl- 
bar fehr auffallend: 'gewefen feyn, da man den“ 
felben nun auf einmal, in einem Augenblicke, 
alle feine NUR dar ug ws 
erhalten -fah. | 

Das‘ gefchahe am Sonntag NER ieh gten 
Ausult 1983, als’er aus der Quelle Wafler ges 
‚holt hatte, und in der täglichen Stube, in Ge- 
genwart feines Bruders und des Gefindes, wel« 
‚ che fich anzogen um in die Kirche zu gehen, 
“während dafs er fich den Kopf badete; wobei 
_ ihm eite heftige Erfehütterung durch den gan« 
zen ‘Körper. fuhr, feine ‘Arme ‚und Beine: zit« 
terten, ünd er zugleich mit fchwacher Stimme 
ausrief: Herr Gott! das iß wunderlich. Pauo bin: ich % 
Hange gewefen?. ID 

' In demfelben Augenblick. bfinete fich eine 
| Ader an der’Schläfe, woraus ohngefähr 6 Tro-: 
pfen Blut Hoffen; eine andre an dem äufferften® 
ZEinde des rechten Nafenlochs;, und‘eine mitten 
auf dem Kinn, aus welchen fowohl,. wie aus 
beiden‘ Ohren, fo v viel Blut," als eben BEE, 
Nofs. | 
Zu gleicher Zeit erhielt er feihe Sprache 
wieder, redete wäs’er'wollte, war bei völli 
gem Verftande; narinte alle, fowohl in als äuf- 
- fer dem Haufe, welche er vor feiner Krankheit . 

| ’ 


Pi 


| 
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gekannt, beiNamen, und verwunderte Hch fehr 
darüber, dafs fie fo alt ausfähen; kannte aber 
“ keinen, der ihm nicht‘ vor feiner Krankheit 
fchon bekannt gewefen, wenn‘er ihn; in fei- 
ner Krankheit gleich oft vor Augen-gehabt hatte. 

Er betrachtete feine überftandene Krankheit 
als einen wirklichen Schlaf, wufte aber nicht, 
‚ ober lange oder kurz gedauert hätte, und das 
merkwürdigfte von allem ift, dafs er während 
diefen zwölf Jahren faft nichts von feinem Ge- 
dächtniffe verloren hatte. Aber von allem, was 
‘ jhm während feiner Krankheit vorgekommen 
war ‚erkannte er nichts wieder. 

Als er am Abend mit den übrigen effen foll- 
te, bat er um die Erlaubnifs, fein gewöhnli- 
ches vordem gebetetes.: Tifchgebet herzufa- 
gen, welches er denn AUCH ohne fonderlichen 
Anfttofs verrichtete. - 

Einige Tage darauf wlüinfchte er zu commu- 
"niciren, und, zufolge des Probfts und Paft. der 
Verlamtinng, Hrn. D. Henfchens, Zeugnifs, 
hat er, bei fowohl gutem Gedächtniffe als Ver- 
ftande, ziemlich richtige. Kenntnifs feines Chri- 
 ftenthums inne gehabt. 

Nach der erftgenannten Aderwunde fieht 
* man eine kleine Narbe, auch an der Nafe und 

‚am Kinn einen rothen Flecken; die Nafenwun- 
- de:ift aber am längften offen geblieben, und hat 


 . Sich das Nafenloch bei.der de etwas fchief 


gezogen. 
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‚» Anfangs, da’ er feine. Sprache wieder erhal. 
“ten, foll’er.etwäs fchwach gefprochen haben, 
. aber jetzt fpricht;er ganz gut'und..männlich. 
Die Augen fehen' etwas verftellt aus, welches 
aber auch wol: davon herkömmt, weil'er, be» 
fonders mit dem rechten ‚ fchielt. Aufferdem 
ift,er jetzt frifch und gefund,,. und verrichtet 
feine Arbeit frölich und mit heiterm Mathe: _; 
"Gleich nach’ der. Wiedergenefüng diefes Olof 
Olofsfons wär ich von feiner Krankheit unter- 
richtet; fand diefelbe aber von fo feltfamer Be» 
_ fchaffenheit, dafs ich davon keinen Bericht an: 
die Königl.' Akademie. eingeben. wollte, "bevor 


ich nicht folches felbft unterfucht, und mich _. 


von der Wahrheit Ba RERIINGIOR _. 


‘  ehert.hätte,.. »..">s Fr 


'Diefes’habe ich Pa gethän, und 
verfchiedene glaubwürdige Perfonen habenalle 
in ihren Auflagen mit.den vorberichteten, eben _ 
fo. merkwlrdigem als: verhihaktan a 
völlig übereingeftimmt. - rer 


E “ ei FRROR -Akademiens si Bendingr ) 
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Nachricht vn er Gemahlin ep» g EI | 
_ Grofsfürften Alexius. F e 

 ERTTER Alexius „Sohn Peters I. verab» 

Tcheuete feine. Gemählin fo fehr; dafs ermehr» 


200 DD RN AL 

mals verfuchte, fie zu vergiften. Eines Tages, 
als fiein:den.achtem Monat ihrer Schwanger- 
fchaft gieng ; ftiefs er ihr dermafsen mit dem 
Fufs vor den Leib, dafs fie, inihrem Blut ba- 
dend, zur Erde ftürzte. Der:Grösfürft, der da 
glaubte, dafs Tie todt wäre, begab fich auf das 
Land, nachdem er vorher‘ihr Leichenbegäng- 
nifs angeordnet hatte ; ;‚ aber. die Gräfin von 
Königsmark, Mutter des Märfchalls von Sach- 
fen, fand Mittel! fie zu retten; fie erlöfte fie 


von dem 'todten :Kinde, pflegte: fie,. gewann 
ihre Kammerfrauen, und. beförderteähre Flucht: 


= Während diefem fchickte man 'Codriere an den 


Ezär und an alle Höfe, und Barope betranerte 
ein begrabenes.Stück Holz; ©. .. 

Diefe unglückliche Prinzefsin a mit eis 
higen Köftbarkeiten und etwas ‘Geld verfehen, 
dis fie von der 'Gräfinn erhalten hätte, unter 
_ der'Begleitung eines alten dentfchen Bedienten, 
den fie flir ihren Vater :ausgab, nach Paris; 
- von hier fchiffte fie fich nach Luifiana ein ; ‘wo 
. fie.von einem Offizier , Namens Dauband,; wel- 
cher am. ruffifchen Hofe ewelen war, erkannt 
wurde; der, weil er in ri n Zeitungen 'zelefen, 
dafs der,Grofßsfürft geftörben,; ihr anbot, fie 
zurück zu begleiten, Aber Zufrieden: mif der 
jetzigen Wohnung, wo fie eingerichtet war, 
zog. fie ihre ruhige "Düfkelfieit den Unge- 
wittern' eines’. Meers. :vör 5. "kauf; welchem. fie 
einen: fo .fürchterlichen. Schifibruch gelitten 


ES ALLER: JOURNALE. 3or 


hatte. Die Liebe trug dazu vieBeicht noch mehr 

’ als’eine überdachte Philofophie bei. Der Ofhi- 
 zier, mit:dem fie bekannt geworden, und der 
- ihr obgenannte Vorfchläge gethan, war jung 
und liebenswürdig ; er ward verliebt, und ge- 
fielebenfalls; nach dem Tode des Bedienten } 
‚welchen man für den Vater der Prinzefsin 
hielte, erbot er fich zum Gemahlan, und ward 
angenommen. Auf die Art ward diejenige, 
welche beftimmt war, Rufsland zu beherrfchen, 
und deren Schwefter in Wien regierte, nur die 
Gemahlin eines Subaltern-Offiziers. Sie hatte 
im erften Jahre ihrer Verheirathung von ihm 
eine Tochter ,. die fie felbft ftillte, erzog, und 
im Franzöfifchen und Deutfchen unterrichtete, 
Zehn Jahre nachher, da Dauband feiner Ge- 


{undheit wegen nach Paris gekommen war, be- _ w 
warb er.fich bei der Indifchen Compagnie um 


. „die Platzmajarftelle auf der Infel Bourbon, die 
er auch erhielt. Beide Eheleute lebten in der 
gröften Einigkeit, Während ihrem Aufenthalt 
zu Paris, da die Prinzefsin eines Tages: mit 
ihrer Tochter auf einer Bank in den Thuillerien 
plauderte, und der Marfchall von Sachfen, der 
eben vorüber gieng, fierufsifch fprechen hörte, 
Stand er ftille. Die Prinzefsin, die ihn erkannte, 
kam in folche Verlegenheit, dafs er ausrief: 

Wie, Madame, wäre es möglich |— Sie liefs ihn 

_ nicht ausreden, ftand aufund zog ihn bei Seite, 
| entdeckte fich ihm, und verfprach. ‚ ihm an ei. 


— 
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nem beftimmten Tage ihre Gefchichte zu ers 
zählen. Als der Marfchall fich an dem vorge» 
fchriebnen Tage an den bezeichneten Ort hin- 
begab, erfuhr er, dafs fie zwei Tage vorher 
mit ihrera Gemahl nach der Infel Bourbon -ab- 
gereift fei. Der Marfchall. hielt es für feine 
Schuldigkeit, mit dem Könige darüber zu fpre- 
chen, der an,den Gouverneur der Infel fchrieb, 
. and'ihm die gröfste Ehrerbietung fürdie Fami- 
lie Dauban anempfabl. Die Königinn von Un- 
garn, welcher der König diefe Begebenheit 
berichtet hatte, fchrieb an die Prinzefsin, 
‚und lud fie; nachdem fie fich von ihrem Ge- 
imahl und ihrer Tochter würde getrennt haben, 
für die man Sorge tragen würde, zu fich ein. 
Doch da es ihr lieber war, Gattin und Mutter, 
als Prinzefsin ‘zu feyn, fo wollte fie ihrefi 
Gemahl , welcher 1747 ftarb, nicht verlaffen; 
nachdem fie auch ihre Tochter verloren, kehrte 
fie nach Paris zurück; wo fie noch 1772 zu 
Vitry unter dem angenommenen Namen der 
. "Frau- von Moldak lebte. - Gar. litteraires: 





 Prächtige Tafelhaltung Karls des erften 


von England, 


Ce 


| A: u Erften Hofe wurden täglich 86 
wouibefetzte Tifche verfehen, wovon der Tifch 


% 
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des Königs, 28; der Tifch der Königinn 24: 
vier andre Tifche, jeder 16; drei andre, jeder 


10; I2andre, jeder 7; r7,andre, jeder 55. 


drei andre, jeder 4; 32 andre, jeder 3; und 


_ 13 andre, jeder 2 Schüffeln enthielten: fo dafs 


jede Mahlzeit auf 500 Schüffeln zu ftehn kam, 
ohne was an Bier, Wein undandern Erforder- 
niffen verzehrt wurde. Dies alles ward von 
Einkäufern angefchafft, die rechtmäfsige und. 


ordentliche Aufträge und Gerechtfamen dazu - 
hatten, und die Lebensmittel zu mäfsigen Prei- 


fen erhielten, wie fie in vormaligen Zeiten in 
den verfchiednen Graffchaften Englands ge- 
Ztanden hatten. Diefe Preife wuren wegen der 
grofsen Veränderung des Geldwerths fehr nie= 


‚drig geworden, fielen aber dem Reiche, im 


Ganzen genömmen, wenig zur Laft, und ga 


ben der königlichen Würde, fo wohl in den 


Augen der Fremden als Eingebornen, kin 
grofses Gewicht. Das Beifpiel des Königs mun-- 


terte den hohen und niedern Adel Englands zu 
. einer verhältnifsmäfsigen Gaftfreiheit in. ihren 
- Landfitzen auf; die'Landleute legten fich auf 


die Viehzucht, und der kleine Handel ging ‘ 


Sehr betriebfam; das Geld hatte einen freien 
_ Umlaüf durch den ganzen Körper des König- 
zeichs. In des Königs Haufe gingen jährlich 
‚auf 1500 Ochfen, 7000 Schafe, 1200 Kälber, 
300 junge Schweine, 400 junge Rinder, 6800 


‚Lämmer, 300 Speckfeiten, 26 wilde Schweine; 


B 
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‚ überdies 140 Dutzend Gänfe, 230 Dutzend Ka- 
paunen, 470 Dutzendalte, 750 Dutzend junge 
Hüner, 1470 Dutzend Kücheln ; 3600 Scheffel 
Weitzen, 600 Tonnen Wein, 1700 Tonnen 
Bier, 46,646 Pfund Butter, nebft einem Ver- 
hältnifs von Fifchen, Geflügel, Wildwerk, 
Früchten und Gewürz. Diefer ungeheure Auf- 
wand des königlichen Hofes brachte den Frem- 
den eine höhere Meinung von dem Könige bei, 
und vermehrte die Zuneigung der Eingebornen, 
die immer frei willkommen waren, gegen den- 
‚ felben; denn der König von England mufste 
“ auf diefe Art die Herzen der Engländer, die 

‚gern ..fchmaüsten, ‘zu gewinnen fuchen, wie 
italiänifche Fürften ihre Unterthanen durch 
Schaufpiele und Gepränge, die daran eben fo 
viel Wohlgefallen haben. Deswegen mufsten 
auch, auf befondern Befehl, jeden Tag einige 
_ Bediente. des Königs bei Gerichtszeiten nach 
Weftminfterhall gehen, und.zwifchen?eilf und 
zwölf Uhr die Herren Zu des; Königs Mahlzeit 
einladen , wozu bei Parlamentszeiten auch def- 

_ fen Mitglieder gezogen wurden. . Da fich 
‚aber die Zeiten fehr geändert, ‚und Richter, 
Adeliche_und Parlamentsglieder: gröfstentheils . 
Häufer in der Stadt haben, fo. fällt.die Noth-+ 
wendigkeit, fo grofse Tafel zu halten, weg, 
und die Abfchaflung der überzähligen Beamten 
ift als eine Handlung EHRN und Mai 


"; figunganzufehen. a WIE naher 
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"Grobe Geduld der Wilden : am Oronoko 
unter körperlichen Leiden. 
Aus des P. Gumilla "Nachrichten. : 


WW. bei diefen Wilden den Namen eines 


‚Helden führen will, fucht fich. ‚einen Anhang 


‘von Leuten zu machen, dieerdurchden Ruhm 


feiner Tapferkeit, oder durch die Vermögen- 
“heit feiner Freunde und Verwandten zufam- 
‚mengewinnt. ‘Wenn nun hundert auf feiner 
Seite find; fo” fchafft er eine Menge Chicha, 
“eines beraufchenden Getränks an, lädt die Ka- 
'ciken und Anführer feiner-Nation ein, erzählt 
‘feine Thateny und erfucht, 'man möge ihn zur 
Prüfung laffen, um al® Anführer oder Haupt 
angefehn zu’werden. Die Richter geftehen 
"fein! Gefuch zu, ftellen ihn. nackt mitten ins 
Zimmer hin,’ und der ältefte Anführer giebt 
ihm mit einer derben Knotenpeitfche zu ver- 
-fchiednen mälen eine tüchtige Anzahl Hiebe. 


Diefe Ceremonie' ‚währt fo lange, bis ihn alle 


‘Anführer‘'nach einander durchgegeiffelt haben 
und müde geworden find. ‘Die Kaciken und 
‘alle’ Aniwefendenf beobachten während all der 
Zeit ein tiefes Stillfchweigen, und geben Acht, 
‘ob der Kandidat 'die’Schmerzen als ein Mann 
von Muth aüshält; denn der kleinfte Klagelaut 
würde fchön-mächen „ dafs fie ihm ihre Stim- 
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‘men verweigerten, und ihm von den zwei 
übrigen Prüfungen ausfchlöffen. Wenn eraber, 
- ohne ein Zeichen von Ungeduld und wie eine 
Bildfäule, diefe Fluth von Streichen aushält, 
- die ihm lebendig fchinden und mit Striemen 
bedecken: fo klatfchen fie ihm Lob die Fülle 
zu, und betrinken fich mit ihm unter der Dar- 
legung ihrer Freude. So endet die erfte Prüfung. 
Doch fo barbarifch fie auch feyn mag, fo 
kommt fie doch nicht in Vergleich mit den fol- 
genden. ‚Nachdem der Kandidat einige Monate 
über der Heilung feiner Wunden zugebracht 
‚hat, fo fchafft er eben diefelbe Menge Chicha 
wieder an, fetzt einen Tag veft, und wird, 
‚bei zulammengetroffener Verfammlung, nackt 
in ein baumwollenes Hängebette gelegt, das 
' ‚zwifchen zwei Bäumen aufgehängt if. Das 
_* ‚Hängbett wird um ihn gewickelt , undmit.drei 
Seilen, eine an jedem Ende und eine in, der 
‚Mitte, veftgebunden. Dann öffnen die Anfüh- 
‚rer die beiden Enden des Hängbetts ein wenig, 
“und blafen, durch ein holes.Rohr, einige tau- 
fend von den grofsen Ameifen des Landes hin- 
ein, die fich fo veft einbeiffen, dafs, wenn 
‚man fie herabreiffen will, fie eher den Kopf; 
.als ihre Beute fahren laffen.. So liegt er mitten 
"unter 5 bis 6 taufend Ameifen,; die fein Fleifch 
allenthalben benagen , ohne.dafs er ‚fie abweh- 
ren, noch fich umwenden und aus der Stelle 
kann. Denn diefe Prfung (& febirejbt eine durch. 
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ängige Stillheit vör,.ihr. gütet oder fchlechter 
srfolg hängt davon.ab, und die einfachfte Be- 
vegung würde fchon:des Armen Ungeduld 
iber den Schmerz, ‚dendie freffenden Würmer 
(hm ‘verurfachen , ‘zu erkenrien geben. Sollte 
ihm von. ungefähr das geringfte Zeichendavon 
entwifchen,, wenn fie feine Augenlieder, oder 
fonft einen: zarten Theil feines Körpers anfref- 
fen, fo hat.er verloren, die Prüfung kehrt zu 
feiner Schande, und er ift, unfähig, ‘die Stelle 
eines Anftihrers zu erhalten. Wenn er hinge- 
gen- muthig- bis zu der durchs Gefetz vorge= 
fehriebnen Zeit: aushält, »fo wünfchen fie ihm 
Glück ‚und ‚befreien ihn fogleich‘-von. den In- 
fekten, die ihn vom Kopf bis an den Füfsen 
bedecken. * Dies gefchieht'! durch eine Salbe, 
‚durch. deren Einflufs hie gleich. ihren Raub los- 
'laflen.. Dann geht: die garize Gefellfchaft und 
trinkt, bis fie nicht mehr kann ; denn fo endi- 
gen fich gemeiniglich alle ihre wichtögen Zu». 
fammenkünfte:.. Dr we. ee, 
; Die dritte Probe,‘ die wohl! höllifci;genannt 
wetden mag, wird folgendermafsen angeftellt. 
Wann die Anführer! verfammlet find ifo “wird 
eineHürde, oder Art von hölzernem Roft, eine 
Elle hoch ivom- Boden beveftigt ; grofsund ftark 
_ genug, um den Körper eines Menfchenzu ent- 
halten. Darauf legen ie einige | Mufablätter, 
die eine: Elle lang und eine halbe breit find, 
Der Kandidat legt fich, auf dies Lager oder 
Va 


x 
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Schafott 'hin.: Er liegt auf:'den Rücken, mit 
_ einem holen. Rohr im Munde, das ihm, Athem 
zu.holen, dient. ‘Darauf wird er mit Mufablät- 
tern ganz-überdeckt: und zugefteckt; doch in 
denen, die auf feinem Kopfe liegen, werden 
Löcher gemacht, wodurch fein Rohr geht. Jetzt 
wird Feuer unter ihm angeziindet, fo dafs fie 
zwar die Lagerflechte nicht erreichen, aber 
nichts deftoweniger das arme Schlachtopfer ge- 
nugfam ‘zerbraten kann. Einige forgen für 
die Vermehrung oder Verminderung des Feu- 
ers, damites nichtüber, noch unter dendurchs 
Gefetz:! vorbefchriebnen Grad. komme; Andere 
. geben. derweile gefliffentlich Acht, ob fich der 
Leidende bewegt oder nicht, weil die gering- 
fte Bewegung: ihn. fchon:von dem Amte, wo- 
nach er ftrebt, ausfchliefien würde. Noch: an- 
äre ftehn bei dem Rohry' um zu fehen, ob er 
ftark. oder:fchwach athimet, und wann die Prü- 
'fungszeit um ift,. wird’ alles, was ihn bedeckt, 
weggenommen. Finden fieden Kandidaten'todt, 
fo: beklagt iin die ganze Verfahmlung durch 
Thränen und ‚Geheul; lebt er aber, fo fchallen 
die. Wälder von ‚ihrem . Freudengefchrei, fie 
_ wäinfchen ihm Glück, trinken feine Gefund- 

heit, und. halten feine Tapferkeit: fir hinrei= 
ehpan erprobt, z a 


I 
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Schreiben HEINRICHSIV. an fein Parlament, 
das fich der Einregiftrirung zweier Edikte_ 3 


widerfetzte. 
 SEEFEEEEEEER 
| Icr habe eine lange Reife gemacht, ob ich fie 


gleich noch länger habe machen wollen. Denn 
wäre es mir möglich gewefen, fechs Wochen 


dort zu feyn, (der König meint damit Burgund) - 


" fo würde ich alle meine, gewifs fehr wichtige, 


pP 


Angelegenheiten.in Ordnung gebracht haben. 


Doch Gott wird mich helfen, wie,er mich fer- 


ner geholfen hat. Ich bin mit der Poft gekom- | 


men, weil mir meine treueften Diener verfi- 
cherten, dafs meine Gegenwart nothwendig 


fei. Ich gewann meinen Feinden den Vortheil 


ab ; aber diefe Macht rührt nicht von mir, fon- 
dern allein von Gott her. ‘Der Konnetable von 
Kaftilien ift mir in nichts überlegen geworden. 
"Allenthalben kann ich nicht feyn. . Ihr wifler, 
was in.der Picardie vorging; gern wollte ich. 
mich deffen nicht mehr erinnern; auch mag ich 
| keinem einen Mangel von Tapferkeit, Schuld 
geben;, einige haben vielmehr deren zu viel 
_ bewiefen. Wäre ich dabei gewefen, oder hätte 
- man meinen Befehlen nachgelebt, fo würde das 


_ alles nicht'erfolgt feyn. Ihr fagt, dafsich mich _ 
zu fehr der Gefahr ausfetze; ich thue.dies ge- ' 


\ 
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“ wWifs nicht gerne; allein ich bin dazu gezwut: 
gen, denn ‘wo ich nicht hingehe,, gehen die an- 
_ dern auch nicht; es find alle Freiwillige, die 
ich nicht zwingen kann. Hätteich Mittel, mei- 
‚ne Soldaten zu bezahlen‘, fo würde ich mir be- 
_ währte Kriegsmänner anfchaffen , die ich in 
zweifelhaften Fällen ausfchicken könnte; dann 
ginge ich nicht felbt; aber jetzt -habe ich jı 
niemanden. Es ftofsen Truppen in Menge zu 
mir, allein wenn ich fie werde vierzehn Tage 
: erhalten haben, fo weifs ich nicht, wie es mit 
ihnen gehen wird. Ich hoffe in der Zeit den 
‚Feind zu fehen, und dann follen die zweitaü- 
fend Reuter, die.bei mir find, gewifs nicht 
müffig ftehen bleiben. Sollten die Sachen fchlecht 
ablaufen, fo werde ich euch keine Nachrichten 
geben, denn in dem Falle bleibe ich da; gehts 
“aber gut, fo werdet ihr mich gewifs defto mehr 
lieben. Aber ich mufs Geld haben, und das 
kann ich nicht beffer als durch meine Edikte 
bekommen, welche ihr morgen werdet durch- 
gehen laffen. Saget denenjenigen, die Schwie- 
rigkeiten machen follten, dafs fie--ohnfehlbar 
dadurch meine Perfon in Gefahr. fetzen.- Ge- 
nehmigt ihr die Edikte, fo werde ich eucheine 
doppelte Verbindlichkeit fchuldig feyn; die 
eine, weil ihr etwas, in Rückficht auf mein 
Bitten thatet; die andre, weil ich mich als- 
dann nicht fo vieler Gefahr ausfetzen werde; 
denn habe ich erft ordentliche angenommene 
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_Kriegsleute, fo werden fiegehn, und ich wer- 
de michauffie verlaffenkönnen. Meine Schwei- 
zer haben mir verfprochen, bis an-den Marne- 
flufs zu kommen; aber ohne Geld gehen fie ge- 
wifs nicht über den: Flufs. Thut alfo dies um 


 meinetwillen, denn was ihr zu'meinem Beften 


unternehmet, gereicht ja auch zu’dem eurigen. 
Mittwoch reife ich ab; ich befinde mich wohl. 
. Im Schritt ging ich fort, und im Galopp kom- 
me ich zurück. : Ich brauche weiter nichts als 
Geld. Ich habe meine beften Pferde verloren, 
nun mufs ich mir zu meiner Reife neue anfchaf- 
fen. Bälle und Maskeraden will ich damit nicht 
anftellen, aber‘ich will die Feinde. nach ihren 
Ländern zurücktreiben. Sechstaufend Franzo- 
fen find bei mir. Sancy führt mir noch drei- 
taufend Landsknechte zu. Ich werde Hülfe 
aus England erhalten; und alles wird gut ge- 
hen, wenn-ich Geld habe. Helfet mich; und 
Ihr follt fehen, dafs Ihr keinen beffern König 
haben könnt, der Euch mehr liebt, und fein 
Leben mehr wagt, als &c. eG 
ein Brief ! und welch ein König ! hi 
. (Varietes littdraires. ee 


Em nenne nenne nennen 
Nachricht ,„ den Tod GUSTAV ADOLPHS HL 
betreffend. 
M: weifs, dafs Guftav Adolph, Königvon 
Schweden, kurz vor dem Anfang der Schlacht 
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bei Llitzen, welcheam ı6ten Nov. 1632 gewon- 


‚nen ward, umkam ; aber man wufte noch nichts 


gewifles von den eigentlichen Umftänden fei- 
nes Todes. Einige behaupteten, dafs der Kar- 
dinal Richelieu der Urheber davon. fei; andre, 
dafs er durch den Herzog Albert von Sachfen- 
Lauenburg , einem feiner Generale, welcher in 
‘der Schlacht .felbft umkam ‚ ermordet. ward. 
Man hat neulich in-den fchwedifchen Archiven 
_ einen Brief gefunden, welcher .diefen trauri- 


gen Vorfall auf eine andre Art berichtet. Erif 


vom -27(ten Januar 1725 datirt, und vom Herrn 
Andreas Goeding,, Probft der Stadt Wexio auf 
Gothland, an den damaligen Secretair des Reichs- 
archivs gefchrieben worden. 


* Als ich im Jahre 1687.in Sachfen war, ent- 


deckte ich durch einen glücklichen-Zufall die 
Umftände von dem traurigen Ende Guftav 
Adolphs. - Diefer.grofse Fürft war blofs in Be- 
gleitung eines einzigen Bedienten, den Feind 
zu recognofciren, geritten. .Ein dicker Nebel 
verhinderte ihn, ein Detafchement öfterreichi- 
' fcher Truppen gewahr zu werden, die auf ihn 
‘ Feuer gaben, ihn verwundeten, doch :ohne ihn 
zu tödten. Der Bediente, welcher den König 
nach dem Lager zurückführen half, brachte ihn 
vollends durch einen Piftolenfchufs ums Le- 
ben, und bemächtigte fich derBrillen, welche 
der König, der fehr kurzfichtig war, ftets ge- 
brauchte, Ich kaufte diefe Brillen‘ vom Dechan- 
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en: von. Naumburg. Während diefes meines. 
\ufenthalts, alldort nahete fich der Königsmör- 


er, der fehr alt war, feinem Ende. .Die Ge- 
iffensbiffe, ‚welche eine fo abfcheuliche That 
ın natürlicherweife verurfachen mufsten ,.lief- 
n ihn keinen Augenblick Ruhe. Er ’liefs den 


echanten , von welchen ich eben geredet . 


ıbes zu fich.bitten, und berichtete ihm’ fein 
erbrechen. Ich habe diefe Nachricht aus dem 
unde des Dechanten felbft, von welchem ich- 
e Brillen gekauft und fie dem en dichen 
rchiv überliefert habe.. | 

“ = (Swenska Wekoblad.) : 





ANEKDOTEN. 


Ein franzöfifcher Edelmann aus: de Provinz | 
ıvergne:ging zur Zeit Ludwig des Frommen N 
Fdie Jagd, und überliefs feinen einzigen Sohn, _ . 
ı noch fäugendes Kind, der Fürforge der: ° 


ame und einiger andrer weiblichen Bedien- 
ı. .Diefe, welche ihres Herrn Abwefenheit 


ıutzen wollten, verfchloffen das Kind mit 


em Hunde i in einem Zimmer, . welches ein 


‚es Fenfter hatte, das aber der Luft. wegen 


:n ftand ; allein ehe fie noch weit vom Haufe 
ren, wurden fie durch ein .fürchterliches 
ıeul des Hundes erfchreckt; fie gingen fo- 


ch zurück, und fanden den Hund, nebfk 


ungeheure Schlange im Zimmer, und beide 
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in let2ten Zügen. Das Schlofs war mit einem 
Graben umgeben, aus welchen die Schlange 
durchs Fenfter in die Stube gekrochen war. 


. Zwifchen ihr und dem Hunde war ein Kampf 


entftanden, der fich mit dem Tode beider en- 
digte. -Als der Edelmann fand, dafs fein Kind‘ 
durch die Tapferkeit des treuen Gondelon (fo 


'hiefs der Hund) gerettet war, fo befchlofs er, 


. Ihm ein Denkmaal zu errichten, und Gondelon 


.4/ 


‚wurde nahe bei der, Quelle begraben ;; zur Er- 


innerung an einem freuen und tapfern Diener. 
Das Denkmaal und’ die. damit verbundene Ge- 


‚fchichte waren viele Jahre nachher bekannt; 


allein in der Folge der Zeit erinnerte man fich 
nicht mehr daran, als nur, dafs das Denkmaal 
deswegen errichtet fei, um den Namen eines 


‚gewiflen Gondelon zu verewigen. Es fanden 


fich abergläubifche Leute genug, die behaup- 


. teten, dafs Gondelon ein fehr heiliger Körper 


 fei, bis zuletzt gar die Quelle, welche die Ge- 


beine des guten Gondelons befpülte, ein fehr 
heilfames Mittel gegen gewiffe Krankheiten 


wurde. 'Es ward daher bei Gondelons Grabe 
‘ eine Kapelle errichtet, und alles Volk in Spa- 
nien wurde durch Gondelons Wafler gereinigt. 


—— EHRE 


- Mehemet Ali, Kaifer von Metz und Marocco, 
führte” einen Krieg mit einem benachbarten 
Fürften; fein Heer hatte in demfelben fo viel 


u 
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ausgeftanden, dafs es bereits zu murren. anfing. 
Mehemet hatte fchon alle Mittel verfucht, fie 
zu beruhigen. Da er nun auf diefer Welt keins 
mehr übrig hatte, fo fuchte er eins aus.der 
zukünftigen hervor. Einige feiner vertrauteften 


und getreueften Krieger mufsten fich auf fein _. 


Geheifs in den Gräbern der im Treffen geblie- 
benen Soldaten verbergen. Mehemet Ali führte 
feine Armee auf diefen Platz, hielt hier eine. 
Rede von den Belohnungen, welche die. den 


Tod fürs Vaterland fterbenden Krieger in je- 


nem:Leben finden würden. _O! rief er aus, 
dafs die hier begrabnen Helden euch einen Be- 
griff von der Wonne machen könnten, deren 
fie jetzt bei dem grofsen Propheten geniefsen. 


Sogleich erhoben fich aus den zu diefem Ende 


zelafsnen Luftlöchern, die Stimmen der Betrü- 
ser, welche alles, was Mehemet Ali’ gelagt 
1atte, aufs feierlichfte bekräftigten und. mit 
ıeuen Zufätzen vermehrten. Der Kunftgriff 
rerfehlte wirklich feines Zwecks nicht. Die 
Armee des Kaifers gewann wieder Muth und 


ne 


standhaftigkeit; allein Mehemet Ali, um fich 


einer ungünftigen Entdeckung blofs zu ftellen, 
ınd, in Erwegung der Wahrheit, dafs dieTod- 
en fehr gut fchweigen, verftopfte er, fobald er. 


ıch allein fah, die Luftlöcher, durch welche 
ie unglücklichen Gehülfen feines Betruges 


\them geholt-hatten, und verfetzte fie in die 
jefilde, deren Freuden fie fo beredt gefchil- = 


ert hatten. 


_ 
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Als der berühmte Corfe, Pascal Paoli, zu | 


Amfterdam war, überredete man ihn, fich von 
einer franzöfifchen Küntftlerin ‚„, Mademoifelle 
Caron, mahlen zu laffen. Er entfchlofs fich un- 
gern hiezu,.und verlor beim Sitzen oftmals die 
Geduld. Als ihn M. Caron fragte, in welcher 
_ Kleidung er gemahlt feyn wolle? antwortete 
‚er: das ift alles eins: ihre Nation hat mich aus- 
gezogen, fie. mag mich auch wieder ankleiden, 
' wie es ihr gefällt. 
REGEN NCERNEIERIENREE See 

In einer Gefellfchaft von englifchen fchönen 
Geiftern kam man aufZoten zu reden. Der be- 
kannte Sterne gerieth in einen heftigen Enthu- 
 fiasmus, und fagte: beiGott! dem Manne, der 
. eine Zote fagt, gehört eine Maulfchelle; und 
wer eine fchreibt, der verdient in feiner eig- 
nen Hausthüre. aufgehängt zu werden. Der 
Brittifche Roscius, welcher gegenwärtig war, 
erwiederte: nicht wahr, Sterne, Sie wohnen 
zur Miethe? 








_Geift Be vaterländifchen Zeitfchriften. 


de Berlinifche Monatsfchrift von Gedike und 
| Biefter, Februar 1786. 


i . An.den Aboll, z31fle Ode des Horaz, vom Pro- 
jo Rammler. 

2. Ueber den politifchen Geift Englands. Unter allen 
Ländern Europens ift- keins, deffen Verfafflung und 
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Nationalgeift fo fehr von "andern abweicht, “als Eng- 
land, und keins wird aus dinem unrichtigern’Standpunkt 


beurtheilt als eben diefes Königreich. 'Die Urfachen 


davon findtheils die falfchen Quellen, aus denen man 
(chöpft, theils die Vermächläfsigung folcher, die uns 
zum Nutzen gereichen könnten, theils endlich die 


Voruftheile, welche man genauer 'erwegen ‚und bei 
seite fchaffen follte. Die Quellen; die mar bei’uns 
‚ur politifchen Kenntnifs Englands gebraucht, find Zei: 
ungen, oder unfre periodifchen ftatiftifchen, Blätter. 
iefe fchöpfen entweder aus englifchen Zeitungen oder 
öchftens. aus den, unter den Namen ‚Pamphlets be- 


annten Pieces du tems. Ohnmöglich kähn aus folchen ' 


chriften,, die, mit oder ohne Ueberzeugung, gerade 


ı dem Augenblick der gröfsten Hitze gefchrieben wer. 


en, das Gouvernement ‚die Perfonen, diedaran Theil 
ehmen, der ganze politifche’ Geift des" Volks und 
sffen Maffe von Glük und Unglück beurtheilt wer- 
»n; und dennoch find die Hamburger Zeitungen’ ohn- 
‚achtet die darinn ftehenden Parlamehtsdebatten , wenn 
an fie mit dem Originale vergleicht, öfters” wegen 
7 Eilfertigkeit womit diefe Blätter gedruckt werden 

einer ganz andern Geitalt erfcheinen — dennoch 
ıd diefe Zeitungen vergleichungsweife vorzüglich. 
ach diefen iind: nach der Menge 'periodifcher Stati- 
fcher Schriften, deren glaubwürdige Quellen viel- 
cht Morning-Poft oder Morning-Herold find, beur- 


:ilt nun das Publikum die Situation diefes Lande. — 


gerechnet -was wir durch Ueberfetzungen wiffen , 
t uns vorzüglich Bäöfeh gute Nachrichten über Eng- 


ıd gegeben. Möfer gab uns zerftreute Bemerkungen . 


er einige Punkte des dortigen bürgerlichen Lebens; 
: einzig in ihrer Art find.' Einige neue Reifen , vor: 
glich die’ des Hn. Moritz, enthalten manche gute Be. 
rkungen über verfchiedne Gegenflände, Das befte 
rk über die englifche Verfaffung bleibt obnftreitig 

des de Lolme, welcher um: defto unpartheiifcher 
reiben konüute, weil er ein Fremder und eben daher 
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kalt genug war, die Sachen fuhig anzufchauen. De Lol- 
me, ein Genfer und folglich auch ein Republikaner, 
ift. weit vom republikanifchen Schwärmer entfernt, 
weilkeiner beffer alser, alle mitRepubliken verbundne 
Inconvenienzen kannte. Erift ein grofier Freund der ge- 
fetzmafsigen Rechte des Königs, und feft überzeugt, 
dafs keine Regierungsform ohne ein folches Oberhaupt 
_ dort beitehen könnte. Diefen Autor follten wenigftens 
“alle periodifche Schriftfteller lefen, wenn fie Ideen über 
England ins Publikum ftreuen wollen. Ungefehr um 
die nemliche Zeit, wie de Lolme. erfchien Zlakffone, 
ein unentbehrliches Werk zur Kenntnifs des englifchen 
bürgerlichen Rechts; alle Abhandlungen in Hume 
Eflfays, in fo fern fie in das Fach des politifchen Raifor- 
nements hineinfchlagen,, gehören ebenfalls hieher und 
find Meiftertükke. Die unentbehrlichfte und in Deutfch- 
“land fo. unbenutzte Quelle für die,neuern Zeiten find 
die Parlamentsdebatten , die vorzüglich feit dem An- 
fange des Parliamentary Regifter weitläuftig und gut 
- gefammlet find. Eben fo wichtig ift die Wegräumung 
einiger Vorurtheile, die bei uns der richtigen Beur- 
theilung aller neuern Staaten, die etwas Republikani- 
{ches in ihrer Verfaffung haben ,„ im Wege ftehn. Zwei 
_ Vorurtheile fcheinen vorzüglich fchuld daran zu feyn: 
ı) Mifsverftandene Bedeutung des Worts ‚Freiheit im 
politifchen Sinn. 2) Vorgefafste Abneigung gegen alle 
Staatsverfaffungen, die viel Republikanifches in ihrer 
Form haben, und gegen. den dabei fo nothwendigen 
Parteigeift, der oft geringeres Gute hintertreibt, und. 
dadurch gröfseres bewirkt, oft kleinere Uebel hervor- 
“ bringt,um wichtigere zu verhüten. Man hatdasWortFrei» 
heit mifsverftanden, a) wenn man glaubt, dafs politifche 
Freiheit in dem Staate herrfcht , -wo jeder thun kann, 
was er will, und wokeine beftimmte Geietze unfre Hand- 
Jungen. einfchränken ; b) wenn 'man.darunter eineganz 
genaue ‚Gleichheit annimmt, und c) die politifche Frei- 
heit im Mangel von Abgaben zu ferzen fucht. Diefß 
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‚Beurtheilung: Englands; beigetragen. Auch-Rousfeau hät 
mehrere überredet, dafs die Freiheitder Eugländer hur 
‚in.der Einbildung beftände, und dafsfie, den Zeitpunkt _ 
der. Parlamentswahl abgerechnet,.nichts als Sklaven 
wären. „Zu diefer Meinung. mag ihn wohl feine Idee 
von urfprünglicher Gleichheit geführt haben, ‚Rousfeau ' 

konnte. keine Verfaffung leiden, wo das Volk nur durch . 
Reprefentanten Antheil.an die Regierung nimmt , und . 
gerade dies macht den gröften Vorzug der englifchen ' 
Verfaffung aus. Das Volk-wirkt nur durch Vorftellun- 
gen und Wahlen. Es ift freilich zur Aufrechthaltung 
des publie. Spirit notbwendig, dafs das Volk zu Zeiten 
in.kleinern Affociationen zufammenkömmt,, über öffent- 
liche Angelegenheiten fich berathfchlagt und feine Mei- 
aung entweder den.3 Theilen der gefetzgebenden Macht . 
>der feinen Reprefentanten fngt ; aber dies mufs nurBitte, 
aicht Inftruktion feyn. Diefe.neue aufgekommene Theo- 
ie, dafs die Reprefentanten die Inftruktion ihrer Kom- 
nittenten befolgen müfsen, kann noch einft die. gefähr- 
ichften Folgen nach fich ziehen, da es: einen Haupt- 
trundfatz der Verfaflung über den Haufen wirft, wel- 
:her durchaus ‚das Volk von allen direkten‘ ‚Antheil. an 
ler gefetzgebenden-Macht ausfchliefst „ weiles ohnehin . 
n England durch die Revplution die gefetzliche Er- 
aubnifs erhalten, zu den Waffen zu greifen, wenn es 
len Fundamensalkontrakt gebrochen ficht, ; 

3. Beweis, dafs das Buch S. Nicaife der Religion, alle 

Fentlichen. Staaten, ©. zuwider fey. Recenfent glaubt,.- 
lafs der Verfaffer des.S. Nicaife ein. heimlicher Jefuit 
on der..gten Claffe fei. Nach der Meinyng des Letz-_ 
ern gelangte man nur in den Klöftern, oder in.dem 
choofs der katholifchen Kirche, zu dem grofsen: Ge: 
eimniffe.. Er. fagt. dafs niemand ein  vollkommner 
Taurer,, ohne rechter Chrift-feyn kann. Unddain dem 
Iunde ‚eines Katholiken nur ei» katholifcher Chrift- ein 
:chter Chrift ift , fo.kann, zu.olge diefes Buchs, kein 
roteftant ein vollkommner- Maurer werden, &c. Es 
'ideritreitet dem MRfeug. und dem Wohl aller öffent: 


\ 
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-Jichen) Staäten , dafs Nicaife meint‘, Verwirrängund 
- Hader müfste nochwendig- im: Freimaurerorden - feyn, 
denn er fagt: jo mehr dieVerwirrungen im Orden zunch- 
‚men „’deflo mehr erkenne ‘ich. darinn die Hand Gottes, 
die fhr Auge über den kleinen Cirkel von Menfchen ,.die 
noch:zum währen Orden gehören ‚offen hält. Wider die 
Sittlichkeit der Gefchichte des Nicaife mit Eloyfte, 
läfst fich ebenfalls verfchiednes einwenden , &c. 

4. Von der Gräfinn Conway,‘ nebjt cinem gelegentli- 
chen Beitrage zur Gefehichte- des ENEEOR: Magm- 
‚tismus, von Mesmer. 

ı 5. Zwei Maurerreden , gebakten: in den Mirtteriogn 
zu den drei. Weltkugeln in Berlin‘, von 1784 &. 83. 

6. Friedrich, nicht nür der Grofse, fondern wüch der 
Gütige. Der König fchenkt der Wittwe des Oberften 
von Tröfchke zeo'Rthir. jährlich, und läfst ihr ein 
Gut von 20000 Rthlr:-än Werth ankaufen. URS | 

4.6. :Obereits Apologie- und foftgefetzte vnrläufige Nach- 
richt von der MAN zur rn hei Her- 
208 u | ” 
II. März 1786. un 
.-Giebt es natürliche Anlageh ulm Taherr > von 
En Mendelsfohn-: Die Fähigkeiten der-Menfchen 
find entweder angeboren 'olef erworben „ 'natürlich 
oder künftlich.’ Erworbene "Fähigkeiten haben wir ge 
meiniglich der Erziehüng zu danken’; indeffen kann das 
erworbene auch natürlich {eyn's ‘wenn dem Menfchen 
jede Fertigkeit natürlich if, und: eifie ohne “vörfärz- 
liche Uebung und Erlerndng“ erwirbt, ohne datsuf 
'Bedacht gewefen zu feyn’ + ’dem zu Folge ift"die/Frage 
wohl überflüfsig: ob- es” Nituräliften in der Tugend 
‚gäbe. Die-Anlagen zum "Later mufs man 'wöhr'in das 
Uebermaafs ’der Begierde über den Verftand: ferzen. 
Mangel: des Verhältniffes zwifehen Einfichr ufid Be- 
gierde, bringt, bei Uebermiäfs'der Einficht‘; ftöifchen 
Kaltfınifi z’beir Uebermaafs'-A&f Begierde‘, Läiärfafeig: 
keit ‚hervor; ” Zu jeder‘ firtlikhett‘ "Händfang- gehört 
Zweierlei.:‘ ' Erkenntnifs des EnieiR Pan Erkenntnils 
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er Mittel 2 jene. it:W/ohlwollen , und wenn fie nicht‘ 


eutlich «erkannt, fondern blofs empfunden wird, gu 
:s Herz;  diefe heifst Alugheit‘, beides zufammen ift 
Veisheit..:Der Weife verbindet Klugheit mit Wohlwollen. 
‚r hat den veften. Vorfatz, /o viel Glückfeligkeit zu 


rirken „als er.wirken’kann, und weifs die Mittel zu . 


räblen, wie folches zu erhalten;' indeffen kann man der 


utmüthigen Rinfalt,doch nicht alle Tugend abfpre- 


hen. ° Unfere eigne Glückfeligkeit ift das letzte Ziel 
ler unfver Wünfche; wir erhalten fie zum Theil un- 
iittelbar; indem wir unfre eigne körperliche und gei- 


ige :Vollkommenheiten zu vermehren fuchen; zum | 
"heil. mittelbar ; indem wir Glückfeligkeit bei andern _ 


efördern, und uns dadurch glücklich fühlen. Jenes 
ebtruns die Selbftliebe, diefes die Liebe zu andern 
n. Erftere haben wir alle, -und wir irren ‘blofs in 
:r Wahl der beften Mittel, und übertreten die Pflich- 
n gegen uns felbft, mehrentheils durch eine Art von 
echnungsfehler. Das Gegenwärtige wirkt heftig; der 
/ollüftige opfert ihm das Zukünftige auf; der,Filzige 
acht falfehe Rechnung; . alle diefe Rechnungsfehler 
hreibe man, wenn man will, einer gewiffen' Schwä- 
ıe des Verftandes zu, aber ficher ift es nur ein ge- 
iffer Verftand und eine gewiffe Arı derfelben, 


elche djefen Elenden fehlt; und das grofse Geheim- 


{s, dafs derjenige befitzen mufs, derzu der Höhe he- 
ifcher Tugenden gelangenwill, iftdas Vermögen, Em- 
indungen in Vernunftfchlüffe aufzulöfen, und Be- 
iffe der Vernunft zu verfinnlichen. 

2,.Zum Andenken :Mojes Mendelsfohns. it 

3. Ueber.den politifchen Geift Englands. Fortfetzung, 
er freiefte Staat ift der, wo jeder nur denjenigen Theil 
iner freien Handlungen aufopfert, den durchaus die 


ufrechthaltung des gemeinen Wefens erfordert; wo- 


Iche Einfchränkungen nicht auf eine pärtheiifche, fon- 
:ın aufeine: beftimmte allgemeine Weife gefchehen , 
ıd um die Summe der allgemeinen Glückfeligkeit da- 
it zu. vermehten;.. wo in den -Vortheilen , die’ Perfo-' 
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nen undStänden ertheilt werden, nur Rückficht auf vefte 
-Regierungsform und muthmafsliche. V.erdienfte genom- 
men wird. Dafs: alles diefes in England mehrals irgend 
wo gefchieht,, beweifen folgende Aphorismen. ı) Die 
ganze exekutive Macht ift in den Händen des Königs. 
2) Um den Mifsbräuchen.der exekutiven‘.Macht vor- 
zubeugen, hängt der König in Abficht des Unterhalts 
der Leute, die er als Unterdrükker der Freiheit feiner 
Unterthanen gebranchen könnte , die Armee und alles, 
was ‘dazu gehört, von den jährlichen Bewilligungen des 
_Unterhaufes ab. 3) Die gefetzgebende Macht befteht 
in den beiden Häufern und dem König, den feine Ne- 
gative gegen alle Eingriffe diefer Theile fchützt. 4) Das 
Unterhaus mufs immer Rückficht auf 'das Volk neh- 
men, weil feine Mitglieder in 7 Jahren wieder gemeine 
Bürger werden , und es doch gröftentheils von den letz» 
‚tern abhängt, fie wieder zu wählen. 5) Das Oberhaus 
ift eine Belohnung für auszeichnende Verdienfte„ und 
das befte Mittel der Krone, der erwa zu fehr einreif- 
fenden Macht des Unterhaufes Schranken zu fetzen. 
6) Die Gefetze find, um aller Partheilichkeit vorzu- 
beugen , faft nur einer buchftäblichen Auslegung un- 
terworfen. 7 ) Sowohl in Kriminal- als Civilfällen 
fprechen Gefchworne-das Recht, weil man befürchtet 
hat, ein ftcehendes Korps der Richter könnte Nebenab- 
fichten Raum geben. 8) Jeder hat die freifte Difpofition 
über feine Perfon und Vermögen, fo gar bis zum Ver- 
fchwenden und felbft noch nach dem: Tode. 9) Die 
Auflagen find allgemein, und kein Stand hat je daran 
gedacht, die Bürde von fich ab und auf andre zu wäl-: 
zen. 10) Durch die Freiheit der Preffe wird aufs eifer- 
füchtigfte über. die Aufrechthaltung aller diefer Ge- 
rechtfamen gewacht. — Nach diefen beftimmten Punk- 
ten wird im Ganzen beftändig verfahren. Es kann feyn, 
dafs zu gewiflen Zeiten der . Einflufs der Krone zu- 
‚nimmt; aber dies geht in England nur bis anf einen. 
gewiffen Punkt, über den es nicht kommt. '-Alles tritt 
alsdann zufammen , und die Konftitution ift ftark ge- 
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zug, dem Uebel neue Schranken zu fetzen. — DieEr- 


ziehung in grofsen Schulen hat fchon das Gute, dafs 


hier- die Kinder früh lernen mit Menfchen umgehen‘, 
dafs man hier nicht auf Stand und Reichthum fieht, 
und dafs die Geringften die Gröften des Landes als 
ihre Mitfchüler anfehen. Dadurch gewöhnen fie fich 
ın eine gewiffe Gutmüthigkeit, Offenherzigkeit und 
Veftigkeit. Man debattirt über alles, undein jederfage 
feine Meinung frei. Diefe Freimüthigkeit verläfst den 
ingländer nie, und fo lange der Karakter des Gegners 
ınangegriffen bleibt, fo entftehen daraus nie Händel 
yder Duelle, 

Die Anzahl derer, die, Ola eine Bedienung zu be- 
lürfen, unabhängig auf dem Lande leben können, ift 
n England ungleich gröfser, als anderswo. Es find 
1ier alfo weit mehrere, die der Neigung ihres eignen 
Seiftes folgen können , ohne ihm; des Brods wegen, 
:ine unpaffende Form geben zu müfsen. Zwar!fällt 
ladurch ein mächtiger Sporn weg, und es ift dies ge- 
vs die Urfache der fehr häufigen Trägheit und Indo«. 
enz, allein ‘die Vortheile find, doch auffallend über- 
viegend. Die verfchiedenen Gegenftände, die fich den | 
rerfehiednen Fähigkeiten darbieten, öffnen alle einen 
‚uszeichnenden Weg zur Ehre und’ Reichthum. Ohne 
Jnterfchied des Standes kann hier jeder diejenige Stufe, 
leren feine Fähigkeiten ihn würdig machen, erreichen, 
Jiefe Möglichkeit, fich zu dem Gröfsten, was dieNa- 
ion geben kann, empor zu fchwingen, ift nicht blofs 
heoretifch; fondern unzählige Beifpiele zeigen, dafs 
ie wirklich praktifch realifirt wird. Lord Thurlow, die 
Familien Yorke, Pratt,Rydern.a.m. find fprechende 
Beifpiele hiervon. — Der gröfste Gegenftand des Ehr- 
jeizes eines Britten ift: Sitz und Stimme in einem der _ 
»eiden Häufer des Parlaments zu erhalten. Eine ftär- 
sere Aufforderung feiner Kräfte, als die ift, das Schick- 
'al von Millionen Menfchen zu verbeffern, und in den 
Augen des ganzen Europa eine intereffante Perfon zu 
feyn, ‚kann es nicht geben. Ins Parlament kann jeder 
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geborne Engländer kommen. Freilich gehören Konne- 
xionen dazu , aber hier doch weniger als anderswo : und 
Verdienfte und-Fähigkeiten find hier nicht felten der 
Beweggrund bei der Wahl der Parlamentsglieder.. .... 
Die Mifsdeutungen des Worts Freiheit find nichtdie 
einzigen Urfachen der unrichtigen Beurtheilung Eng- 
lands. Bei andern wirkt die Abneigung gegen alle Si720: 
ten republikanifcher Form ‚nicht minder : eine Abnei- 
gung , die nicht felten Neid zum Grunde hat. Auf das 
Urtheil der Deutfchen über England, wirkt diefer Wi- 
derwille gegen die republikanifche Form auflerordent- 
lich. Man ift gewohnt, das Parlament als eine Ver 
{fammlung von Rebellen anzufehen , die, wenn fie nicht 
beftochen werden, alles thun, um die geferzmäfsige 
Gewalt der Krone zu {chmälern,,“ die regierende Fami- 
lie vom Throne zu bringen, ja wol gar die königliche 
Würde’”zu vertilgen. Von der Nation denkt man im 
Ganzen nicht günftiger. Man glaubt, dafs fie.die mo- 
narchifche Regierung fur mit Widerwillen undgezwun- 
gener Weife dulde; undhier wird der Eioflufs der eng- 
lifchen Zeitungen, diefer. ums Brodgefchriebenen Blät- 
ter, recht fichtbar. Man hält ihre Unverfchämtheiten 
für die Stimme der Nation. Selbft in den fklavifchen 
"Ländern hertfcht-in den Refidenzftädten eine bis ins 
Ausfchweifende gehende Freiheit im Sprechen , denn die 

„ Achtung: für die Regierung nimmt. gemeiniglich ab, je 

- näher man dem Sitze derfelben ift, , Allein in der Pro- 
vinz ift es anders. Auch in England hangt man mit 

ganzer Seele an der Aufrechthaltung der königlichen 
"Würde, und bleibt fie in ihren gefetzmäfsigen Schran- 

_ ken, fo würde man nicht anftehen, Geldund Leben zu 
deren Erhaltung aufzuopfern. Der'Landedelmann und 
der Kaufmann in den Handelsftädten hängen fehr auf 

der Seiteder Prärogative. Die derrfchende Denkungsarı 

ift.daher ganz für, die Monarchie und gegen die repu- 

blikanifche Parthei: und bei einer wichtigen Verände- 

rung\müfste gewifs ‚cher eine unumfchränkte-Monar- 

chie , als ein Freiftaat ohne, Oberhaupt. entftehen. Ein 
f je at 
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niter Beobachter wird hier nie ‘von einer Republik 
trätümen. Er wird bald einfehen, dafs‘das Volk eine 
Falfche Regierungsform nicht vertragen könnte und will, 
und dafs am Ende doch ’des Volks Stimme gilt. Diefe 
Denkungsartoffenbärte fich fehr ftark in den Folgen des 
Lord Gordonfchen: Auflaufs von 1780, und der Diffo- 
ution des Parlaments von 1784: denn hier entdeckt 
nan allenithalben die Vorliebe für ‘die exechtive Gewalt. 

}Iiervon läfst fich auf den Geift des Unterhaufes fchlief?' 
en, wo doch immer bei Hauptpunktem die Majorität 
Halich die Denküngsart ihrer ‘Kommittenten annimmt. 
Jie Hauptabneigung gegen die verfchiedenen Partheien 
n England rührt bei uns vorzüglich daher ,' "dafs man 
hnen vorwirft, man’ ftreite -um : Stellen. "Ungereche 
ft es von dem dienerreichen Deutfchland, dafs es 5 58% 


ıhinterefirte Corimöners ; und gegeh 240 eben foun 
nterefürte Lords verlangt; die Reichthümer einey grof- 


'en Anzahl ‚die nicht ums Brod: dienen dürfen ;- recht- 
ertigt-diefe Poderimg nicht: denn die Theurung der. 
3edürfniffe , ‚und der’ koftbäre Aufenthalt in London; 

rlauben den wenigiten Parlamehtsgliedern diefe Unei? 
renhützigkeit und ntfchuldigensandre , wenn fienicht 
o uneigenirfützig find. Ueberdies "hat man nicht wenige 
jeifpiele von Heldenfeelen ;: die ganzihfeneignen Vor? 
heit vergafsen, "und die den! Stante 'ohhe: Befoldung 
hre.Kräfte Avidineren,, und ein erlaubtes Fntereffe auf 
‚pfeften. D&f Vorwurf; “dafs man'die Bedientngen als‘ 
>’enfionen betrachtet; ‚Kann die Engländer alfo nichtzur 
chlechtefn Mähfcheh machen‘; äls wir es find; allein 
s if hier mehr; es ift hier’ zugleich der Streit un 
acht. Die Maafsregeh; welche der Minifter dem Haufe 
‚Orträgts müfseh im’ Ganzen deflen- Beifäh erhalten,’ 
Nird er in ' mehreren. Fällen: überftimmt,, "Fo-hat | er’ das: 
Jertrauen des Haufeg verkören.' Er wird unbräuctbar. 
sr kann feine Pläne tticht Aurchfetzen.‘' Die’exetutiv& 
Nacht witd’durch’ihn it’ ihfen Operdiöneh 'gehehmt.) 

‚Haafsregeln’ auszuführen , die‘ han gegen feine‘ Webdt- 


eugung EN. 2 it hler aus tiafichen‘ Urfachefl 


Vin 


{ehr gefährlich. ‚Zudem ift der König nur durch dee 
Minifter, der die Majorität des Haufes auf feiner Seite 
hat, vor Eingriffen in feine Prärogative ficher. Eia 
Minifter ohne Mehrheit der Stimmen würde die execı- 
tive Macht verächtlich machen. Er mufs aufhörenMi- 
nifter zu feyn, oder. das Parlament, das ihm fein Zu- 
. trauen verweigert, mufs diffolvirt werden ; aber wehe 
ihm, wenn das Zukünftige ihm'nicht günftiger feyn 
follte! Je öfter der Minifter verliert, jemehr gewinnt 
die Oppofition , und am-Ende trauert man der Gefchick- 
lichkeit der letztern 'mehr zu, als der des Minifters, 

und diefer. wird feine Anhänger und Freunde räglich 

vermindert fehen, Zudem könnte kein zufammenhär- 

gendes Syitem und keine Refponfabilität der Minitter 

fratt finden, wenn heute diefe und morgen jene Par- 

‘hei ihre fich oft ftark a ee Maafsregeln 
durchferzte.. - ;. 

4. . Authentifche Anekdoten von dem verforbenen Su- 
Berintendenten Ziehen. Enthalten ein Verzeichnifs der 
Manufcripte deffelben. — 5.. Gleim..und Luchefini; 
®in Gedicht..— 6. ‚Gegenbild. der lutherifcheu Gefal- 
‚ligkeit in Einräumung, der Kirchen. ..Zu Thomaswal- 
dau bei Bunzlau kam.im Februar 1785 Fauer aus, 
wodurch die, evangelifche Kirche und das Pfarrhaus in 
die Afche gelegt wurden, Einige. eingepfarrete Herren 
von, Adel ‚befprachen fich: mit dem katholifchen Pfarrer 
diefes, Orts, und erfuchten ihn, ‚bis. zuy Wiedererbau- 
ung der, evangelifchen-Kirche , den Goitesdienft in der 
kathnlifchen Kirche halten: zu dürfen. Der katholifche 
Pfarrer war hiezu willig, wenn das Vicariat zu Breslau es 

| erlauben würde ; aber diefes fchlug das Gefuch gänzlich 
ab. ——, Zu: Rakau,.im Schwiebuffer Kreife , ift eine 
katholifche, Kirche, Der,gröfste,; Theil der Einwohner, 
bis auf, einige beurlaubte,Soldaten , ift- aber lutherifch. 
in Auguft. 1784. fchrieb der, lutherifche ‚Prediger an 
den katholifchen,Probft ‚zu. Schwiebus, und trug dahin 
ap , ihm zu-geftatten,, ‚die Leichenreden bei den Begräb- 
niffen ‚74 Rakay nur bei fchlimmern Wetter künftig un: 


\ 


- 
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r dem Öbdach: der katholifchen' Kirche zu "halten. 


jies. unfchuldige Gefuch ward aber vom bifchöflichen 


"icariaramt zu-Breslau abgefchlagen. — 7. Ueber eine 


telle in Mofes-Mendelsfohns Schrift: un die Freunde Lef 
ngs , von Zöllner, ifbdie$. 5ı in dem letzten Briefe an. 
acobi:: ich laffe den ehrlichen. Rückzug unter die Fahne 
es Glaubens , den Sie-auf Ihrer. Seite in. Vorfchlag brins» 
en, an [.inen Ort :geflellt feyn z&c. — 8. Ziethen; et 


:arb den 27ften Januar 1786, 'war noch im vorigen | 


ahrhundert geboren-, und ob er zwar in höchft mittel- 


näfsigen Umftänden,, ‚ohne fonderliche Anleitung zu - 


(enntniffen, erzogen, auch in-feiner Jugend: zweimal 
rieder vom :Officier zum Gemeinen reducirt-ward, fo 
rbeitete er: fich. doch empor ,:und ftarb als General der 


favallerie. — 9 Eiwas, sl Streit über a nk . 


lelsfohn Men ur 
a ZH.: A u te 

I. Der Herr ‚Sohn if Schlau 5-vom Hrn. N yüßie: 
-ath Möfer. Der Mann; :der-fchlau fcheinen will, Kant 
nmöglich'fchlau feyn. Wer Schlauigkeit zeigt, will 
immer dafür ‚gehalten feyn , dafs er einen andern über- 
iftet hat, und hiedurch warnt er uns vor fich felbft; 
wir'müfsen immer fürchten, dafs er-uns auch einmal 
überliften werde.‘ Mah liebt aber den Mannnicht, von 
dem man diefes fürchtet. Die einzige Ruhmfucht , die 


einem jungen. Menfchen zuwverzeihen’ift , befteht darin, 


wenn er wahr und vorfichtig'ift, und auch dafür ange 
fehen feyr will. ‚Alle übrige gute Eigenfchaften mufs 
er ae handeln und nicht zu fehr glänzen laffen. ” 

"2. Ueber den politifchen Geift Englands. Befchluß. 
Fine Oppofition ift zur Aufrechthaltung der Englifchen 
Verfaffung durchaus nothwendig, weil die Krone und 
die ihr ergebnen Minifter leicht ihre Macht und Reich- 


thümer Auf eine gefährliche Weife brauchen könnten, 


wenn nicht eine Klaffe Mepfchen da wäre, die nicht 


allein durch Patriotismus , fondern auch felbft durch ‘. 
die Begierde, fich an die Stelle ihrer ‚Nebenbuhler zu 
Setzen , bewogen , jeden Schritt mit der gröfsten Eifer- 


TE 


- 
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fucht und Aufmerkfamkeit beobachtete. Durch. diefe 
Oppofitionsparthei ‚bleibt alles wach, und die. Minifter 
find. dadurch gezwungen , ihre Kräfte 'aufs äufferfte an- 
zuftrengen. Obfchon’ der Minifter die,nicht kleine Par- 
thei derer. die aus Eigennutz/,es‘ mit.jedem Minifter 
halten, und,derer.,. die aus Grundfätzen fich fait nie 
dem vom Könige gefetzten Minifter widerferzen, auf 
feiner Seite hat, fo kann er doch. nie der Stütze eines 
eignen grofsen perfsulichen'Anhangs entbehren. Denn 


- alles das übrige gebt nur bis auf einen 'gewiflen Punkt. 


Auch mufs man nicht glauben, dafs der Minifter alle 
feine Ideen durchfetzen könne, weil,er die, die er 
vorbtingt, durchfetzt.: Ein Minifter:, der die Folge von 
negativirten Motionen kennt, wirdofich; vorher: genau 

um;die Gefinnungen der Mehrheit des Haufes beküm- 
mern, und wenigftens nichts , was ‚geradezu gegen: die 
Empfindung ftreitet, .proponiren.  Zuweilen wird er 
auch, ‚um dem Volke zu, fchmeicheln, \Maafsregeln 
worbringen,.die er felbft' zu hintertreibemwünfeht.. Ohne 
grobe und feine,Beftechungen in einzelnen Fällen wird 
fich wol nicht leicht cin Minifterium lange erhakerha- 
ben. Aber. es ift doch ein.grofser Unterfchied zwifchen 
demjenigen, das fich nur durch; folche. Mittel:erhälg,, 
und dem „ das durch feine Grundfärze;'und durch den 
Geift, fie: auszuüben; fich den. Beifalk des Volks: er- 
worben hat, wenn:es gleich: in einzelnen.feltnen Fälen 
einmal eben die Mittel gebrauchenfollte.. DerjenigeMi- - 
nifter ;: der Beftechungen zum, Haupttriebrade macht, 
womig-£r-die Mafchinie regiert, ift gewifs ein fchlech- 
ter Minifter. Ein’ anderer Vorwurf: dafs die-Oppofittion 
immer, fobald fie fich ins Minifterium eingedrungen 
habe, ihre Grundfätze verlaffe , ift. ebenfalls'nur zum 
Theil_wahr. Freilich hat es in England politifche Apo- 
ftäten gegeben , aber’ jeder , der da weifs, was für ein 
Unterfchied zwifchen Spekulation und Handeln.ift , wird 
nicht gleich alle diefe Männer tadeln. Warum aberge- 


wiffe Partheien im Minifterium ?. Fölgende find wol 
die Urfachen , warum. in jedem Staate ,. wo die Berath- 


_ 
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fchlagungen der gefetzgebenden Macht öffentlich gefche* 
hen, Partheien entftehen müfsen. Die wenigften Men- 
fchen find im Stande‘, für fich über die vorkommenden 
Sachen zu urtheilen; fie folgen alfo demjenigen‘, "zu 
deffen Kopf und Charakter fie Zutrauen haben; dajeder . 
weifs ‘dafs er für fich-nichts ausrichten kann, fo tre- 
ten diejenigen zufammen „ deren ‘Art zu: denken am. 
meiften.übereinftimmt. : Diefe Konnexionen entftehen 
sntweder aufSchulen und Univerfitäten ,„ oder fie wer- 
len-auch im Fortgang des Lebens gemacht und erwei- 
ert. Bei manchen ift auch die Hoffnung zu künftigen 
3eförderungen die Haupturfache, wenn fie fich zu die- 
er.oder jener Parthei fchlagen. Noch ein Hauptvor- 
vurf gegen alle Oppofition bleibt bei uns immer der: 
lafs diefe fich nicht begnügt, das, was etwa tadelns- 
vürdig im Verfahren und den Plaien der Minifter'wäre, 
nzugreifen , fondern\dafs oft einleuchtende’lobenswür= 
lige Maafsregeln gehindert-werden „ und man fich hinge- 
sen bemüht, gefährliche, zum Nachtheil der Adminiftra- 
ion gereichende durchzufetzen.Doch dies gefchieht noch 
Nemal.‘In.den hitzigften Partheien wird man Beifpiele : 
'omGegentheil, vomvöälliger Uebereinftimmung beider, 
enug. finden. , Aber. abgererchnet ‚ dafs.es; auch darum 
utfeyn mag , die:beften Plane eines. Minifters aufs’ ge- 
äuefte zu unterfuchen,, um fchon dadurch. zu verhin-. 
ern.;!dafs’ jemals gefährliche eingebracht werden ; dafs 
iefe Politik; . zwufchreien,; ehe man gedrückt wird, 
rol;eine Haupturfache feyn; mag, die diefe Nation; vor; 
Interdzückungen bewahrt ;,—. diefes ‚alles- abgerech- 
et, was eine Oppofition zuch unter der beffen Admi-. 
iftration.immer-für- die Verfaflung nothwendig macht: 
).ift oft. der Endzweck..der Oppofition bei den Schrit- 
:n, wo,fie felbft nothwendige Maafsregeln der Mini-. 
er zu hintertreiben fucht, diefer , das kleinere Gute 
u verhindern, umdadurchgröfseres zu bewirken. Eine 
adre: Anzahl befteht aus Menfchen, die fich zu kei- 
er Parthei gefellen , fich wenig oder gar nicht um die | 
taatsverfaffung bekümmern; undnur den Eindruck des. 


_ 


nebft einem ausführlichen Auffatze zur. nöthigen Erläu- 
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" Augenblicks folgen. -Diefe zu gewinnen , macht oftdss 


Hauptfpiel aus. Nach gegenwärtigem kurzen Raifonne- 
ment über den politifchen Geift Englands unterfuch 
man die Verfaffung , und noch mehr als das, den ge 
genwärtigen Zuftand der Nation; alsdann wird man 
einfehn ,„ dafs Handeln und Raifonniren, Hand anlegen 
und müffig zufchauen, zwei fehr verfchiedne Dinge find. 

3. Uecher die Vertheidigung der katholifchen Mefe&e. 
— 4) Doktor Semlers Empfehlung dos vom Baron Hirfchet 
verkauften Luftfalzwallers. — 5) An Venus, zum Ge- 
burtstage einer Freundin ; ein Gedicht. — 6) Ueberdie 
Verwandt/chaft der Baukunft und Gartenkunft ; vom Obr- 
bauinfpektor Henert. -—— 7) Anekdoten. —. 8) Mujike- 
lifche Mablerei und Wunderglauben ; ; aus Holland ,„ wori2 
der Abt Vogler von einem Manne, deffen Gefchäfte 
ihn hinderten ; u zu fehen, fehr unliebreich mitge- 
nommen Be 

| vw. Sehliein Staatsanzeigen, Heft 32. 

'$0. Ueber‘ die. Einrichtung der. fieben Freihäfen in 


> dem franzöflfchen Weftindien. Unterm zoften Auguft % 


hat die franzöfifche Regierung durch eine Verordimaz 
in den weltindifehen Kolonien ‚gewiffe Freihäfen eröf- 


net, und: den fremden Nationen: die Einfuhr gewifer 


Waarkn erlaubt, und die Ausführ gewiffer'Colonialpro- 


‚dukte geftattet, Die Verordnung enthält im Grunde 


jiichts neues, fondern eine ‘blofse Ausdehnung einer 


_fchon lange vor dem letzten Kriege. getroffenen Anftalı, 


deren erfte Idee Frankreich dem Herzoge von Choifeul 
zu danken hat, welcher die Freihäfen von S. Lucie, 
von Mole und Nicaife dafür erklärte. — 51) Projekte 
von Kanälen in der öfterreichifchen Monarchie, \ebet 


. den Profpe&us einer hydrographifchen Generalcharte 


der öfferreichifchen Erbftaaten. dieffeits des Rheins, 


terung; von einer: Gefellfchaft in Wien. — z2)Szati 


‚Pifehe ‚Nachrichten aus Mecklenburg. Die Landtagspropeo- 


eg 


# 
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tion fchrenkte: fich diefes Jahr auf zwei. ‚Hauptgegen- 


kände , nemlich auf die Beförderung der Wollenmanu- 


faktur, und auf die Aufhelfung einheimifcher Manu- 
fakturen, ein. Die Stände bewilligten aber die Landes- 
herrliche Abficht, da: fie beforgt waren, ob der Erfolg 
ihren Wünfchen .entfprechend feyn möchte, die Ein- 
(chränkung der Freiheit auf fechs Jahre dahin, dafs 
t) auf jeden Stein roh ausgehende Wolle. 2 Schilling 


Impoft ‚gelegt, 2) binnen fechs: Jahren keine: ‚Lumpen 


wufferhalb Landes gebracht, 3) das Haufiren gänzlich 
wufgehoben werden -follte; 4) dafs Serenifiimus die 
Handlungsfteuer gänzlich aufheben möchte, — auch 
Coll. die Landesherrfehaft die erften Punkte: zugeftanden 
haben. Die Stähde,haben. dem neuen Regenten ein .Dor 
gratnit von 16000 Rithlr. oflerirt. —: Von der Art 
und. Weife , wie der Landtag zu Sternberg.eröffnet und 
gehalten wird, 'wozu der-Herzog von Mecklenb: Schwe- 
rinzund der Herzog: ‚von Mecklenb. Strelitz einen Com- 
miffionarium hinfchickt, — 53) Verfallung der im fran- 
zöffehen Sold. flchenden. Schweitzerregimenter.. Frank- 
reich har feit 167.2. 'eine ftehende kleine: ‚Armee von 
Schweitzern in feinem Sold, die gegenwärtig aus 15600 
Mannbefteht, — 34) Ueber die hohe Mark. ‚Gegen die 
Befchuldigung. des ‚2Bften ‚Hefts - diefer Staatsanzeigen. 


——: 55):.Aus Strasburg im Januar 1786, , Ein Beifpiel 


der- Toleranz -der franzöfifchen Regierung , die einem 
Hetm. 7. R, die'Königl. Erlaubnifs gab ‚' feine Nichte 
zu heirathen ; und Erwägung eines Arrets vom 3ten 
Jun..1785 ‚dafs es allen.-Einwohnern eines’Orts-, wo 
Kaätholifche: und Evangelifche vermifcht find, freifte- 
hen follte ; zwei Wehmütter , einekatholifche und eine 
evangelifche auzuftellen ;.auch dürfe cine katholifche 
Gebärerindie evangelifche Wehmutter rufen, und fo 
umgekehrt. „Anno 1772 war. durch ein Arret befoh- 


ler, dafs an allen Ortenz:wo Katholiken wohnen, die 


Wehmutter- dofchaus katholifch ne müfste,. — 50 
Handel von Air. Ze 
+ .h. pe Fuıdsiine \ 


* 
in 


FE 
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\ Eingekomiien And'in d.]. .wı783 2 84 . 85° 

| r Schiffe... 1186 . 1160 . 1123 

ausgegangen ind. J.,... 1783. 84. . 85 
j Schiffe » . 1209. 2262 . 1223. 


57) Vorfchlag zu einer Statue des verflorbnen Herzog: 
won Mecklenburg. Die Bildfäule foll in weillem Carradi- 
Schen Marmor ausgehauen , auf einerh Fufsgeflelle von ge- 
fehliffnen Mecklenbergfthen Feldfleinen flehen ,„ und vier 
‚allegorifche Figuren, die Religion, die Liebe „ die Weis- 
"beit und Wohlthätigkeit „ follen das Andenken feiner Te- 
genden, fo wie die Infchriften: die Dankbarkeit feiner 
Untertanen der :Nachwelt überliefern.. Die Koften wür- 
den 30000 Rthir. betragen und von dem: Unterthanen 
' in jährlichen Terminen, fünf Jahre hintereinander, be- 
zahlt werden. — 58) Vertheidigung des: abgefeteten 
Herrn: Prälaten Schwarzach. — 39) Toleranz in Dort- 
mund gegen .die Reformirten. "Eine Verordnung 'vom 
_ Januar 86 des dortigen Magifträts, die den fich dort 
atıfhaltenden -reformirten Glaubensgenoffen nicht nur 
ein freies Relieionsexercitium verftattet, fondern fieauch 
zu ‚dem dortigen Bürgefrecht zuläfst. — 690) Nach- 
richt: von der‘ beim 8ten Hannöverfchen Kavallerie 
Begiment - von‘: Esdorp etablirten- Kriegsfchule: ’ 
61.) Kopffleuer‘ in Nürnberg, angelegt. den zten Februar 
11786. = 62) Deteföhe - Kirchenfachen ; beitehr‘ im 
palichen Ablafs bei ‘dem 'erften hohen Pontificalami 
‘des Kurfürftön von’Cöln. = Verordnung auf des H. 
Vitus Felt. — Abfchrift'einer'päbftlichen Bulle ‚.dafs 
ein junger von Adel mehrere Präbenden zugleich be- 
fitzen kann. —  Päpftliches ‚Verböt der Eybelifchen 
'Schriftüber die Ohrenbeichte.: — Freie $ätze, ver- 
'theidigtim Jahre 1785 Auf der-Kaiferl. UniverfitätFrei- 
burg. — Fehlerhafte Lithürgie aus dem‘ Salzburgi- 
“Tchen. — -Poffenfpiel amı Oftörtäge -in-C... — Felt 
.des H. Dominieus in Ostabtück 2:== * 63): Kriegsetat 
_ von Modena; befteht aus 10043 -Mantı:zu‘ Fufs. und 
460 zu Pferde; auffer den verfchiednen Regimentern 
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ler Landmiliz , deren Zahl fich bis auf 30000 beläuft: 
— 64) Finanzwefen ‚der Reichsflädt Ulm; betreffend 
lie von der Bürgerfchaft gebetene Aufhebung’ zweier 


teuern. — 65) AMitrhand Anzeigen. ı) Revolte des- 


‚ten: ‚englifchen Regiments in Ponomale, 15 Meilen von 
Aadras „ wofelbit es in Gafnifon lag.. 2) Generalaffem: 
ly von Penfylvanien hat die Bark_ ihrer Freiheitsbriefe 
eraubt: 3).Kurze Nachricht aus Berlin, wofelbft der 
‚önig diefes Jahr 27 Häufer und eine fteinerne Brücke 
auen läfst. 4) Verbot der neuen franzöfifchen :Laub- 
ıaler und Schild-Louisd’or im Hannöverfchen. 





”, Journal von‘ und für Deutfchland ; erfles 
Heft. Januar ı 786. | 


T: . Probe einer Rede des regierenden Erzbifchofs von 
aleburg; worin diefer fagt, dafs eine chriftliche Mo= 
ıl eine gefunde philofophifche Sittenlehre zum Grunde 
gen mufs , aber zugleich mufs diefe nach einem Plan 
‘baut werden, der jedermann überzeugt, dafs, ob- 
hon die evangelifche Moral mit der ächten philofo- 
ıifchen genau harmonirt,; doch jene fich unendlich 
eit über diefe erfchwinge, fo dafs alle Vorfchriften 


:rımenfchlichen Vernunft erft in der Verbindung mit. 


ın von Gott geoffenbarten Sittenregeln jenen Grad der 
ollkommenheiten erreichen können, welcher unfrer 
iligften Religion das unläugbare Siegel ihrer göttli- 


‚en Würde aufdrückt; dafs fie nämlich. die einzige 


„ welche ihre folgfamen- Bekenner auf eben diefe 
'ege zur möglichften fowohl zeitlichen als ‚ewigen 
lückfeligkeit führt &e.. | 


2. Bemerkung zur Aufnahme. des Fran und des- 
ohiflands des Landmanns in Deutfchland. Da der Bau; 


r Erde,. im Ganzen genommen, in Europa noch nicht 

f den "zehnten Theil der Vollkommenheit gebracht 

rden ift, deffen er im-Verhältnifs feiner Einwohner 
pr 


„Bi 


fähig ift , fo. wird hier die Frage erörtert: wie die Zin- 
wohner des Dorfs zu verfländigen und arbeitfamen Land- 
leuten umzubilden „ und ihnen ein vwerhältnifsmäfsig 
larker Viehftand gegeben werden kann ? denn letztrer 
ift zur Düngung des Bodens nothwendig. Nach einigen 
detaillirten Vorfchlägen ‚wird die Errichtung einer Land- 
wirthfchaftsfchule, als das befte Mittel, angerathen, um 
den Erdenbau , als die, einzige Quelle des Nahrungs- 
ftandes der Dörfer und Städte , die einzige Quelle aller 
Erzeugniffe der Natur, die erft vorhanden, und in der 
beftmöglichften Quantität vorhanden feyn müfsen, um 
umgeformt und im' ‘Umlauf gefetzt werden zu können, 
um den Erdenbau alfo und durch denfelben die Dörfer 
in Aufnahme zu bringen. In Schweden find Feldbau- 
fchulen angelegt, welche diejenigen, fo fich.dem geif- 
lichen Stande widmen , befuchen müfsen. Auch müfs- 
ten die Kalender von Obrigkeitswegen in Auflicht ge- 
nommen werden. In denfelben wird der Landmann ge- 
täufcht, da‘ man ihm: Tage vorfchreibt, wo man gut 
aderlaffen, fäen, fchröpfen, pflanzen, &c. kann. Es 
{follte nichts in diefen Kalendem ftehen, als was zum 


‘ Unterricht und zur wahren : des Landmanns 


.B 


erforderlich if. 

3: Beitrag. zur biftorifchen Bildergallerie. Skizzen 
zweier entgegengefetzten Charaktere , wovon der .eine 
weichmüthig , der andre hartherzig gefchildert wird. 

ep Vorfebläge zu einer mehr diäteti/chen Einrichtung 
;unfers öffentlichen Gottesdienfles. Der Verfaffer will, dafs 
die Kirchengebäude befonders eingerichtet een fol- 
len; dafs fie die’ Verwefungsitäte der Todten von den 
Orten entfernen „ wo fich die Lebendigen verfammeln; 
dafs fie den düftern Kirchengewölbern und Kirchen- 
'mauern eine durchziehende Luft verfchaflen ; dafs fie 
die Fenfter fo einrichten , dafs die Betenden Licht und 
gefunde Luft erhalten ; dafs durch Feuer und angezün- 
detes Räuchwerk die Kirchenluft gefäubert werde; dafs 


_ aller-Gottesdienft zur ungewöhnlichen Zeit. abgefchaft, 


und nach den Verhältniffen der Luft und der Witterung 


% 


\ 
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singerichtet werde, "won man fich eines in derKirche 
wfgerichteten Wärmemeffers bedienen- follte , weil öf- 
ters der Grad der Kirchenkälte ftrenger'ift als der inder 
freien Luft. -— Diefe Vorfchlage, wovon viele wol 
[ehr weitläuftig auszuführen wären, find vom Herrn 
Frefenius in Schlitz. 

5. Ueber die neue Einrichtung der Hauptfchule in 
Defau; von Neuendorf. Die Einrichtungen beftehen 
n Folgendem : im. Schreiben, Rechnen , der Natur- 
refchichte, hauptfächlich näherer Kenntnifs der Lan- 
lesprodukte , Geographie und Gefchichte , befonders 
raterländifcher , Geometrie , nebft ‚dem Brauchbarften 
us der Mechanik , Religionsunterricht, Vocalmufik 
ınd'’eine Melodie ordentlich fingen zu können; einige 
\nleitung zum Handzeichnen für diejenigen „ welche 
"Talent dazu haben; von Sprachen, vormämlich die 
eutfch@, fodann auch die lateinifche und franzöfifche ; 
ndlich einige Kunftkenntniffe „ nebft den Kenntniffen 
er Landesgefetze und der wichtigften Regeln der Le- | 
ensklugheit. In der gelehrten Schule für diejeni en, 
relche ftudiren follen, wird, auffer den angpzeigten 
/iffenfchaften , noch die griechifche und hebräifche 
prache , Alterthümer , &c. hinzugefügt. Hierauf fol- 
an die Schuleinrichtungen und Vertheilungen in den 
:rfchiednen einzelnen Klaffen. 

6. Seelentabellen im Würtembergifchen. Summa aller. 
:selen im Würtembergifchen 5,62973. Hiezu die 
eichsherrfchaft Juftingen , die neuerdings erworbenen 
rte im Limburgiichen, die Stadt und das Amt Ben- 
ngheim und einige andre, dazu gerechnet , fo darfman 
-her 600,000 Seelen zählen. Wie viele Länder kön- 
n eine folche Bevölkerung in 200 Quadratmeilen 
ıfweifen ? | 

7. Ueber das Journal der Moden zu Weimar. Der 
erfaffer eifert fehr dagegen , ‘und beweifet den Scha- 
'n, den eine folche. Schrift in unferm jetzigen ver- 
rbten Jahrhundert hervorbringt. 

8. .duszug aus des Herrn ide ‚Herzberg dühandlung, 


Pr 
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den wahren Reichthum der Staaten betreffend. Im Jahre 
1785 find in den fämmtlichen Preufüifchen Staaten ge- 
boren 210,037 , geftorben 157,606 , alfo 53 1 26 mehr 
geboren als geftorben. Vom ıften Junii 1783 bis den 
 ıften Junü 86 find vonS.K. M. zur Wiederaufbauung 
und Verfchönerung der Städte, zur Beförderung des 
Ackerbaues und der Fabriken , und überhaupt zur Ver- 
befferung feiner Staaten, feinen Unterthanen zum Ge- 
fchenik gegeben worden 1,901,756 Rthlr. Aufferdem 
zur Erfetzung der grofsen im Frühjahr 85 durch die 
Ueberfchwemmung verurfachten Schäden, ohne die 
Perfonen, welche durch diefe Zufälle viel gelitten ,. und 
zur Befferung der Dämme 1000000Rthlr., fo dafs alk 
Summen „ welche der König unentgeldlich in den Jahren 
1785 u. 86 allen Provinzen der Preufifchen Monarchit 
bewilligt, fich belaufen auf 2,901,756 Rehir. Die 
Preuflifchen Staaten haben im Lauf des Jahrs 1735 g- 
habt 165,000 Fabrikanten ,„ welche den Ertrag 2 
30,250,900 Rthir. gegeben haben. , 

9. Gebräuche und Mifsbräuche der Papiermacher. 

10. Merkwürdigkeiten in der Gegend von Oldershau- 
fen. Aus unterfchiednen Spuren glaubt der Verfaffer , 
dafs ehemals in der Gegend Vulcane gewefen find. 

11. Reife von Zürich nach Mannheim. Enthält we- 

nig Intereffantes. = 

12. Aufklärung und Vorurtheile. Ueber einen in 
Quedlinburg 1 768 herausgekommnen Volkskalender be- 
findliches Sporttlied über die Aufklärung, und ein paar 
andre unbedeutende Beifpiele. 

12. Karakteriflifche Züge ; von keiner Bedeutung. 

13. Verzeichnifs der Manuferipte in der Bibliothek 


. - der Stadt Altorf. — Kammergerichtliche Befcheidi. — 


Veror dnungen. — Preis-Verzeichnifs der phyfikalifch- 
“ mathematifchen Infirumente des Herrn Profeffor Stegmann 
in Caffel. — Armen- und Arbeitsanftalt zu Naumburg. 
— Preis unterfchiedner Sachen von 1414. — Ueber 


- © den häufigen Genufs und Anbau :der Kartoffeln. Det'Ver- 


faffer glaubt, dafs der. viele Genufs fchädlich it. .— 


{ - 4 


feber die Armenanflalt zu Halle 5“ und unterfchiedne 


leine unbedeutende Abhandlungen. — Verfcbiedne 


elbfimordthaten in Quedlinburg. —. Etwas über Cafel. 
)er Landgraf reduciert, und giebt von jeder Kompagnie 


> Mann ab, wodurch das Land 3000 Ackerleute ge- 


Ainnt, Unterjehiedne Kleinigkeiten. _ 
Zweites Stück. 1786. 

1. Des Geh. Hofrath Schloffers Schreiben. au ** über 
Ir. Schlettweins, Etwas „ die Markgraffchaft Hochberg 
ücklich zu machen, Diefe Provinz beträgt fünf Qua- 
ratmeilen imUmfange, und hat über 20,000 Seelen. 


lerr Schletzwein Tchlägt folgende Mittel vor, die von 


em Hofrath Schloffer fehr- geuau unterfucht werden. 
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1) Der unbegrenzten Theilung der Güter mit Weisheit 


nd Gerechtigkeit Einhalt zu thun, und es dahin zu brin- 
en, dafs unter 12 bis 24 Morgen nicht getheilt werden 
ürfe; 2) eine®Hülfskaffe zur Kulturunterftützung an- 
ulegen; 3) den Produktenhandel nicht einzufchrän- 
en; 4) die Admodiationen der Kaminfeger, Zinn- 


ieffer, Keffelflicker, Scherenfchleifer aufzuheben. : 


) Keine Laften in Gelde oder Naturalien oder Frohn- 
ienften nach Verhältnifs des Viehes oder der Perfo- 


en, fondern nur nach dem Verhältnifs der benuzten ° 


üterftükke aufzulegen. 6) Die Gebühren abzufchaffen, 
) Eine Leihbank oder Kreditanftalt anzulegen. 

2. Ueher den Vorfchlag zu einer deut/chen National. 
leidung , fteht bereitsim 8tenStück des 2ten Jahrgangs 


iefes Journals, als im ten Stück des Journals aus 


Irfltäd. — 3. Gebräuche und Mifsbräuche der Pa- 


iermacher , ift eine Fortfetzung der im ıften Stück E 


iefes Jahrgangs abgehandelten Materie. — Nachricht 
on einer Lefegefellfchaft in Lüneburg. Diefe feit [4 Jah- 
ın beftehende Lefegefellfchaft hat gemeiniglich go’bis 
oo Perfonen zu Intereffenten ‚ und es werden jähr- 
ch 3 bis 408 neue Bücher angefchafft. Schöne Wiffen: 
:haften, Gefchichte, Statiftik und Naturhiftorie find 
ie Fächer, woraus die meiften Bücher genommen wer- 
en. — 5) Ueber’ die neue‘ "Einrichtung der u. HT 


4 Band, Auguß 1786. 
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lichen Hauptfchule in Deflau , eme Fortfetzung des 
erften Stücks, enthält die. Schulverordnungen , dit 
zum Beften diefer Einrichtung find getroffen worden. — 
6. Circularfchreiben der Commijion, des Kurfürfll. Erzie- 
bungsbaufes zu Frankenthal. Im ztenStück des Jahrgangs 
1784 ift bereits eine Nachricht von dem Frankenthaler 
Erziehungshaufe, nebft dem Plan und den Bedingnifen, 
unter welchen junge Frauenzimmer darin aufgenom- 
men werden, geliefert worden; in diefem Circular- 
fchreiben wird blofs die Veränderung der bisherigen 
Direktion bekannt gemacht, welche künftig der Mad 
me Bertrand , einer Tochter des regierenden Bürgermä- 
fters in Neufchatel und Wittwe des durch feine ge 
lehrten Werke bekannten Herrn Profeffors Bertrand, 
übertragen wird. — 7. Ueber das fa genannte Enga- 
giren auf Bällen und Redouten. — 8) Armenanflalten zu 
Weimar, wurden zu Anfang des 1785 Jabrs geftifter, und 
nach dem Plan auswärtiger Armenanftalten dem Hrn. 
Kammerherrn von Hendrich, dem Bergrath und Stadt- 
phyfikus D. Buchholz, und dem allezeit regierenden 
Bürgermeifter die Einrichtung derfelben übertragen. —, 
9. Verdienfle Keplers, eines Deutfchen, um die Stern- 
kunde, und deffen Lebensgefchichte. Kepler war es, 
der das durch den berühmten Tycho, deffen Gehültfe 
er auf des Kaifers Rudolph Sternwarte zu Prag gewefen, 
fo fehr herabgewürdigte-wahre Weltfyftem des Koper- 
nikus wieder in Anfehen brachte. Er ift der Vater der 
heutigen, bis zu einer faft unbegreiflichen Höhe ge- 
{tiegnen Aftronomie. Ohngeachtet feiner tiefen Gelchr- 
famkeit hatte er beinahe die 'ganze Zeitfeines Lebens 
mit Mangel und Unglücksfällen zu kämpfen. Von 1571 
als feinem Geburtsjahre an bis 1630, war fein Leben 
eine Kette der gröfsten Widerwärtigkeiten gewefen. 
° Ohngeachtet alles deffen, und der rückftändigen Solde, 
die ihm die Kaifer Rudolph, ‚Matthias und Ferdinand 
fchuldig waren, behielt er immer einen unermüdeten 
Eifer, feine aftronomifchen Kenntniffe zu erweitern; 
feine Harmunia mundi, Epiteme aflronomiae Coper- 


\ 
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icanae ,„ feine herausgegebene Dioptrik, und vorzüg- 


ch fein Kalender, zogen ihm fchon bei feinen Leb- 


eiten den Beifall'von-garz Europa zu. '10. Äur- 
randenburgifche: Refeript in einer beim Rei ichskammer- 
ericht anhängigen Sache, Diefes Refeript legrkurbran- 
enburgifcher Seite feine Verwunderungan denTag, dafs 


n der bei dem Reichskammergericht anhängigen, bereits _ _ 


n das verfammelte Reich durch den Recours de? Bi- 
chofs von Lüttich gebrachten Hanfinnifchen  Probftei 
/ergebungsfache, diefem Reichsgerichte Namens Seiner 
aif. M, die Akten und Deliberations-Protocolle ab- 
efordert werden wollen, und dafs diefes keinen An- 
tand genommen „ deren Abfendung zu bewilligen. — 
17 Reife von Zürch nach Mannheim ; Fortfetzung. Diefe 
Leife fängt fich von Ravensberg an: folgende: Oerter,, 
lie der Verf. (ehr kurz befchreibt,, find das Norbertiner- 
lofter in Weillenau „ in deffen’fchön gebauten Kirche 
in Altarblats von Mesmer gemahlt ift , und den Kampf 
vlichaels mit dem Fürften der Hölle vorfelli‘ Biberach, 
yoriun ein Fresco Gemählde der H. Dreieinigkeit Aus 
lem ı6ten Seculo, fchr wohl erhalten. Geislingen, 
im, Heilbronn ,„ Laufen ,„ der Hauptfitz der Pietitterei : 
iefe Stadt ward von den Römern erbaut. In Sund- 
'eim find die Juden in fehr gutem bürgerlichen Wohl- 
ande, und geniefsen viel Toleranz. Heilbronn zeich- 
et fich durch feine äufserliche Reinlichkeit und 


chönheit der Strafsen nicht: zu feinem Vortheil aus.. 


)ie Hauprkirche it nach dem Gefchmack von Bern, 
Tünfter, Laufanne oder Strafsburg ein Meitterftück 
er Gothifchen Baukunft Das Rarhhaus, prangt, gleich 
inigen andern Reichsftädten, mit.einer halb chronolo- 


ifchen halb. aftronomifchen grofsen Uhr, woran ein 


rähender Hahn, ein trompetender Engel, ein paar in 
trerlichen Tournieren begriffene Ziegenböcke und 
in zum Stundenfchlagen den Takt 'gebender Engel, 

Is Spielwerk und Verzierung angebracht find, Der 
Iarktplatz ift ein regulares Viereck. Der grofse Brun- 


en, von dem die Stadt:den Namen hat, enthält mi- | 


Ya 


90 ° JOURNAL 


neralifche Theile. Das deufche Haus in Heilbronn if 
der Wohnfitz des Commandeurs der Commende Heil- 
bronn. — i2. Aufklärung „ Vorurtheile, dberglauben 
des gemeinen Volks im .‚Anfpachifchen. Erfle Lieferung 
ift ein Beitrag zur Rokkenphilofophie. — 13. Che- 
rakteriflifche Züge , eine theologifche Preisaufgabe von 
12000 Rıhlr. für diejenigen, welcher die Gortheit 
Ghrifti und die Wahrheit feiner ftellvertretenden Ver- 
föhnung als zwei grundfalfche Lehren beftreiten können. 
—— 14. Reichstagsfachen. — 15. Kamınergerichrliche 
Urtheile. -— 16. Verordnungen von dem Lotteriever- 
bot im Hildesheimifchen vom März 17386 &c. — 
‚ı7. Preisaufgaben. — 18. Auszüge aus Briefen. a) Ver- 
fall der Reichftadt Cöln, und Mittel demfelben abzu- 
helfen ,„ befteht in projektirten Hemmungen des Berttler- 
“Unfugs , in Privilegien für fich hier niederlaffende Fa- 
brikanten und Künftler. ‘ b) In Bayern ift die Klaffe 
der fchönen Wiffenfchaften aus der Münchner Akade- 
mie ausrangirt, &e. — 19. Ankündigung. 


nm 
V 1. W eflphalifches Magazin zur Geographie, 
Hiftorıe und Statiflik. 3 und Gtes Heft. 


1. Hiforifch -Ratififche Nachricht von dem Zuftands 
der Städte in der Graffchaft Mark 1719 Hamm ifk eine 
der angefehenften, und nur Iferlohn macht ihr, in Rück- 

“ ficht des Manufakturwefens , den Vorzug fteitig. Den 
Haupthandel macht die gebleichte Leinwand und eine 
Art Bier aus, welches man Änöts nennt. — Bockum, 
ein Kleiner Ort, — Lunen, noch kleiner. — Kaftrop 

 befteht nur aus 77 Häufern; — Wattenfcheid etwas 

\ı  gröfser. — Wefthofen , Schwerte, Herde, Unna, Ka- 
men, kleine Oerter, von denen hier, wie von der dama- 
ligen Anzahl der Bürger und Einwohner , Oeconomie, 
Schuldenzuftand , &c. Nachricht gegeben wird. 

2, Nachrichten von Soefl, deffen Erbauung, An- 
wachs und Belagerung im Jahr 1444, ift im Jahr 345 


x 
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von den Friefenerbant, und ward 1440 von Theodofins; 

Erzb. von Cöln, von welchem die Einwohner wegen 
Eingriffe in ihre Privilegien abgefallen waren, und dem 

Herzoge Adolph ‘von Cleve gehuldigt hatten, ‚belagert, 

und nach neun monatlichen vielen vergeblichen Verfu- 

chen gezwungen „ die Belagerung aufzuheben , und dem- , 
Herzoge von Cleve den ruhigen. Befitz. der Stadt zu 
iberlaffen.. | j 

3. Nachricht von dem Fräuleinfip S: ‚Marien in Min. | 
len. — 4) Briefe eines Reifenden über ‚Weflphalen! 
Z3ückeburg liegt fehr angenenm', hat 400 Häufer, und 
ft fehr gut gebaut. ‘Das gräfliche Schlofs’ift antik , aber 
rum Theil’ fehr prächtig’ausmöblirt. Unter den Merk+ “ 
würdigkeiten befinden fich ein paar mäfsige goldne Ka- 
ıonen, die. der: verftorbne ‚Graf mit aus Portugal ge- 

»racht hat. — Minden , wo unter-den Einwohnern ein 
ehr gefelliger Ton herrfcht , .und- wöchentlich Affem- 
‚lee,, Concert: und Vauxhall gegeben werden. Das 

Symnafıum ift in gutem Stande; der WaH um Minden 
ehr-fchön zur: Promenade eingerichtet. ‚Bei dem hier . 
ngelegten Schulmeifter-Seminario, welchem der- Con 
iftorialrath- Weftermann. in Petershagen. vorfteht, ‘er: - 
alten: die Kandidaten Unterricht in der Lehrmethode; 

‚uch ift hier ein-neulich errichtetes' Frauenzimmerin; 

titut. In dem Kirchdorfe Gofeld entftanden bei der 
Hinführung des neuen Berliner Gefangbuchs , Spaltun- 

‘en, als man wahrnahm,, dafs es.des Königs Abficht © x 
iicht fei, irgend einer Gemieinde. Gefangbücher: aufzu* . 
Iringen; denn fo:'lange man in-der;Meinung war, eg 

ei Königlicher Befehl, waren die Buchbinder Tag: und, 
Yacht beichäfftigt, neue. Gefangbücher zu binden. - 

5. ‚Trauerverordnung. des Grafen. von. Lippe. .— 6) 
eitrag zur Gejchichte: des - Lippifchen Haufes, ift die 
sefchichte einer Fehde aus dem I4ten ‘Jahrhundert , 
wifchen.den Gebrüdern von Reden und dem Herzoge -- 
leinrich von Braunfchwdig, welches erftern fich der 
Ierr Simon zu Lippe annahm , die Armee. des Herzogs 
chlug,, und den Herzog felbft gefangen nahm; welcher 
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auf dem: Bergfchloffe zu Fälkenberg. dreiviertel Jahre 


an mufte. 

97, Ücber die Ravensberger Neara, ;„ deren Chharak- 
ceriflik , Oekonomie „ Luxus; vom Hn. Paft. Schwager. 
— 8) Nachricht von der Stadt Wahrendorf; ift wegen 
feiner Bleichen und Leinwand in ganz Deutfchland be- 
kannt, und befteht. ohngefähr aus 570 Wohnungen und 
3000 Einwohnern. — 9) Hiflorifches Verzeichnifs vom 
Hochflift Münfter , &c. nebit einer Charte‘ von — Graf- 
Anal: Lippe: 

61% Heft. 
. Phyfikalifehe Befchreibung und ddasstfee Ba 


- BER der beiden Gefundbrunnen bei Vlotho in der Graf- 


fehaft Ravensberg. — 2) Von der Schiffahrt auf der 
Rubr. Man zählt von Landfcheid an bis an den Ausflufs 
der Ruhr in den Rhein ‚"welches eine Entfernung von 8 
bis. 9. Meilen beträgt , fechszehn Schleufen. Die Ruhr- 
nathen 'haben einen Maft, an welchen das Thau beve- 
ftigr it, ‘worin die Schiffe den Flufs heraufgezogen 
werden. Ein folcher Nachen ladet 60 bis 80000 Ptund, 
und die Ladung befteht gewöhnlich aus Kohlen, Salz, 
Holz, Steinen und Eifenwaaren. — 3) Yolksmenge in 
dem Herzogthum Oldenburg in’ den Yahren 1762 u. 69. 
Die Summe’ im erftern 65680, im zweiten 79071. — 
4) Osnabrückifehe Stifter, Klöfter, Kommenden, u 
5) Befchreikung des Kirchfpiels "Buer im Amte Grön- 


: nenberg. 106) Fortfetzung der Nachrichten. vom Zu- 


Rande der Städte indör Graffchaft Mark im fahre 1719. 
Yferlohn. harungefähr‘446 Haushaltungen, und ift we- 
gen-feiner‘ Nadelfabriken ‘bekannt. — ‘ Hagen‘, Blan- 
kenflein, Hattingen, Schwellen „ Brekelfelde, Lucden 
feheid; Plettenberg, Neuenrade, Altena, Herdike, alles 
unbedeutende ‘Städte, — 7) Zriefeeines Reifenden über 
Weftpkalen. .Der.Wohlftand der Graffchaft Ravensberg 
nimmt unter der’Unterftützung des Königs von Preufen 
fehr zu ; auch find die Laudfchulen auf einen fehr gu- 
ten Fufs, und manche Schule mit 80 bis zoo Kinder 
befetzt. Das Land ift voll Spinner und Weber, die den 
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veiiichim ddffelben asthachen. Der Plachsbau ift die 
röfste und ergiebigfte Quelle der Graffchäft. Das Land 


tar Pifchen, Viehweiden und Früchten fehr gefeg- - 


jet, auch werden feit einigen Jahren fchr viele geräu- 
herte-Schinken nach Bremen, Hamburg ;, und felbft 
ach Rüfsland Vverfandt. — 8) Auszüge aus Briefen. 

m Jaht 785 find in ‘der Grafichaft Lippe geboren 


2. ne 1656; ‚alfo 929 mehr geboren als ger, | 


orben, i | | 
> P x n 


HIL' Magazin. der ‚Philofophie, 4tes Hu be; 


1. Ueber die Aufklärung. If die’gte Fortferzung über 
ie Urfachen des Mangels an Aufklärung. In diefem 
ierten Briefe Zeigt’ der Verf. „ dafs-die Urfachen des 
Tangels arı Aufklärung in der vernachläffigten Bildung 
er Völker liegen. — Zmffinding an einem’ Bachey 
m kleines gutes Gedicht; — und ein unbedeutendes 
‚pigramm : die Pbyfionomik. — Wie foll man Philofo- 


_ 


hie auf Akademien Rudieren?' eine Tehr zweckmäfsige 


‚ede vom”Prof. Dorfch -beitn Anfang feiner Vorlefun- 
en über theoretifch® Philoföphie. — Zur 'Charakte- 
iftrk des Pöbels. Der Verfaffer glaubt, der Pöbel fei ein 
rofses Ungeheuer, das nieiftens nach einem gewiffen 
Aftinkt handle‘, und zugleich alle' Tugenden und La- 
’er befitze. Seine Unterwürfigkeit und Verehrung ge 


en Gtofse’ geht oft bis Zum Einthufiasmus, fo wieer ' 


uf der andern Seite in feine Wuth gegen fie alle Schran- 
cn der Menfchlichkeit überfchreitet, &c. — Schäfe: 
eien.' So it ein Buch aus dem vorigen Jahrhundett be- 
rei über diefes und über die deutfehen Schäferdich: 

r,' die® dufgehört haben, wird 'hier etwas von Vul- 
is gefägt. — ' Literarifehe Einfamkeit 5 ein Gefpräch 
ber die Einfamkeit. — Ücber das Studium der Bered- 
ımkeit bei den Alten ; von E nigel. "Die Griechen undRö- 
ner haben den Vorzugvor den nieuern; wovon.die Haupt- 
ırfäche in ihrer demokratifchen Verfaffung lag, welche 
‚ufolge ihr Lieblingsftudium ward.Beredtfamkeit war das 
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vorzüglichfte Mittel, zu den gröfsten Ehrenftellen zu 
gelangen. \ Ein Fall, wo das Wort Aufklärung UN- 
richtig gebraucht wird. Der Verf. fagt; das Wort, und 
den Begriff, Aufklärung , fellte, man bei dern, Völkern 
nicht brauchen, weil fafl bei keinem folche Vorgänger 
waren, wie bei den neuern. Dies ift ein {ehr unrichü- 
ger Schlufs, da wol zu. keiner Zeit kein Volk nicht 
follte Vorzüge gehabt und Fartfchritte in der _Aufklä- 
rung vor feinen Vorgängern gemacht haben. — Ein 
B.ief über Stuttgard ; vom Prof, Dofch; worin gefagt 
wird, dafs die militairifche Strenge in der Carlsfchule 
gemildert worden. Das Prediger-Collegium ift ein merk- 
würdiges Inftitut, das aus fünf: katholifchen, theils 
Weltprieftern, theils Mönchen befteht. Sie müfsen an 
‚Sonn- und Fefttagen zu Stuttgard und Hohenheim Got- 
tesdienft halten, der fo eingerichtet ift, dafs ihm alle 
Religionspartheien beiwohnen können und beiwobnen. 
In der Stadt hat der Herzog eine Bibliothek errichtet, 
deren gröfter Schatz: aus 906® Bibeln ‚befteht. Hohen-. 
heim ftellt die Trümmern.von Rom vor, auf denen, 
wie man fich es denken mufs;, eine Kolonie Landleu- 
’ıe fich angebaut haben. Der, äuyflere Anblick. verfpricht 
darum nicht viel, und erhebt fich nicht.über die Aus- 
ficht eines Dorfs; defto überxafchender ift das Vergnü- 
gen, welches die, Pracht der..innern Einrichtung ge- 
währt. In Ludwigsburg .ift;das von dem jetzigen Her, 
. zoge angelegte Waifenhaus, merkwürdig, welches ge- 
genwärtig 130 Kinder in fich fafst; fie. werden bis ins 
16te Jahr hier auferzogen,,. gutunterrichtet, und wenn 
fie austreten, ausgeftartet ; die, welche vorzüglichg 
Talente verrathen , erhalten. ihre weitere Bildung in: der 


‚ Garlsfchule. Alle Kinder, werden; hier zum, Zeichnen 


angehalten ,. weil man .diefe. Kunft, allen Ständen und 
Gewerben äufferft nützlich glaubt. — Beurtbeilung fol- 
gender. Bücher : Leben und Bildnifs der .grofsen Deut- 
‚fchen, &c. von Anton Rlein., ıfter Band:;85. — Mo- 
Tes Mendelsf. Morgenftunden. — ‚Kerzeichnifs der in 
Mamz aufgeführten ‚Schaufpiele im. vorigen „November. 
— ‚Eiwas über. Ziehens Fe | | 
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VII. Magazin fir di Neuefle.a aus. ‚der Phifi CK 
und Naturgefchichte; ; ‚herausgegeben von 


deyı Herrn EEE Li ichtenberg zu 


Gotha. - 


1) Der .Janowogel von Malacce, Die runden Flck- 
sen, welche feine Flügel zieren , und die viele -Achn- 
ichkeit mit den Schwanzfedern des Pfaues haben, fchei- 
ıen- zu. feinem Namen Anlats gegeben zu ‚haben. Er 
zehört mit in das.Gefchlecht der Hüner , und hat über- 
aaupt viele - Uebereinftimmung mit dem Pfau: — 
2) Die. große Natter auf der Infel. Java... Sie ift die 
zröfste ‚Schlange , die dort gefunden .wird,. und ift 9 
sis 10 Fufs lang. — -3) Nachricht von.einer Reife über 
tie Gletfeber- in Savoyen. Wir reiten , fagt der Verfaf- 
(er, früh von Genf ab und kamen nach Bonneville , 
welche Stadt am Fufse des Mole liegt; der Gipfel des 
Mole foll,-wie man fagt, 4600 Fufs:über dem Genfer 
See anfragen: Von ‘da, nahm er den Weg über Olüfe, 
welche kleine Stadt zwifchen Bergen liegt. Von da gin- 
genwir, fagter, nach Salanties , .von wo.wir unfre Wa- 
gen nach Genf zurückfchickten und-Maulthiere nah-. 
men. Wir, ritten über- einen waldigten Weg, undruhe- 
ten.in einem anmuthig gelegenen Flecken „ Namens 
Servoz, aus: Von hier hatten wir den:rauheften und 
unebenften Weg, bis wiram Abend in das Thal von 
Chamonni, in deffen Nachbarfchaft fich der. berühnite 
Montblanc befindet , anlegten. Der Gipfel des letztern 
ift 14676 Fufs über die Fläche des .Mittelländifchen 
Meeres erhaben.’ Am .ııten Sept. 1784 ift fein nie- 
drigfter Gipfel,unter,Bourrito Anführung von dem Gent- 
fenjäger, ‚Maria Couret, und demSchäfer, Frangois 
Coidet, zuerit, vielleicht feitdem die Welt fteht, er- 
ftiegen worden. ‚Die Sonnenfcheibe fchien ihnen bei 
ihrem. Untergange fo. ungeheuer grofs , das Verfchwin- 


den felbit fo fchnell, dafs fie-fehr darüber betroffen 
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waren. Wir nahmen uns ‘vor, von von Mont-en- vert die 
Gletfcher zu?bereifen ;. den Gipfel des’ Mont- en -vert 


erreichen wir naeh vier Stunden ; die Höhe, auf wel 


x; hrs 


zu ihr von uns-erfliegen worden , und doch fchien uns 
nöch, nach einem 3000 Fufs hohem Steigen , der Mont 


blanc eben fo hoch „ als er uns unten im Thal vorge 


kommen war. ‘Auf der andern Seite erblickte man das 
Eisthal, deffen Anblick-am beiten mit einem ffürmi- 
{chen Meere. das man fich plötzlich zugefroren - denkt, 
verglichen werden kann. Wir ftiegen nach dem Eisthal 
felbft hinab; was den Weg hinüber’am befchwerlich: 
ften und gefährlichften macht, find’ die Klüfte zwifchen 
dem Eife, die bisweilen 4 bis 6 Fufs breit find, und 
die manchmal vor den Augen der-Reifenden entftehen. 
Als wir das Fis genug beträchter hatten',: gingen wir 
wieder nach dem Flecken Prieur bei Chamoni zurück. 
Diefes Thal theilt fich zwifchen den in der Nachbar- 
fchaft befindlichen Bergketten; es giebt ungefähr 5 bis’6 
unterfchiedene Gletfcher; diefes find ungeheure Maf- 
fen von Schnee und‘Eis, die fich in den Zwifchenhö- 
len der Berge befinden ; diefe Magazine von Eis füllen 
frch auch nicht blofs von dem Schnee‘, der unmittelbar 
vom Himmel fallt, fondern es fchlüpfen von Zeit zu 
Zeit gröfse Ballen von den ‘Bergen nach den nieder 
Gegenden ‚und laufen dann gleichfam wie Wurzeln 
rund um die benachbärten’Berge herum; die obere Fla- 
che diefer Wurzeln ift wirklich ı bis 3000 Fufs über 
dem Thal erhaben; es läfst fich leicht denken, dafs ein 
folcher Eisbai ,„ von der Sonne erleuchtet, einen wah- 
ren Feenpallaft vorftellen mufs. — 4) Naturgefchichte 

der Auflern. Die Alten erkannten fie fchon für eine 

heilfame Speife. Im Mai giebtdie Aufter ihren Läich von 

fıich,, und um diefe Zeit wird fie kränklich und fchwach:; 

Im Auguft aber erhält, fie ihre vorige Vollleibigkeit 
wieder, &c. — 5) Ueber eine Art von Bandwurm im 
Leibe einer Raupa — 6) Ueber die Erzeugung ‘einer 
Flüfigkeit aus der Verbindung (der dephlogififirten Luft 
mit dem Salpeter-Gas, — 7) Ueber die aan urn 


@ 
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tes Schnees und Eifes. — 8) Verfuche über die Luft, 
zus! Cavendish Abhandlung: -—— 9) Ueber die phyfifche 
Befchäffenheit der Berge, in Vergleich ihter wechfelfei- 
gen Höhen. — 10) Ueber einige nordürherikanifche 
Vogel, aus den Reifen eines Engländers. — Der Nacht: 
Faike,; er fliegt blofs des Äbends , und wirft bei feinem 
Spiel in der Luftauf den Kopf ‚des Reifenden. "Dir 
Ouiprouil it dem vorigen fehr ähnlich; * Die Indiarier 
rechrien allemal für ein Unglück , fo oft fich diefer Vo: 
sel über ihren Häufern ferzt. Der Fifehfalke fprürzt alle: 
mal ein dünnes -Oel von fich, wenn er hed auf'die 
Fifche macht, welches für diefelben eine ganz uhwi- 


gel giebt es über zwaizigerlei. Arten‘ in Nordamerika: 
Der Geiflvogel; eine Art von Paradiesvogel ; hät feinefl 


Namfen von der grofsen Achtung und Ehrfurche‘, ' die . 


ihm: die Indianer bezeugen. ‘De? Sumsvogel ; it uhltrer 
tig das kleinfte Gefchöpfunter den Bewohrlrk der Luft, 
ungefähr den dritten "Theil eines Zaunköhigs' gröfs: 


11) Ueber einige Schlangen und andre kriechende-Phterk 


des nördlichen Amerika. Die Rlapper[öhlange; ift‘ 'et+ 
wa 5 Fufs lang ünd 9 Zoll im Umkreife; und”die 
lange fchwäarze Schlange , ‘die etwa 6 bis 8 Fufs in 
derLänge hat, find die gröfsten. — 12) Auszug eines 
Briefes aus Bern. Der Herr v. Wättenwillevon Mollens 
erhielt einen jungen Steinbock ‚'und liefs ihn von einer 
Ziege fäugen. Im vorigen ‘Jahre ward die Ziege 'träch- 
tig ,\und’ der Verdacht fiel aufden Säugling, der in das 
vierte Jahr geht. Die Ziege’watf zwei Jungen’, die gc- 
genwärtig fchon mehr als halbwächfig find, und ohn- 
gezweifelte Zeichen diefer Begattung an fich tragen. 
Ihre Hörner find fchon wirklich 9 Zoll lang; ihr Bau, 
ihre Farbe, kurz alles fieht mehr fteinbocks- Als zies 


genmäfsig aus, &c. — 13) Ueber den Maienfaft und 
einige wichtige IFirkungen delfelben auf die Perletzung des 
thierifchen Körpers: — 14) Merkwürdige Naturbegt» 


u‘ 


benheiten. Der Graf von Brufe beobachtete zu Mesltau - 


am aten Mai-ı785, da der Himmel zu Mittage' fehr 
hell war, um Be Renee einen Kreis ; und ein zweiter 
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Kreis von einem gröfsern Durchmeffer ging durch den 
Teller der Sonne ; ‚und im Umfange diefes letztern 
Kreifes befanden fich fünf kleine Sonndn. Nahe ‘beim 
Mittelpunkt des grofsen Kreifes ftand ein fehr glänzen- 
der heller Mond; diefer Schein dauerte bis zum Unter- 
gang der Soune, daer denn.allgemach verfchwand. Die 
beiden Kreife nebft den fünf Nebenfonnen find etwas 
{ehr bekanntes ; etwas Seltnes aberift, dafs die Erfchei- 
nung zu Mittage und -bei yöllig klarem Himmel vor- 
ging ; denn nach den Beobachtungen der gröfsten Aftro- 
nomen ift zur Zeit eines folchen Phänomens das Wer 
ter nicht fehr heiter; die Luft ift mit einem feinen 
durchfichtigen Nebel angefüllt, und nach ihrem Ver- 
fchwinden pflegt auch Nebel. zu erfolgen. Alles diefes 
war aber hier ganz anders; und befonders fcheint der 
Mond bei, diefer Art von Erfcheinung etwas ganz neues 
zu feyn. — InPodolien. hat man ein ganz fonderbares 
Schaufpiel der Natur beobachtet. Der Wald von Jar- 
manidiec verfchwand auf einmal; er fank ganz ge- 
mach, ohne dafs man die geringfte Etderfchütterung 
bemerken konnte. Man fchreibt die Urfache davon den 
innern Hölen zu, welche durch den lang anhaltenden 
und das Erdreich-erweichenden Regen vermuthlich find 
verfchüttet worden. — 15) Nachricht von dem foge- 
nannten elektrifchen Kondenfato. des Herrn Voltano. — 
16) Befchreibung eines Werkz:uges, um den Abhang ei- 
ner Gegend. zu mejlen; -vom ‚Hrn. Inochodrof.— 17) 
Vorfchlag zur Verbefferung der Luftpumpe. — 18) Preis- 
aufgaben., Aufgabe der Kurpfälzifchen: Akademie der 
. Wifferfchaften auf das Jahr1787': ob die Elektricität 
ein tüchtiges Mittel [ei , die Ertrunk nen, Erflickten oder 
Todtfcheinenden wieder zu erwecken ; aufdas fahr 1789: 
giebt es in der Klaffe der Diöcien des Ritters von. Linnde 
blofs weibliche Pflanzen, welche, ohne Begättung , zur 
Fortpflanzung dienlichen Saamen bringen? Die pawioti- 
(che Gefellfchaft zu Valences hat auf den 24ften Ad- 
guft 1786 einen Preis von 300 Livres für die Beant- 
wortung folgender Fragen ausgeferzt: ‚welches if die 
Art, die weijlen Maulbeerbäume zu Pflanzen, zu, 


It 
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flegen und zu wirten? Die Königl. Akademie zu Thou- 
oufe hat aufs Jahr 1787 einen Preis von 100 Piftolen 
uf die Frage gefetzt: welche find die Wirkungen der 
„uft , die man entweder in .d.n menfchlichen Leib bringt, 
der die in demfelben felbfl erzeugt werden, auf die thie: 
ifche ar Aiageh Man wendet fich an den Advokat 
Zaftillon ; Secretair der Akademie. — 19) Anzeigen 
euer Schriften. Unter mehrert : Aeroflatifcher Verfuch, 
u Frankfurt am Mayn von dem gröfsten leronauten, 
ferrn Blanchard, den 3ten Odobr. 1785 ausgeführt.‘ 
o unumfchränkte Hochachtung wir oe für die Er- 
ınder diefes grofsen Verfuchs und für die Männer he- 
en, die fich_mit der Vervollkommnung deffelben und 
it Ausfindung der daraus zu hoffenden Vortheile für 
ie Naturlehre fo rühmlich befchäftigen, und jedem‘ 
'erdienfte „ welcher Nation es auch immer angehören 
1ag, volle Gerechtigkeit widerfahren laffen, fo kön- 
en wir uns derinoch nicht überreden ,„ der Blanchardi- 
chen fo-zwecklofen Spielerei, wobei fich für die Er- 
reiterung ünfrer Kenntniffe in der Narturlehre durchaus 
ichts mehr erwalten läfst, unfern Beifall zu geben. 
Vir’wiffen wahrlich kaum . was unfinniger ift, 'einen 
chöps, wie bekanntlich zu Verfailles gefchahe, mit 
inem Apparatı zu Beobachtungen in die Luft zu fchik- 
en, oder als Phyfiker,; ohne irgend einen Zweck, in die 
‚uft zu fteigen; ein Spiel des Windes zu feyn;. auf. 
‚nade und Ungnade fich jedem Lüftchen ergeben , nach 
ırt der Feldfpinnen bei ihren Herbftreifen auf ein 1ä- 
herliches Gerathewohl dahinzutreiben , und nicht das 
eringfte mehr zuleiften, als was ein angehängter Klotz 
on gleichem Gewichte, oder wenn der Z ufchauer amu- 
r£feyn will, eine ausgeftopfte menfchliche Figur, oder 
in Blanchard in efögie, nicht eben fo gut bewerkftel- 
gt haben würden. Der Verfuch mit dem Fallfchir me, 
en der Hund des Atronauten zu eben der Zeit an-. 
ellte, und den er mit gleicher Gefchicklichkeit , wie 
in Herr den feinigen, auszuführen wufte, beftätigt die 
Valrhajt unfrer Bohauprungen , und dafs diefe zu wei- - 


ter nichts abzweckt, als: der Ungefchicklichkeit und 
Unwiffenheit feiler Luftfahrer zu Hülfe zu kommen; 
ihnen. ihren bedungenen Lohn gewiffer in die Hände 
zu fpielen, und den Genufs davon zu verfichern. Ur 
möglich läfst fich von fo fruchtlofem Spielwerke eine 


andre Abficht denken als diefe, und dann „, als ein je 


der andrer feiner Wagehals, von ihr laut beklarfch: 
und gut bezahlt zu feyn. Zum Befchlufs müfsen wir 
jdoch der dem gröfsten Adronauten in unferm Vater- 
ande erwiefene befondre Art von Ehrenbezeugung, 
wo fich Deutfche vor. feinen Wagen fpannten ,„ Erwäh- 
nung thun. Gewifs, jeder Deutfche, der den Werth 
feiner Nation kennt und fühlt, mufs,,. bei aller Ach- 
tung für wahre Verdienfte andrer Nationen „ dennoch 
wünfchen , dafs fie möchte unterblieben „ oder wenig- 
ftens an ein fo geringes ausländifches Verdienft nicht 
verfchwender worden feyn, (zum Glück waren diefe 
Ehrenbezeuger, wie wir von fichrer Hand wiffen,, von 
einem Engländer zu diefem niedrigen Dienft  erkaufter 
Pöbel, ) fo lange wir unfern Weltumfchiffern — doch 
nein ! fo lange es noch deutfche Handwerksburfche 
giebt, denen wir zu ihren Reifen gar nicht einen Pfen- 
ning vorfpannen, und die ficherlich um ihr erlerntes 
Handwerk mehr Verdienft haben, als ein Blanchard um 
die Luftfchiffkunft. Wer könnte wol diefen nachäffen- 
den Phyfiker und. verdienftlofen Aöronauten in jenem 
feltfamen Triumphe fehen, ohne fich an einen fehr 
ähnlichen Aufzug aus der bekannten verkehrten Welt 
im Holzfchnitt zu erinnern: Der Ochfe auf der Karre, 
und der, der ihn füttert, in der Karre, 

So weifs das auch hier in Hamburg fehr wohl, 
betrachtet den Mann wie einen andern Hiftrionen, legt 
ihm feinen Dukaten aufs Brett, und ‚läfst ihn weiter 
reifen, um an mehrern Orten dem ftıunenden Pöbel ei- 
nen Zeitvertreib zu gönnen, deffen er zuweilen be- 
darf, um in Achtung gegen die Leute erhälten zu wer- 
‚den, die, wie er Ach ausdrückt, mehr AOBDEN als 
Rrod effen, RR HERE Ä 
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Diemantengefchichte ın Paris; 
eine alte Nöuigkeit, - 
a re u 
W. ftillen Deutfchen ‚ die wir, um dieF a 
ler unfrer Theilnehmer an der. Bewohnung von 
Europa zu.vermeiden|, und.uns auf einen Grad 
von politifcherı und moralifcher Glückfeligkeit 
zu heben, deren andre Natignen nach nieht fä-. 


\ 


hig geworden, find, fowol die Staats[yfteme,. | 


als die Charaktere unfrer Nachbaren tief itudie- 
ren; wir, deren angelegentliches Gefchäft es 
if, uns wechfelsweife, bald diefes, bald jenes 
der uns umgebenden Völker zu einer Aft von 


Mufter zu wählen, um durch eine klihne Nach- 


ahmung deffelben uns mit. den verborgenften 
Triebfedern der Verfaffung eines jeden bekannt 
zu machen; ‚wir, die wir, durch die feinfte Po-, 


litik, die je gewelen ift, nicht auf einmal mit: 


Gewalt nach einer glänzenden, aber kurzen 
Jeberlegenheit über "alle Nationen ringen, 
ondern , wie Fabius , der Befieger Hanni- 


als, auf dem fcheinbaren Wege der Saumfe-. 


igkeit langfamer, aber defto gewiffer den grof- 
>n Zweck aller Bemühungen der Staatsklug- 
eit zu erreichen hoffen ; wir müfsen, wie bil- 


&, das Beftreben derer von unfern Nachbaren, | 


ie fich fchon am höchften gefchwungen haben, 


e aus den Augen verlieren, London und Pa-. 


| 


252 JOURNAL 
ris find bis itzt die vornehmften Würfel der 
| allgemeineh! Politik gewefen. Sie fpielen beftän- 
dig vor unfern Augen, oder werden gefpielt; 
und, wehn man uns anders die Wahrheit ge- 
fagt hat, find wir mit dem ganzen Zuftande die- 
fer Städte fo wohl bekannt, als ob wir in ihnen 
wohnten. Nun weils man fchon, was dasheifle: 
än einem Orte wohnen. Esheifst nicht fowohl: 
Ein: Haus für eigen, oder zur. Miethe dafelbt 
inne haben ; fondern: Mit der Verfaffung, Ein- 
richtung, Stärke und Schwäche deffelben , den 
darin befindlichen Perfonen, Obrigkeiten, Stän- 
den, "Nahrungszweigen, Verbindungen, Reli- 
gionsmeinungen; und befonders, Vorurtheilen, 
‚herrfchenden Gefinnungen „‚- Stadtgefchichten 
und Mährchen vertraut bekannt feyn; fo dafs 
man, erforderlichen Falls, immer bereit fei, 
einem Fremden die Honneurs feiner Stadt zu 
machen, und ihn diefelben fo kennen zu leh- 
ren, dafs er fich auch-für einen guafi Bewoh- 
ner anfehen kann. Deswegen haben unfre Zei- 
tungen auch fehr Recht, ‘wenn fie uns die an 
jenen Orten vorgefallenen Begebenheiten , zrB. 
die im -Londner Ober- und Unterhaufe 'gehalt- 
nen Reden, die Vorführungen und Abhörun- 
gen einer de la Motte zu Paris, und andre 
dergleichen Wichtigkeiten umftändlich berich- 
‚ten. ÜUnfre Kenntnifs der Orte ünd Perfonen 
wird dadurch immer genauer und vollfän- 

diger. Nur it einzig dabei zu bedauern, 
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(s. man alle diefe fchönen Sachen immer nur 
ückweife, auffer dem Zufammenhange, mit 


nwahrheiten und Volksgefchwätz vermifcht, 
ı wiflen bekommt, - Wie mit vielen andern, 


es uns auch fo mit der Gefibichte des Hals-' 
mucks ergangen, von. welcher. .unfre öffentli- 
en Blätter itrotzten, keins davon aber die ° 


che in ihrer Ordnung erzählt. Da nün, ohne 
n gehörigen Zufammenhäng einer Gefchichte: 
wiffen, man auch kein wahres; Licht in der: 


gebenheit-und: über die handelnden Perfonen 


ben kann? fo ift noch ftark zu zweifeln;! 
viele da feyn werden, detien'fiegehörig zur 
ınde-gekommeni ift, Diefem nachzuhelfen,: 
jgen: folgende. wenige Blätter dieneti, 
Der Prinz von Rohan, Kardinal und Bifchof: 
n Strasburg, wie:auch Grfofsalmofenpfleger: 
n Frankreich und Öberauffeher.. der Sorbon«' 
‚ ein Mann in den beiten: Jahren’ feines Al- 
's, aber eines Alters, woman fchon das Nies 
rfinken einiger Kräfte merkt, ‚und fich daher! 
müht., boch,'fo:.viel als möglich, von den!’ 
gehenden Kräften’ zu ‘retten ‚um. den klei=! 
n Reft.der fchönen Lebenszeit '.mit' geiziger’ 
eude- Zuzubringen ; diefer'Prinz:ift die züerf® 
ftretede Perfon in. der ganzeii Tragikomedie;' 
'm: Charakter nach, eben kein Heiliger „ aber: 
ıft-ein: Mann:von gutem Blut, der: die Wele 
hit hafst, ind‘ dem, wegen-feiner’eignen nas 
lichen: Truglofigkeit, oder: weilves ähm an! 
4 Band, Auguf 1786. Z 
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Gelegenheit gefehlt, fich Kenntniffe in dem 
Fach der Intrigue zu erwerben, es.nicht ein- 
fällt, einen‘ Argwohn auf Leute zu werfen, 
die, ihn felbft mit Eifer zu bedienen, und, dem 
Schein nach aus Dankbarkeit, fich feines Vor- 
theils anzunehmen, fich die Miene geben. Er 
hatte die vormals befeffene Gnade der Königin 
fchon feit geraumer Zeit verloren, und: be- 
mühte fich fehr;, fie wieder zu erlangen. Wo- 
durch. er.zu diefem- Verlufte gekommen, und 
wie er nach‘ der.’ Wiedvrerlangung gearbeitet 
habe, folt:hier nicht erzählt'werden, weil auch 
der.unpartheiifchfte Gefchichtfchreiber ,' wenn 
er Anekdoten und unauthentifche . Nachrichten 
zu Hülfe nimmt, oft indie Verlegenheit ge- 
räth, fich. aus den Widerfprüchen .derfelben 
nicht finden zu können, und alfogegen‘feinen 
Willen Unwahrheiten.einmifchen mufs. 
„Der Kardinal:'wurde'im September. 1781 zu- 
erft zu Strasburg mit der'berufnen Frau de la 
Motte bekannt; . die.feit einem Jahre verheira- 
thet war;, undihm: durch,die Marguife -de Bon- 
_ lalnvillers‚-ihre Ketlorgerin: und.Befchützerin, 
' vorgeftellt'ward..:Sie war die Tochter von Jacob 
von, Saint-Remi, einem Abkömmling im fünf- 
ten'Grade. voii Heinrich II. Könige.von Frank- 
reich, aus dem in-feinen rechtmäfsigen . Erben _ 
erlofchenen Haufe Valois , welcher mit.der Ni- 
cole ‚von: Savighy, “einen "natürlichen Sohn, 
Heinrich von- Aajat- Remi, . are Stammvater 
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nfrer Heldin, gezeugt hatte; weswegen auch 
e noch den- Namen Valois trüg, und fo unbe- 
ingt-auf ihre-Königliche Abkunft.trotzte.. Ihr‘ 
ater, den das unglückliche Loos der Armuth 
nd des Ahnenftolzes zugleich traf, fchleppte 
ch eine Zeitlang mit einem tiefen Ueberdrufs 
a8 Lebens, einem‘ Sohn und: drei T Öchtern, 
arb endlich im: äuffetften Elende, und hinter: 
s{s-feine'Kinder: der chriftlichen Barmherzig- 
it; Diefe'fand: fich auch in der Perfon der ge- 
ıchten Marquife, ‘die befonders die ältefte 
ochter Johanne aufnahm, fie zuerit zu Bou- 
gne, und .hernach zu Paris erziehen liefs. 
s wäre»der Mühe ‚werth; zu wiffen, wiediefe 
rziehung befchaffen. gewefen, und in wie 
eit fich die nun verltorbne Frau, de. Boulain- 
llers der Bildung des moralifchen Charakters 
irer" Pflegetochter>angenommen habe. - We- 
ioftens fcheint!es., als fei diefe fchon fehr früh 
ri dem unftatthaften’ Gedanken erfüllt gewe- 
n, dafs fie, als die Ur- ur- arenkelin- eines 
‚önigs seine’ grofse:Dame fei, und als eine 
rofse:Dame leben mülse. Hiezu konnte ihr ; 
‚-ferr ihre :Ausfichten' reichten, der Prinz von 
oham am. beiten behülflich feyn.‘ Zwar niche 
af gebahntem Wege ; denn heirathen konnte 
er Geiftliche eihe. verheirathete Frau nicht, 
Io auf-ungebahntem; und weil fie diefen 
infehlug, ° kann. die ‘Welt ihrer Erzieherin 
‚ohl,keine aa f Öf ihre Mühe abfatten, _ 
Li & 
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Zu eben der Zeit hielt fich zu Strasburg 
ein Mann auf, den man zu charakterifiren noch 
nicht hat einig werden können. Ein, Mann; 
der den’Ort feiner Gebürt nicht kennen; zu 
Medina erzogen (eyn, Afrika, Afıen und Eu- 
ropa befucht haben; und die mieiften Sprachen 
'diefer Welttheile verftehn will; ein Manp; der | 
 aufferordentliche Wunderkuren gethan, feinen 
armen Mifmenfchen umfonft geholfen; Thaten 
der Liebe die Menge ausgeübt; und ein üner- 
fchöpfliches Vermögen in Befitz haben foll; ein 
Mann; den dagegen Andre für einen Juden, 

egyptifchen Zauberer, abgefeimten Betrüger 
und Alchymiften ausgeben. Es. ift der. Graf 
Caglioftro,, oder vielinehr ifter in Europa unter 
diefen Namen bekannt! Die. Lefer dürfen nicht 
erwarten ‚feiner hier im Guten oder Böfen, er- 
wähnt zu hören; je nachdem fie für oder wi- 
der ihn geftimmt. find. . Es find weder Gründe 
genug da, ihn zu verdammen; noch ihn $anz 
für den rechtfchaffnen, wohlwölleiden Mann 
gelten zu laffen tind zu preifen ; wofür er (elbft 
angefehu feyn will. Er war mit: dem: Kardinal 
bekannt und ward von ihm geehrt; eine Ver- 
anlaflung für die Frau de la Motte; ihn oft zd 
‚fehn und zü fprecheni: 
Die Urfach, warum man fie ds Kardinal 
vorgeftellt hatte, war von Seiten der Margui- 
'. fe gewefen,"die arme Frau,. deren Ehemann 
fie um nichts hatte bereichern können, als 
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welcher fo arm, "pralfüchtig und EEE 
drifch, wie feine Frau war, wenigftens in den 
Stand zu fetzen, ‚dahn.und wann bei dringen- 
der Noth von Sr, Eminenz unterftützt zu wer- u 
den. :Nun fagt man, dafs bei Geldgefchenken, | 
die mehr ‘als Allmofen find, felten die chrift- 
liche Liebe die allein wirkende Quelle fei. Dies 
. wufste die liftige Bettlerin, und fuchte deswe- 
. gen, die fchwache Seite ihres Gönners zu ent- 
decken, um freien Zutritt bei ihm zuerhalten, 
und bei‘der Gelegenheit von feinen. Leiden- 
fchaften zu erlaufchen, was fie von feiner Ge- 
wiffenhaftigkeit nicht erwarten konnte. 

Was .er für andre Bewegurfachen zur Wohl- _ 
thätigkeit gegen fie gehabt 'habe, läfst fich 
leicht von Leuten errathen, die in die Herzen 
und verfchloffenen Zimmer ihrer Brüder und 
Schwelftern zu blicken verftehn. "Ausgemacht 
und beglaubigt ift nur (fo viel, dafs fie ihm oft 
von der Gnade; die die Königin gegen fie hätte, 
etwas vorgerühmt, und verfprochen habe, fich 
für ihn bei Ihrer Majeftät zu verwenden. An- 
fänglich mag fie wohl ohne befondern Plan zu 
Werke gegangen feyn, und nichts weiter, alö 
das Vertrauen und einige Louisd’or zu erfchnap- 
»en gefucht haben. Er fchenkte ihr’zu ver- 


chiednen ‚malen 3, 4 und 5, und einmal eine 


;umme von 25 Louisd’or, fagte auch beieinem 
uden , der ihr Gläubiger war, für 5600 Liv. 
ut, welche Schuld er auch im verwichenen 


ahre felbft hat bezahlen mülsen. 
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Inzwifchen ging der Kardinal mit den Gra- 
fen Caglioftro nach Paris, wohin fich auch die 
Frau de la Motte zu. wohnen begab. Hier 

führte fie mit ihrem Manne eine ehr ungleiche 
_ Lebensart. Sie borgten auf, wo man leihen 


wollte, affen gewöhnlich von Zinn, zuweilen 


wieder von Silber. Sie fuchten ihre Armuth 
durch verfchiedne Ränke und Figurfpielungen 
. vor den Augen der Welt zu verfchleiern, und 
behielten fich den geittlichen Herrn, als einen 
geheimen Schatz, vor, den fie erft angreifen 
wollten „ wenn alle übrigen. Mittel fie im: Sti- 
che lieffen. Um mit defto gröfsrer Wahrfchein- 
lichkeit diefen zu berüken ‚ behielt die Frauden 
Umgang mit ihm bei, fuhr oft nach Verfailles, 
fprach gegen ihn und andre Perfonen von der 
_ vorzüglichen Gunft, worin fie bei. der Königin 
ftünde, von den geheimen Aufträgen, womit 
fie begnadigt würde, wie die Königin anfin- 
ge , befler gegen den Kardinal gefinnt zu feyn, 
und was fonft zu ihren Abfichten gehörte. Ob 
es aber gleich unleugbar ift, dafs fie vornehm- 
lich ihres Eigennutzes wegen, alles dies fo 
eingefädelt hat, fo läfst fich doch auch ein 
grofser Theil folcher Lügen auf die Rechnung 
ihrer Eitelkeit und der. ihr eingepflanzten Sucht 
des Vornemthuns bringen; und damehrere mo- 
ralifche Krankheiten oft einerlei Symptome ha- 
ben, fo ift.es ungewifs, was zu-diefer, und 
was zu jenem gehörte. Zum wenichften kön- 
‚ nen beide Eheleute bis dahin noch keinen Plan 
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entworfen haben, wiefie eigentlich zu dem Ver- 
mnögenkommen,ihremEhrgeitz und ihrerPracht- | 
liebe genugthun wollten. Nochift nichts zu fe- 
hen als das Blafenwerfen der dürftigen Eitelkeit, 
und diekecke Zunge adelicher Bettler,die den be- 
güterten Bürgersmann lachen macht; von wel- ' 
cher aber die Juftizkeine Rechenfchaft begehrt. 
"Es war derweile in Paris in dem Cirkel der 
feinen , aber unhöfifchen Welt nicht unbekannt 
geblieben, dafs die. Frau Gräfin de la Motte 
nicht nur das-Ohr der Königin befitze, fondern 
auch ihre Agentin in wichtigen und verbor- 
genen Sachen fei. Was anders, als dies, hätte 
fonft die Juwelenhändler Böhmer und Baflan- 
ges bewegen: können, ihr einen Halsfchmuck 
zum Verkauf bei der Königin - anzubieten, 
den die Monarchin felbft von ihnen nicht ‚hatte 
erhandeln wollen, mit der Antwort, dafs ein 
Schiff jetzt nöthiger als Diamanten fei? Einem 
jeden Lefer, der ohne Partei zu nehmen ge- 
blieben ift, wird gleich das Benehmen diefer 
Schmuckhändler auffallen. Sie bieten der Kö- 
nigin ein Halsband an, diefe fchlägt es ausz 
fie gehn zur Gräfin de la Motte, um durchde» 
ren Vermittlung Ihre Majeftät zum Ankauf def- 
felben zu bewegen. Was heifst das? Werfieht. . 
hier eine natürliche Folgerung? — Gewifs, die 
Pralereien der Madame de’Valois müfsen fehr 
wahrfcheinlich geklungen; oder die Kaufleute 
fonft nicht fchlechten Grund gehabt haben, auf 
die Vorgebungen der Unterhändlerin zu bauen, 
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Das Halsband ward von den Verkäufern eine 
Million und 600,000 Livres werth'gefchätzt. 
 Verfuchung genug für ein armes und ftolzes 
‘Weib, um raubgierige Blicke daranf zu wer- 
fen. Wie? könnte"man es nicht, unter irgend 
einem Vorwande, an fich bringen ? Es für die 
Königin zu kaufen‘ vorgeben, und für fichbe- 
halten? Ja, wäre nur auf der Stelle eine vor- 
nehme Mittelsperfon da, die im Namen der 
Königin den Kauf fchlöffe, und fich es dann 
aus den Händen winden lieffe! — Gefunden! 
Prinz Rohan ift es, | | 
Aber wie war nun der Prinz zu diefem 
Handel zu bringen? Ganz leicht; man’ hatte 
bereits die nöthigen Vorkehrungen mit ihm ge- 
nommen. Er glaubte’fchon, der befondern Gna= 
‚de der Königin vergewiflert zu feyn, hatte, 
feiner Meinung nach, aus ihrem eignen Mun- 
de die füfse Erklärung ihrer Gewogenheit ver- 
‚nommen, Wunderbar und zweckmäfsig ge- _ 
nug hatte der Herr de la Motte und die Dame 
de Valois alles vorher angezettelt, um dem 
leichtgläubigen Kardinal zu allem, was fie woll» 
ten, das Jawort abzuiötihgen, 
Eine Jungfer d’Oliva, de fonft nichts zu thun 
hatte, als fpäzirengehen und : ihr Geficht feil 
. zu tragen, war im königlichen Garten mit de 
laMotte, dem Manne, bekannt geworden, Sie 
mochte,in Anfehüng desWuchfes,der Länge und 
Breite, etwas mit der Monarchin von Frankreich 


\ 
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gemein haben, und fah überhaupt aus, als ob fie 
nicht ungefchickt feyn würde, eine andre als 
‚ihre eigne Rolle zu fpielen. Sie wird von der 
Gräfin befucht, fehr freundlich und vertrautbes 
handelt, Sie erfäbrt.alsbald, wie hoch am Brett 
bei der Königin ihr vornehmer Befuch ftehe; 


-  fieht Auffchriften von Briefen, die die Königin 


felbft gefchrieben; genug, man macht ihr fa 
viele Blendwerke vor, dafs fie fich glücklich ' 
fchätzt, in -fo beförderliche-Verbindung mit 
Perfonen vomerften Range gekommen zu feyn, 
Die ihr bewiefene Vertraulichkeit nimmt im- 
mer mehr zu, und man entdeckt ihr zuletzt, 
dafs fie im Stande fei, der Königin einen fehr 
angenehmen-Dienft zu erweifen, wenn fie eine 
Kleinigkeit thun wollte, die ganz unfchuldig 
wäre, undderen Befchaffenheit man ihr zurech- 
ter Zeit fagen werde; wofür fie, zu einer auf- 
ferordentlichen Vergeltung 15,000 Livres und 
die Gnade der-Königin obenein, erhalten folle, - 
Die Jungfer d’Oliva, die gern in Thätigkeit ge- 
fetzt feyn, und für nichts, '15,000 Livres ge- ö 
winnen mag, findet inder ganzen Sache nichts 
Unrechtes, und willigt mit aller Zufriedenheit . 

ihres Herzens eim, der Königin einen ange- 


- nehmen Dienft zu leiften, deflen Befchaffenheit 


_ ihr noch immer dunkel gelaflen ward, Endlich 
'mufste fie einmal, Nachts zwifchen ıı und 12 
-Uhr, in den Park von Verfailles, wohin der 

Kardinal auch beftellt worden war, mit ihnen 


\ 


j 
t 
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fahren, unter dem Vorwande, die Königin 
dort zu fehn und zu fprechen. Ein Freund des 
Herrn de la Motte, ein gewiller de Vilette, liefs 
fich hier fichtbar werden, und zog zufrft die 
Auffherkfamkeit der d’Oliva auffich, die eine 
ihr in die Hand gegebene Rofe und einen Brief 
in der Tafche trug, die fieeinem grofsen Herrn, 
den man ihr aber nicht nannte, überreichen 
und dabei fagen follte: Sie wiffen, was das 
heifst; hoffen Sie, alles vergangne foll ver- 
geffen feyn. Das Mädchen that, wie ihr ge- 
heiffen war, überreichte dem Kardinal, der 
fich ihr mit einem tiefen Kompliment näherte, 
den fie aber nicht kannte, die Rofe, fagte die 
ihr eingegebnen Worte her, vergafs aber, ihn 
den Brief hinzureichen. Sie wufste kaum was 
fie that, indem fie glaubte, alles dies gfchehe 
auf Befehl der Königin, die eine ungefehene 
Zufchauerin des ganzen Auftritts abgebe ; und 
der Kardinal war auffer fich vor Freude, wieder 
‘in die Gunft feiner liebenswürdigen Monarchin 
aufgenommen zu feyn; denn er dachte nicht 
anders, als dafs das Frauenzimmer, welches 
ihn eben angeredet hatte, die Königin felbft 
wäre. Die Gefellfchaft fuhr bald darauf wieder 
ab, und da man nun die Jungfer d’Oliva nicht 
mehr nöthig hatte, ward man allmälig, lauer 


- gegen fie, und liefs fich zuletzt nicht mehr für 


( 


fie fehen. Anftatt der verfprochenen 15,000 


_ erhielt fie zu mehrern Friften auch nicht mehr 


als 4268 Livres. 
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Von diefer Zeit an nahe der Kardinal, voll 
des. f üffeften Hoffnung, all fein Vertrauen 
an die grofsmüthige Vermittlerin feines Glücks 
gefchenkt. Als fie nun, bei der Gelegenheit 
des ihr vorgewiefenen und angebotenen Hals- 
fchmucks, ihm im Namen der Königin vortrug, 
daflelbe zu erhandeln, und mit. den Schmuk- 
händlern über die Kaufpünkte fich zu verglei- 
chen, war er fogleich bereit dazu, weil nun 
erft Gelegenheit da [chien, die Früchte ihrer 
Wohlgewogenheit einzuernten. Er gehtin die- 
fer Abficht zu den Herren Böhmer und Baflan- 
ges, fetzt die Punkte auf, und übergiebt fie 


der de la Motte, welche fie ihm.-fchon .denfelben | 


Tag von.der Königin vorgeblich zurückbringt, 
mit einer am Rande beigefügten Bewilligung, 


die der Kardinal:fo ehrlich ift, für, die eigen- . 


händige Beifchrift,der Königin zu. halten. Er 
'überkommt den Schmuck, übergiebt ihn fei- 
ner Freundin dela.Motte, und diefe, um ihn in 
feinen verdachtlofen Schlummer zu erhalten, 
überliefert die Schachtel im Beifeyh des Kardi- 
nals einem Manne, der fie der Königin brin- 
gen foll. Jetztift das glückliche Ehepaar im Be- 
- fitz eines fo beträchtlichen Schatzes; fiebrechen 
die Steine heraus, und handeln damit theils in 
Frankreich, theils in England.. Die Dame ift 
fchlau genug, mitten in ‘ihrem Ueberfluffe, vor 
dem Kardinal, die Maske der Dürftigkeit. bei- 


zubehalten, und von ihm zuweilen kleine Sum- 
men aufzuborgen. | 


am 


96 JOURNAL” 


Der erfte Zahlungstermin rückt heran, und 
Frau de la Motte giebt vor, die Königin wolle 
die Zahlung erft im Sebtember oder Oktober 


. leiften, bis’dahin aber die Zinfen abtragen, nrid 
fo bringt fie auch wirklich 30;000 Livres, wel-' 


che die Juwelierer durch den Kardinal erhalten 
haben. Jetzt war/der Betrug aufs äufferfte ge- 
kömmen, und die Urheber merkten nur zu gut, 
dafs der Handel nicht lange verdeckt bleiben 
könnte. Zu entflüchten und fich anderswohin zu 
wohnen begeben, war mifslich und gefährlich. 
Alfo fchien ihnen der Plan, die Unfchuldigen 
_ fort zu fpielen, weit fichrer zu feyn. Sie ent- 
deckten den Juwelierern, dafs die Unterfchrift 
falfch wäre, und riethen ihnen, fich wegen der 
Bezahlung an den Kardinal zu halten. Diefe 


- - aber, die nun merkten, dafs fie angeführtwor- 


den, offenbarten der Königin den Handel, und 
dadurch wurde der Arreft der bei der Gefchich- 


te intereflirten Perfonen veranlafst. Herr de 


la Motte entkam, und wird, wenn ihm fein 


Heil lieb it, alle mögliche Vorficht brauchen, 


um nie in die Hände der franzöfifchen Juftiz 
zu fallen. Graf Caglioftro mit feiner Gemalin 
wurden mit arretirt und in die Baftille-gefetzt, 
weil fie, nach Angabe der de la Motte, Un- 
terhändier bei dem Halsbandskauf abgegeben 
haben follten. Man hat fie nachher nichts über- 
weifen können, und der Graf ift jetzt klagbar 
beim. Parlament geworden, dafs man ihm, 
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während feiner Haftfitzung in der Baftille, .ari 
Diarnanten, Kaffenbillets und gemünztem Gelde, 
die-Summe von 100,000 Livres aus feinem Hau- 
“fe entwendet habe, Der Freund de.Vilette, und 
die d’Oliva wurden auch eingefetzt; der erftere, 
weil er die falfche Unterfchrift gemacht, wel- 
ches er auch nichtrableugnete, aber dabei be 
theiierte, dafs er den Zweck derfelben nicht 
gewüfst babe; und diefe, weil, wie manfchon 
weifs, fie im Park zu Verfailles die Königin | 
gefpieit hatte, ; + 

. Dies find-die Thätfachen, dies zu on vor eis 
nem Jahre entftandnen und 1o Monate durch. 
Ä geführten Procefle Gelegenheit gegeben. haben; 
{o rein und wahr erzählt; als die'Gerüchtefie 
nur: ‚haben bekännt wetden Jaflen. ‚Man hat aus 
dem Äusgange deffelben erfehn, dafsıman zwar. 
Königinnen aufführen und nächahmen, aber 
_ dabei nicht allemal ihre wahre Gefinnung; trefa 
fen kann; -DerKardinalift um alle‘ feinefchmei- _ 
chelhaften Hoffnungen: getäufchty aus Paris 


verbannt, . und hat-.die Grofsalmofenierftelle 


verloren, die dem, Bifchof von Metz mit.dem 
-Bedeuten, nie um ein Kardinalat zu werbeny 
_ zuertheilt worden .ift, ‚Caglioftro.ift von aller 
Schuld in Anfehung des‘ Halsbandes -frei ge- 
| fprochen worden, weil er aber die Quellen. . 
feines reichen Vermögens nicht hat, entdecken | 
wollen, und überhaupt das: Publikum: infehr 
unge wißlen Vermuthungen über feinen „Stand 


zw 
{ 
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und Abkunft gelaffen hät, ift er aus Frank- 
reich verwiefen. De Vilette hat daffelbe Schick- 
{al erfahren, und. die tugendfame Jungfer d’Oli- 
va,‘ die mit einem Afterprinzen in der Battille 
niederkam, ift zwar wegen ihrer Unfchuld und 
Anfpruchlofigkeit auf freien Fufs geftellt wor- 


den, mag aber zu ihrer Sicherheit am beften 


thun, fich in ein Klofter fperren zu laffen. Die 
Frau de la Motte, als die hervorftechenditte Hel- 
‚din der ganzen Staats- tind Liebesgefchichte, 
hat, zum fchrecklichen Beifpiel für alle Ränk- 
macher ünd Küppler, die. höchfte Strenge der 
Gefetze ati ihrer edeln Perfon ausüben laflen 
müfsen. ’Sie ift zum Staupbefen, Brandimark 
Auf beiden Schultern: und ewiget Gefangen- 
fchaft im Hofpital verurtheit, und dies Urtheil 
auch‘ an ihr" vollzogen worden. Hiebei' haben 
. dich einige befondere Umftände ereignet, wo- 
dürch' diefe Frau’ 'mehr äls ein 'Schlachtopfer® 
. der Rache, äls-der’ Gerechtigkeit der franzöfi- 
fchen Gefetze ausgezeichnet‘ wird, und'es 
. fcheint, als ob man fie wegen ihrer hohen Abi’ 
 Maämmünig "die fie zu inch Att!'von weitläuf 
tig verwandten Nichte des-königlichen Haufes 
nacht nicht mit gemeinen Miffethätern hat 
_ vermengen wollen‘, auf-deren Familie der gan- 
Ze Schimpf ihrer Verbrechenih'Frahkreich haf« 
‚ten bleibt: Ihre Beftrafüng durch die Hand des 
Henkersi’#efchah' nicht'auif dem gewöhnlichen 
Platze, 1a Greve; fondern im Hofe des Pala- 
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‚ Ttes, wohin fienicht, wie eine ftandeslofe Ver- 
brecherin , mit Gewalt geführt, fondernliftiger 
- Weife’ gelockt wurde, unter dem Vorgeben r 
dafs ihr Advokat: mit ihr reden wolle. Auch 
unter dem Stäupen und Brennen vergafs fie ihre 
unglücklichen Vorurtheile nicht, fondern fchrie: 
Es fei himmelfchreiend, das Blut einer Valois 
fo‘ zu mishandeln. Jetzt: ift fiein der Salpetrie- 
re,.wo fieihre Zeit unter Verwünfchungen des 
Kardinals und Anrufung des Tödes theilt, der 
vielleicht bald erfolgen’ wird, weil'man fie fchon 
in die Krankenftube hat bringen müfsen. Prinz 
Rohan, der fich auf der :Abtei Chaife-Dieu in 
der Stille aufhält, hat es in feinem Namen mit 
den Juwelierern: zur Sprache’ kommen daffen, 
die für-den zerriflenen Schmuck ; deffen Werth. 

_fich vornehmlich in den. Händen desdela Motte 
‚un England befindet, nebft Koften; und Zinfen 
206,000 Livres verlangt haben ,. und ihnen die 

. Einkünfte der Abtei:St. Vaft auf. 9 Jahre’ ange- 
 wiefen..- Auch .. bei ihm ift anzumerken, dafs, _ 
obgleich das Parlament.ihn frei.:erklärt, doch‘ 
der König felbft ihn verbannt hat; und man fieht 
klärlich ein, dafs noch unerkannte Triebfedern' 

.. and: perfönliche' Eiferfüchteleien am franzöfi-, 

{chen Hofe ihr ... se NR haben. « 
Fran Mn Far X 
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| Ueber. das Hamburger Theater. 
ı 
Achter,Brıer. 


An zoften J uni: Verbrechen aus Ebrfucht, ein 
ernfthaftes -Familien- Gemälde von Ifland. Hat zwar 
nicht mehr den Reiz der erften Neuheit, indef- 
fen enthält es defto gröfsere Vorzüge vor den 
mehrften :neuern Theaterprodukten , die oft 
‘keinen andern Werth häben, als dieblofse Neu- 
heit, die mit der erftmaligen Vorftellung auch 
. Schon wieder verfchwindet. Wann. fchon die 
Anlage und. Verwickelung deffelben es unter 
die einfachften Dramen. fetzt, fo ift doch das 
' - Ganze fo :intereffant, und die Charaktere find 
‘ fo wohl gerathen und.fo getreu. beibehalten, 
dafs man. aus: jeder.Spur erkennt, wie fehr der 
Verfaffer das menfehliche Leben und die Aus 
drücke der Leidenfchaften ftudiert haben müfse, 
Man wird in dem Stücke mit fat lauter guten 
Menfchen bekannt, deren Wohlwollenheit fich’ 
‘ bei'einen jedem: auf eine andre Art, und mit 
einer. andern: Schwäche $emengt, äuflert;: den 

Baron: von Rittau und einige Nebenperfanen ab- 
gerechnet. Auch erweckt der Held des Stücks; 
Eduard Ruhberg ‚ der’ einen Diebftahl an der 
feinem Vater anvertrauten Kaffe | begeht, (nicht 
. zwar, befage des Titels, eben platterdings aus 
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_ Ebrfucht,, fondern vielmehr, um den zertlittel. 
- ten Umftänden feiner Eitern. durch’ eize reiche 


_Heirath wieder aufhelfen zu können, wozu 


ihm das geftohlne Geld mit behülflich feyn foll) 
nicht ‚fo fehr: den Abfcheu, als vielmehr das 
Mitleid des Zufchauers , der untröftlich feyn 
würde, wenn das Stück einen tragifchen Aus- 
gang nähme. Wir lieben ihn wegen feiner 
Wärme, feiner Zuneigung gegen feine Familie, 
_ wegen feiner Ehrliebe, und bedauren den un» 
glücklichen Entfchlufs, den er‘ fo auf einmal 
fafst und ausführt. Doch, einmal war ich ge- 
zwungen, kleiner. von ihm: zu denken, und 
meine gute Meinung wieder zurück zu nehmen. 
In der:Scene, wo der Oberkommillair die Müt.- 
ter des jungen Ruhberg als die Diebin oder Mit- 
'wifferin der Veruntreuung angreift und fehr 
hart-behandelt, kann diefer junge Menfch ‚der | 
- fonft lauter Feuer und Ergebenheit für feine 
"Mutter ift, anderthalb Scenen durch ftillfchwei- 
gend da ftehen, ohne fich anzugeben, oder fiir | 
‘die Mutter zu fprechen. Dies fcheint mir un» 
natürlich; und entweder hab ich den Charakter 
"des jungen Ruhberg nicht recht gefafst, oder Hr. 
\ffland hat feinen Charakter etwas aus dem Auge 
verloren, um den alten braven Oberkommiflaip 
derweile defto kräftiger wirken zu laffen. In- 
deffen enthält diefes Stlick, wie sefagt, duch fo 
viele Schönheiten und der Natur fo treu nach- 
gebildete Scenen, dafs ein grofser Theil des 
4 Band. Augun 1786, Aa 
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* Publikums, ich weils nicht, wie? auf den for- 
derbaren' Gedanken verfallen ift, der Stoff zu 
demfelben fei die Jugendgefchichte des Verfaf- 
fers felbt. — Ob der Grund nun in allen die- 
fen Vorzügen, oder in der Anftrengung und in 
den Verdienften der Schaufpieler liegt, genug, 
kein Stück kann an irgend einem Orte fo aus- 
‚nelimend gut und befler gegeben werden, als 
die diesmalige Vorftellurig ausfiel. Madame Seiler, 
als die Frau des Rentmeiflers, und Herr Klingriaun, 
_ der den Zduward machte, fpielten beide vortreff- 
lich. In jener fand ich:die grofse Schaufpielerin, 
die-fo oft aus ihr ‚hervorgeblickt, ich aber nie 
‚ fo ganz, wie diesmal, gefehn habe; und wen 
giefer fo fortfährt, feine von der Natur fo vor- 
theilhaft unterftützten Anlagen zu kultiviren, 
fo wird er den Zweck, ein grofser Schaufpie- 
ler zu werden, ficher nicht verfehlen. 'Dafs es 
_ aber allenthalben und faft in jedem Stücke Rol- 
‘len giebt, die durch ihr Spiel beleidigen, das 
fah ich auch hier an dem Repräfentanten des 
- Rentmeiflets Ruhberg beftätigt, welcher nicht allein 
durchgängig mit fteifem Anftande agirte, die 
fehönften Stellen des Dichters ohne Würde und 
Innigkeit herfagte, fondern auch, wie eine Ne- 
‘benperfon, ganz ohne Feuer und Leben, zur 
'äuflerften Langeweile der Zufchauer , unter den 
andern abging und wieder kam. Doch ift es 
mir leichter zu begreifen, dafs man Empfinden- 
gen, ohne die Fähigkeit, fie an den Tag zu lex 
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gen, haben könne, dafs fie demzufolge vie- 
leicht da find, wo fje nicht in die Augen fallen; 
\ und fehr oft da nicht find, wo man fie zu fehen 

glaubt, als dafs Herr Schröder diefe Rolle nicht _ 
irgend einem andern zutheilte, — Mamfell Bram 
des,.die die hiefige Bühne wieder zu betreten 
beliebt hat, um wohl vorzüglich in Opern ver- 
‚dientermaafsen zu glänzen, fpielte die Zowife, 
Wenn fie bei ihrer theatralifchen Figur und Bil- 
dung, und bei ihren von Kindheit an geübten 
Schaufpielertalenten, fich der Weifung ihres Di- 
rektors und grofsen Meitters in der Kunft uns | 
bedingt unterwirft, und deflen Leitung forgfäl- 
‚tig folgt und nutzt, fa hat fie zur Zeit die vor- 
züglichfte Gelegenheit, fich zu.bilden, und 
- giebt Hoffnung zu einer fehr guten Schaufpie- 


lerin, an welchen Deutfchland jetzt fo grofsen = 


Mangel leidet. Das erfte, was ihr wohl abzuge- 
wöhnen fehr anzurathen wäre, ift ein Fehler, 
der fich bisher dadurch entfchuldigen läfst, dafs 
er ein etwaniges Erbtheil ihrer feligen Frau 
Mutter fei; fie begleitet nämlich einen jeden 
- Schlufsfall, ja ein jedes Endfylbchen, mit ge- 
wiffen fich immer ‚gleichen triangelförmigen 
_ Armgeftikulationen, die, fo fchön die Theile, 
die zu diefen beftändigen Manövren gebraucht. 
werden, imimer:auch' feyn mögen, fich doch 
weit'von. der wahren Schönheitslinie entfernen, 
und dem-Zufchauer, wo nicht ekelhaft, doch. 
weoigenne fehr gleichgültig find; undesift um: 

Ä a2 ; 
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{fo vieleher zu hoffen, dafs fie diefe kalte, ein- 
förmige Händefprache ablegen wird, da ich 
fchon mehrere Schaufpielerinnen, unter andern 
Madame Seiler (zu ihrem Ruhm fei es gefagt,) 
fich folche gröfstentheils habe abgewöhnen fe- 
‚ hen. Dies abgerechnet, fpielte fie die Zowi£ in. 
verfchiedenen Scenen mit vieler Wahrheit, fo 
dafs es fcheint, als gingen aus ihrem Munde 
nicht blofse wohlgelernte, dem Gedächtnifs 
- fcharf eingeprägte Wörter, nicht blofse richti- 
ge Accentuation derfelben, fondern wahreGe- 
fühle des Herzens. Noch mufs ich zum Lobe 
des Publikums anführen: nie fähe ich eine Men- 
ge einfiimmiger fchön empfinden, nie einen 
der Zeit und der Sache angemefienern, aus 
wahren’ Gefühlen entftehenden allgemeinern 
Beifall; und wenn nicht ein äufferft elendes, 
des Auspfeiffens würdiges Nachfpiel, der Wir- 
wer genannt, diefe jedem mitgetheilte fchöne 
. Wehmuth wieder erlöfcht hätte, fo "würde 
wohl felten ein ganzes Publikum fo durchgängig 
einHausinniger gerührt und von wahrer Illufion 
mehr betroffen verlaffen haben, als an diefem 
Abend, Nur der äufferfte Mangel an guten Nach- 
fpielen, und die Nothwehdigkeit, immer etwas 
Neues vorzufetzen, können einen Mann von 
Schröders Einfichten und Kenntniffen entfchul. 
digen, ein fo ekelhaft - langweiliges- Stück zu 
geben, wobei auch das dummite:unda am baldig- 
ften befriedigte Gefchöpf gähnen mußs, 
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Am zoften Junii: Kabale und Liebe.” Da Sie 


Tchon einen ganzen Brief über diefes Stück und 
deffen, von einer andern Gefellfchaft gegebenen - 


Vortftellung von mir erhaltenhaben, fo müfste 
ich, um hierüber etwas Neues zu fagen, zwi- 
{chen dem Spiel der Mitglieder beider Gefell- 
fchaften Parallelen ziehn, die nothwendig im, 
Ganzen, .oder wenigftens für einzelne Indivi- 
duen, fehr nachtheilig ausfallen dürften; und 
ich ‚finde kein Behagen, irgend einem’ meiner 


Mitmenfchen wehe zu thun. Denn was fchmerzt 


. wohlmehr, als wenn unfre Eigenliebe gedemü+ 
thigt wird, und wir die Verdienfte und den 
Stolz andrer unfers Gleichen auf:unfern eignen 


Ruinen erhoben und prangen fehen? und wo ı 


kann auch diefe Eigenliebe leichter beleidigt - ' 
‚werden, als bei denen, von welchen die mehr- 
ften ihre Vorzüge und ihren geltenden Werth. 
blofs diefer ihrer Eigenliebe, dem erften Sporn 
des Ehrgeizes, zu danken haben? Mu 


Am zten Julii: Der Deferteur aus kindlicher Liebe, * 


von Stephanie; nicht aus Kindesliebe, welchen 
‚widerfinnigen Titel der Verfafler feinem Pro- 


dukte gegeben hat; denn zufolge diefer Kindes- . 


liebe müfste der Vater für fein Kind defertirt 
feyn, da doch der Fallhier umgekehrtift. Diefe 


Verbefferung desTitels fchreibtfich wahrfehein- 


#ich von H. Schröder her; wenigftensiftesdie er- 
Ste Affiche von diefem Stücke, die ich ohne diefen 


irrefiihrenden Titel gefehen habe. Herr Zuccarin: 


Ä 


( 
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tnachte den Deferteur,; und fchien ihn im Ar 
fange zu vornehm, za ofliziermäfßsig zu neh- 
men; welches um defto auffallender wird, da 
er fich in der armfeligen Hütte-feiner Eltern, 
vom Elende umringt, befindet, dieihm wohlkei- 
ne galante Erziehung hatten geben können. Ob 
er indeffen feinen Irrthum bemerkte, oder die 
Ausdrücke in der Folge des Stücks ihtn herab- 
ftimmen mufsten, genug.er verfetzte fich bald 
in feine ihm eigenthümlich zukommende Lage, 
und fpielte dann fo fort, wie man gewohnt if, _ 
Zuccarini fpielen zu fehen. 

Am aten: Der Fähnrich und der Schulgelehrte ; voß 
der Güte des erften werde ich Ihnen fchon ge- 
fagt haben, und von der Schlechtigkeit des 
letztern zu reden, dies fchenken fie mir ja wohl. 
Am sten: Die ünglückliche Heiratb; ein Trauer: 
Pbiel in drei Aufzügen nach dem Englifchen des 
 - Southernevon Schröder. Ein von Anfang an fehr 
trauriges, in der Folge fchrecklich, und am 
Ende zum Ungeheuer werdendes Trauerfpiel. 
Ifabella,, die dem Pedro, Sohn des Grafen An- 
tonio liebt, wird, auf Anftiften des letztern; 
von ihren Eltern mit Gewalt ins Klofter ge- 
fteckt, von ihrem Geliebten daraus entführt, 
und feine Gattin. Er mufs fieverlaffen, da fein 
Vetter ihm nichts zu feinem Unterhalt giebt, 
geht mit der Flotte nach Algier, köümmt in dor- 
tige Sklaverei, während fieben ganzer Jahre 
Nört und erfährt fie nichts von ihm, bis.endlich 
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fein: Vetter Claudio, der-in der Zeit alle’feine : 
Briefe untergefchlagen,, ihr eine falfch.- docu« 


mentirte 'Nachricht von feinem Tode hinter- 
bringt. Sie ift mit.ihrem kleinen fiebenjährigen 
Sohn in äufferftem Mangel und Elend, geht in 
diefer unglücklichen Lage zu ihrem Schwieger- 


vater, deflen Thür fieaber für fich verfchloffen 


findet. Einige Bediente, von Mitleid überwäl- 
tigt, geftatten ihr indeffen den Zutritt, Der 
unmenfchliche Vater 'Röfst fie fammt feinem 


kleinen Enkel nicht allein aus dem Haufe, fchüt- 


tet eine Menge der abfcheulichften.Verfluchun- 
genüber fie aus. und dies blofs deshalb.,. weil fie, 
als: eine zum Klofter beftimmte Perfon, feinen 
‘Bohn geheirathet hat, fondern jagt auch die bei+ 


den Bedienten, weil fie Menfchen waren, aus | 


dem Haufe. Sie kehrt: in ihre Wohnung zu- 


‚rück, wohin ihr beide yerabfchiedete Bediente 


folgen, wird; auf. Anfiften des Claudio, der 
‚in diefem Augenblicke mit dem Grafen Villeroi 


erfcheint; Schulden halber arretirt, aber von 


letzterm, welcher fich lange vergeblich um ihre 
Hand beworben, befreit. ’Beide dringen.in fie 


um ihre Einwilligung zu der Heirath mit dem | 
Grafen, welchem allem fie aber aus Liebe für . 


jhren verftorbenen Pedro kein Gehör giebt, bis 


‘ endlich der Vetter Claudio einen Bedienten ih- 


‘ res Schwiegervaters als Zeugen aufftellt, und 


auffagen läfst, dafs ihm fein Herr aufgetragen, 


ihm ihr gegenwärtiges Kind lebendig odertodt 


pe 
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zuliefern. Diefe es beftirmmt fie endlich; fie giebt 
dem Grafen ihre Hand, und auf deflen dringen- 
des Anhalten wird die Vermäblang noch. am 
nämlichen Tage vollzogen.’ Den Abend des fol- 
genden Tages läfst fich in des Grafen Abwe- 
fenheit ein Fremder melden, dem.fie auf Vor- 
zeigung ihres an Pedro gegebenen“Trauringes 
vorläfst, und diefer Fremde ift Pedro felbft. 
Aus Freuden hierüber vergifst fie ihre zweite 
Verheirathung, und überläfst fich den füfsen 
Regungen, welche der Anblick einer ftets hef- 
tig geliebten, fieben Jahre lang von ihr getrerfat 
gewefenen Perfon, hervorbringt;‘ und fie er- 
wacht aus diefem-Traume erft bei Pedros Vor- 
‚fchlag, mit ihm zu Bette zu geben. — Hier fagt fie 
nun alles das, was die äufferfte Verzweiflung 
ihr eingeben kann, und ftürztfich, nachdem ie 
. ihre Verheirathung mit dem Grafen "entdeckt, 
“in ihr Kabinet.- Nachdem Pedro fich von feiner 
Betäubung erholt, fetzt er fich hin, um’an fei- 
nen Vater zu fchreiben, und ihm Vorwürfe 
wegen feiner Unmenfchlichkeit zu machen, 
dafs er die Heirath zwifchen den Grafen und 
feiner Frau nicht gehindert hätte, da erihn doch 
 von'Zeit zu Zeit von feinem-Leben in-der Al- 
gierifchen Sklaverei Nächricht gegeben. — Er 
wird von einem Fremden, der ihn dringend zu 
fprechen verlangt, abgerufen, und bei feiner 
'„Herauskunft von "Claudios gedungenen Meu- 
chelmördern*überfallen, und ungeachtet der 
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Hülfe des Grafen, der in demfelben Augenblick 
zu Haufe kömmt und feinen Nebenbuhler ver: 
theidigt, ermordet. Während:diefer Zeit war 
Wabelle mit zerftörten Haaren, halb'‘wahnfin- 
nig, wieder erfchienen. Der Graf, der fie in 
' diefer Lage findet, forfcht nach den Urfachen; 
diefie, dem Zuftande ihres Verftändes Semäfs; 
beantwortet, bisihm endlich durch die Erfchei- 
nüng des durch ‘die Bruit geftofsenen’ Pedro, 
{der wahre Pendant zur Emminga ) welcher 
aufdem Theater erfcheint, feiner Gemahlin veri 
_zeiht‘, Villeröi den gefchriebenen‘ Brief’an fei- 
'nen Vater übergiebt und fo verfcheidet, alles duf-. 
gelöfet wird. Iabella wirft fich auf‘ den Leicht 
ham des Erblafsten, wird unfer heftigem Ge- 
Tchrei mit Gewalt von ihm weggetiffen, welches 
 üllegd eine mehr 'gräfsliche, als traurige Scene abi 
gibt. Hierauf erfcheint der Vater:des Pedrö’in 
"Begleitung feines Neffen Claudioy ‚feköterer klagt | 
augenblicklich det’ Grafen als den Mörder fek 
'nes Neffen an, und entfernt fieh, um Wache 
zu. deffen Arretirung herbeizufchäffen. Wäh- _ 
'rend der Zeit tiberführt der Graf’ den Altern 
‘durch den Brief des Pedro, und hauptfächlich 
"durch das Geftändnifs eines von ihm Telbft ge 
"fangengenommenen Meuchrelmörders, der ein 
 "Bedienter ‘des Alten ift, von ‘des Neffen Ver- 
brechen, und ‚dafs Pedro auf deffen Anftiften 
“ermordet worden fei. Diefer ift noch’beifeiner 
Zurückkunft wicht allein fo teuflifch ftandhaft, | 
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feine Unfchuld zu behaupten, fondern auch iz 
feiner Befchuldigung des Grafen zu ‚beharren, 
bis ihm feine in Pedros Brieftafche gefundene 
Briefe, und der Anblick 'und.die Auflage des 
verhafteten Bedienten überführen, Er wird mit 
der.Wache abgeflihrt, und nun erfcheint Iß- 
bella wahnfinnig ,:bis die Vergebung und der 
‚Segen ihres Schwiegervaters ihr ihre Vernunft 
wieder fchenkten,, worauf fie bald darnach ver- 
fcheidet. So fchlielst fich diefes unaufhörlich 
_ unter Heulen und Aechzen. wegfchmachtende 

Trauerfpiel mit einer warnenden Moralaus dem 
Munde des Alten, an alle hartherzige unerbitt- 
Jiche Väter. 

Gegen-das Ganze Be Stücks babe ich nur die 
kleine Einwendung zu machen, dafs Mitleid 
und Furcht, die beiden Hauptzwecke eines 
_ Trauerfpiels, darin bis zum Uebernatürlichen 

gelpännt find, und demnach - "nicht allein, wirk- 
loswerden, fondern auch; ein Unding der Kunft 
ausmachen, das'ins Tragifch-Lächerliche fällt. 
Hieher gehört die unmenfchliche Härte des Va- 
 ters,der teuflifche Charakter des Neffen, &c, Ich 
weifs nicht, ob mehrere mit mir ähnlich em- 
pfinden; das weils ich. aber, dafs. das Mitleid 
und.das traurige Gefühl, welches mich bei an- 
dern rührenden Stücken, zum Beifpiel ‚ im 
F iesko, dem Fähnrich, oder.den. Mündeln durch- 
dringt, durch folche graufenvolle über die Sphä- 
‚re der Menfchheit fich hinausdehnende Hand- 
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lungen, die unfre Begriffe überfteigen, vers ' 
drängt werden; und :blofs in Unlüft und Ab- 
fcheu, oder gar in Lachen übergehn;, und fo | 
ift denn nach meiner Meinung die wngläckliche 
Heirath ein gräfsliches, aber fehr untragifches 
Trauerfpiel. An den verfchiedenen Charaktern 
- auffer der Ifabella, war wohl nichts zu ‚verzeich« 
“nen, denn fie haben alle fo wenig zu thun, dafs _ 
Sie blofs ihrenthalben da zu feyn fcheinen. Ifas 
bellens Rolle ift indeffen um fo viel wichtiger; - 
- und: wird durch ihre fchuldlofe, immer fort“ 
währende unglückliche Lage, die fich durch 
dtete neue Leiden, welche fich mit über ein 
kleines, unfehuldiges Kind erftrecken, und _ 
durch ihre beinahe ganz alleinige hervorfter‘ 
chende Handlung äuflerft intereffant. und dank» 
bar, fo dafs auch fchon eine mittelmäßige 
Schaufpielerin in derfelben. Theilnahme beim 
Zufchauer erregen könnte. Aber um das zu lei« 
-ften, das daraus zu machen, was fie daraus 
machte, mufs man eine fo grofse Schaufpie- 
Aerin,- als Madame Schtöder.feyn. Sie hat fo 
'vortrefflich gefpielt ; fohinreiffendbetäubt, dafs 
“ ich keinen Sinn für das beflere Spiel der Mi- 
#rifs Siddons,’ deren. Meilterrolle es feyn foll, 
habe, und dafs ich nicht mit mir einig bin, ob 
ich in Herrn Schröder mehr den felbft grofseh j 
Schaufpieler, oder den Künftler bewundern _ 
fol, der aus feiner Frau eine fö'grofse Schau- | 
fpielerin bildenkonnte, Die häufigen Erzäh- 
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langen, "die Leichtigkeit ‚ mit der Ifabelle Pr 
ihrem oftmaligen Wahnfinn wieder zu völligen: | 
Verftande gelangt, und der wunderliche Um-: 
ftand, dafs fie noch vier und zwanzig Stunden | 

| 





nach ihrer Vermählung mit dem Grafen, ihr vo- 
riges elendes Zimmer bewohnt, find mir befon- | 
ders aufgefallen. ; 

: Am 7. Um & Uhr if Verlobung‘; ein Luftfpiel in in 
2 Aufzügen nach Fieldings Wedding-day , von Schrö- 
der, Kein fchlechtes aber auch.kein gutes Stück.‘ 
Die Hauptidee deflelben geht darauf hinaus, ' 
. dafs ein ältlicher reicher-Mann, fehon vor.20 
Jahren, ohne Angabe irgend einer Urfache, den 
Vorfatz fafste, dafs um 6 Uhr Verlobung feyn | 
follte, und diefes, um 6 Uhr if Verlobung, eben fo | 
‘oft wiederholt; als der Hofrath fein, richz mehr | 
als 6 Schüfeln. Es find unfireitig in diefem Stücke 
fehr gute’Einfälle, aber dagegen find auch ei- 
nige Ausdrücke darin, die von einem.fo wohl 
‚gelitteten Theater, undvon jedem, welches Ver- 
befferung des Gefchmacks,'und keine unmora- 
lifche Abfichten zum Endzweck hat, verbannt 
feyn müfsten. Wie gefällt Ihnen zum Beifpiel 
der Machtfpruch des Alten, daß ein Mann, der 
wor feinem wierzigflen Jahre‘ noch’ nicht ausgefchweift 
bat ‚-noch durchaus ausfchweifen müfse, weil ein ‘jeder 
Menfch den Keim zur Liederlichkeit mit feiner Geburt 
erhält, der fich in fein Blut einwurzelt, und unausbleib- 
lich ausbrechen und ausrafen mufs. Wenn fich gleich 
in einiger Hinficht für die:philofophifche Wahr- 


\ 
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heit diefes Satzes etwas fagen lieffe, wasindeffen 
kein rechtfchaffnerMänn undKenner der menfch- 
lichen Schwäche der Wek j je fagen wird: fo ift 
es.doch äufferft unvorfichtig und von zerftören- 


den Folgen, den Machtfpruch: Jedermann muß: 
ein lüderlicher Kerl gewefen feyn, oder noch werden, 
zum Gilaubensartikel zu machen. Wie gefällt 


Ihnen ferner der faubre Sylogismus in dem 
Munde eines Frauenzimmers, gegen einen gut 
gefinnten jungen Mann: daß Befcheidenheit und 
Zurückhaltung bei einem. Menfchen , bloß Abwefenbeit 
" wefler mannbafter Gefundheit fei. Sounanftändig die- 


fe Sprache ift, eben-fo unwahr und falfch ift- 
fie; denn wer auch. die geringfte Beobchtung . 
mit den Menfchen angelftellt hat, wird wiflen, 


dafs eben der unfchuldige Jüngling, den noch 
die Blüte der Gefundheit begleitet, der zwar 


empfindet, aber.noch keine Buhlerei kennt, 
der Gefittefte und Befcheidenfte; und dafs Drei- _ 


‚tigkeit, die mehrmals an Frechheit gränzt, 
dafs Prädicat und die Eigenfchaft des Wollüft- 
lings find. Den Befchlufs. machte die Heirath 


durchs Wochenblatt , von Schröder, nach dem Fran« _ 


zöfifchen des Mercur Galant von Bourfault. Eigent- 
lich die Nachahmung eines Aufzugs des Origi- 
nals, der doch von jenem fehr verfchieden ift, 
weil in dem Franzöfifchen' eine Menge Perfo- 
nen mehr ‚unter andern.ein Abbe, ein Schau- 
fpieldireftor, &c. 'von einem und demfelben 


Schaufpieler dargeftellt werden, .da im Ge- . 


Br . 
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gentheil im Deutfchen eine jede Rolle von ei- 
nem befondern 'Schaufpieler vorgeftellt. wird; 
ift übrigens fehr gut verdeutfcht, voll feiner 
Einfälle und den Sitten unfrer Nation fehr an- 
paflend gemacht, 

Am ı0. Der englifche Kaper ER das Blatt hat Ach 
‚gewendet. Beim letztern lefen fie in meinem? 
vorigen Briefe gefälligft für Jealous Wife von Cum- 
berland, ?be Brothers von demfelben. Doch ift 
. dies wohl hier fehr überflüfsig, da fie den Irr- 
thum felbft werden bemerkt haben, weil der 
Verfaffer jenes Stücks Collman ift, Ichkann mich 
‚nicht enthalten, die Bemerkung zu wiederho- 
len‘, dafs die Metamorphofe , die mit dem Cha- 
rakter des Amtsraths vorgeht, gar zu viel unna- 
türliches und auffallendes hat; Er erfcheint in 
den erften Acten des Stücks als der (chwächfte 
elendfte Mann, der ganz unter den Päntoffel 
feines Weibes fteht, und fo wenig Herr in fei- 
nem Haufe ift, dafs die Bedienten feine Be- 
fehle auch nicht im geringiten achten, Aus 


Mar diefem unmannhaften Schwächlinge wirdin der _ 


Folge bis zum Ende des Stücks eine Art von 
- Held, der felbft jede feiner eigenfinnigften 
Ideen und Launen, mit Gewalt und dem De- 
gen in der Fauft, durchzuführen weifs, Ob die- 
fe Verzeichnung des Charakters nun- in der 
‚ Bearbeitung des Autors, oder in der Darftel- 
lung des Herrn Schröders liegt, der vielleicht 
. beides übertreibt, darüber will ich nicht ent« 


\ 
m Ws 


tere in zwei verfchiedene Rollen und fo mei- 
fterhaft vorgeftellt würden, fo thäte dies ohne 


Zweifel den fchönften Effeckt, jetzt aber wird 
es wegen feines Widerfpruchs , wenigftens mir, 
fehr auffallend und gleichgültig. Ueberhaupt‘ 


“mufs ich fagen, wünfchte ich in diefer Vor- 
ftellung nicht gewefen zu feyn, ‚ theils um 


mir die unangenehme Empfindung erfpahrt i 


zu haben, mit einem orofsen Manne unzu- 


frieden zu feyn. ‚Schröder ; diefer grofse Künft- | 


ler, unftreitig guter Schaufpieldichter, und 


als Bühnendirektor einzig in feiner Art, ber 


darf diefer. Mann von fo feltenen Talenten des 
Kunftgrifis, welches allenfalls nur den kleinen 
‚Lichtern feines Ordens erlaubt wäre, umfich 


"den lermenden Beifall einer. Gefchmackiofen \ 


Menge durch Gaukeleien, z, B. durch das 
Säumen, ‘den Degen aus der Scheide zu zie- 
hen, und durch eine langgedehnte mit beiden 
Händen ausgeführte Einhauung zu erwerben? 
Doch ich fühle diefen Vorwurf faft ungerecht, 


da ich überzeugt glaube, dafs diefe dargeftell« 


ten Poffen ein faures- Opfer von feiner Seite 
' find, welches er zu Folge feiner Menfchen- und 


Publikumskenntnifs, einem Theile derfelben dar- 
bringen muüfste; und wie fehr ift der wahre. 


gefühlvolle Künftler zu bedauren, der; um: 
feine grofsen Tälente geltend zu machen, fich 
Mmanchmahl zum Poflenreilsen herabwürdigen 
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mufs. Unddann wünfchteich, nichtda gewefen 
feyn, um den fo oft gepriefenen deutfchen 
Mannfinn nicht auf einer fo harten Probe ge- 
fehen zu haben. Der englifche Kaper endigt 
fich mit den Worten: #ir wollen zeigen, ‚dafs 
Deurfche Männer find! Kaum war nach diefem, der 
Nation würdigen Ausruf die Decke herunter- 
gelgffen, fo trat Herr Blanchard, der an die- 
fem Tage angekommen war, in die Loge, und 
da bewies, ob zwar nicht der gröfste Theil, 
mit ihren Händen, Ste fie Deutfche Männer wa- 
ren. Am ııten der Ring und.am 12 die Mündtl, von 
Iftand. Endlich habe ich einmal einem Schau- 
fpiele beigewohnt ‚ gegen defien Stück und Vor- 
ftellung, fo wie gegen das Benehmen des Pu- 
blikums, auch der tadelf üchtigfte Kupftrichter 
wenig fagen’könnte. Die Schönheiten der Mün- 
del find zu bekannt, als ‚dafs ich fie. hier zu 
wiederholen brauchte. Den Kaufmann Drave 
machte Herr Schröder; von einem der Natar 
- treuern wahrern Spiele habe ich keine Begriffe. 
Hr. "Zuccarini iit ganz im Philipp Broock, was er als 
Graf Appiani in Emilia Galotti war. Mada- 
me Seiler {pielte die Frau Drave meifterhaft;- fo 
Herr Langerhans den Onkel, Herr Klingmann den 
Ludwig Broock, und Madame Eule die Augufle fehr 
gut; und es thut mir wohl, Ihnen endlich 
einmal verfichern zu können, dafs felbft Herr 
Löhrs die verhafste Rolle des Präfidenten fehr 
 Hleiflig und wahr dargeftelt hat, ‚Herr ’Michachs 
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wwar in der: heuchlerifchen Hofrathstolle an feiner | 


Stelle, und-fpielte bis auf die Scene, wo er 
den Befehl :des Fürften, die Ungnade feines 
‘Vaters betreffend, anfichtig wird, recht brav; 
wer ihn‘aber die. Gebärden- und Mienen- 
Sprache, fein, über eine unvermuthete un- 
.. glückliche‘ Nachricht, entftehendes betäuben- 


des Schrecken ausdrücken lehrte, der hat ihn. 
gewaltig hintergangen. Sein Anftand und feine 


an den Tag.gelegte Grimafle hierüber, war fo 
komifch, dafs, wann meine Nerven nicht durch 


das: Ganze des Stücks zu fehr zu traurigem 


Gefühl wären geftimmt gewefen,. ich unwill- 
kübrlich hätte lachen mülsen. Und nun das Pu- 
blikum. Stellen fie fich ein fehr zahlreiches Au- 
ditorium vor, und dem ungeachtet eine durch+ 


gängig herrfchende Stille, eine laufchende Auf- 


merkfamkeit, welche nur durch den Ausbruch 
warmer und aufs äufferfte gefpannter Gefühle 
bei den fchönen ‚ fo fchön. dargeftellten. Em- 
pfindungen unterbrochen wird. Hievon nur ein 
Beifpfefr: ‚ Als Schröder, feines Arreftes entlaf- 
fen, wieder erfcheint, fo hören Sie bei feinem 
erften Vorblick, nicht das fchon zur Gewohn- 
heit ihnen nothwendig gewordnen Fäuftege- 
klätfche einiger jungen Patrone, fondern .das 
_ einftimmige Raufchen aller‘Hände auf einmal, 
welches der Ausdruck froher Gefühle über den 
Triumpf eines tugendhaften. Mannes “hervor- 
bringt.‘ O Freund!: wie wohl thut es, „wenn 
“ aBand. Auguß 1786: ©. 0 00 Bb | 
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man noch daiin ‘und wann fo herzlich warme 
"Gefühle der Menfchheit hervorfchimmern, und 
nicht die guten Inftinkte des Menfchen unter 
den Menfchen ganz erlofchen fieht! Dies find 
Auftritte, die auch den rafchefteri Gang zur 
_ Mifanthropie-aufhalten, ja felbft einen Timon 
mit der Menfchheit.ausföhnen könnten.-! 

Am ı3. Die unglückliche Heirath und der Schub- 
karren des Efüghändlers. 

Am 14. Erlaubte Hr: Schröder einer u 
ziehenden,;, ins Elend gerathenen Gefellfchaft 
Italienifchen Pantomiften i in feinem Schauspiel; 
‚haufe zu fpielen. | L 

Am ı7 General Schlensheim und feine Familie ‚ein 
militairifehes Schaufpiel in 4 Aufzögen. Ein moralifch 
_ rührendes Stück von der gewöhnlichen Klafle,, 
das fich weder durch neue Situationen noch 
auffallende Charaktere auszeichnet, fo wie auch 
der Plan ungemein fimpel it, und ein Stück 
Selten gefällt, was keine rechte Verwicklung 
hat. Regelmäfsig genug ift es, fowohl von der 
‚ theatralifchen als fittlichen Seite, und indem 
* die edeln, obzwar nicht erhabnen Gefinnungen 
der handelnden Perfonen auf uns wirken, ver- 

_ geffen wir während der Rührung, dafs wir die 
Zauberei der Kunft, und nicht fowohl unfereig- | 
_ nes Herz zu fühlen gekommen find. Die Haupt- 
rollen, der General Schlensheim durch Ar. Langerhans, 
und der Ritzmeifler Erlau durch Hr. Klingmann , 
waren fehr wohl befetzt, Hr. Zuccarini machte 
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den König, eine unbedeutende Perfon, welches 
er auch zu fühlen fchien, 

Am: ı8. Die Mündel ,‚„ am ı 19: General Schlensheim 
„und die gute Ehe: | 

Am 20. Die Jäger. Da ich aber dieLänge mei- 
nes Briefes gewähr nehme, fo werde ich Ih- 
nen in meinem nächften hierliber fchreiben, 
und bin wie immer, &c. | 


’ er 
SOMMERTAG UND SEIN ABEND. | 


Schon ift uns der Lenz entwicheh, 

Sind die Bäume blütenleer 2, 

Und es fchallt in einfamlichen | | N 

Wäldern nicht die Stimme’ mehr 
Philomelens „ deren Tönen 

— Selbft der wilde Zephyr fchwieg, 

_ Wann dem Bufen reifer Schönen. 

Ein halblautes Ach entftieg. 


| Hirt und Heerd und Gras ermatten 5 
Faft verbrannt vom Sonnenftral. 
Hirt und Heerde fuchen Schatten, 
Durfig eilen fie ins Thal, 
Doch im lauen Bach erfrifchen 

Sich die müden Schafe nicht, _ 
Und die trägen Schäfer wifchen 
Grofse Tropfen vom Geficht. 
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Scharf von Stralen, fchiefst in SOIDEn 
Flur und Wald die Sonn’ entlang. 
Drob erdorren fie und warten 
Heıfs auf ihren Niedergang. 
Die Tritonen und Najaden er 
Laufchen bis fie unterfinkt, \ 
Sich des Jubars zu entbaden , 
Und aus Thetis Becher trinkt. 


Flora liegt auf dürrem Beete 
Hingeftreckt und hängt ihr Haupt. 
Sie erharrt die Abendröte , 

Die ihr aufzuftehn erlaubt. 
Zephyr ift zu Baum geftiegen , 
Lehnt fich über einen Zweig. 
Gähnend fieht er Floren liegen, 
Und beblinzt ihr weites Reich. 


J ) . 
. Zephyr, auf! Der Sonnenwagen 
‚Senkt die Räder fchon ins Meer; 
Laute, kühne Wellen fchlagen 
Um die goldne Deichfel her. -- 
Seht, wie unvermerkt entklommen 
If er feiner Lagerftatt ! 
Seitwärts fieht ihn Flora kommen , 
Wird gemälich minder matt. . r 


 Süfses Wecken ! denn fie lächelt, 
Wirft fich unter fein Gebot, . 
Und fein linder Fittig fächelt | 
Ihre braune Wange roth. | 
Wie er ihr den Nacken ffreichelt „." 
Wie er, dem gefchwollnen Mund‘: 
Freundlich Kufs auf Kufs eufchmeice, 
Werde nur dem Seher kund! 


Bräutlich lagern fie fich nieder, 
Und berathen fich zum Spiel. 
Er beruft die j jüngern Brüder, 
‚Sie der bunten Kinder viel. 
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Flatternd ziehn die lofen Bübcheny* 
Sonder Ordnung, bald heran. 

Jeder wählt und herzt ein Liebchen „ 
Das fich nimmer -fträuben kann. 


Aus der Tiefe, wo fie wohnen, 
Wäallen in verbuhlter Schaar a7 
Die Najaden und Tritönen, 

Frei umfchlungen „ Paar an Paar. 
Aus den Locken, von den Wangen 
Träuft ein Silberperlenlauf; 

Und ein feuriges Verlangen 
Schäumt in Nerv’ und Muskel auf. 


‚Am bezauberten Geftade 
Trillert der Sirenen Zug. 
Drob erwachet die Dryade, 
Und der Faun verläfst den Krug. 
Um die morfchen Stämme kreifen ‘, 
‚Sie den krummen Ringeltanz , 
Jede zieret ihres Greifen 
Haar mit cinem Richenkranz. 


Dort im Dorfe fpähn die jungen 
Bauern ihren Dirnen nach; 
Durchgejucht und durchgefprungen 
Wird der Schenke Vorgemach. 
Ungezählt ift alle Wonne, R 
Die, vom Mittag eingefengts 
Nach erlofchnem Glanz der Sonne. 
Neuen Lebensfaft empfängt. 1 


Städter, und in engen Mauern=«" 


‚Eingegränzt ; verweilt ihr noch? — .., .. 


Nehmt ein Beifpiel an den Bauern ; 
"Und an ihren Muftern doch ! 
Tanzt, ihr Mädchen und ihr Knaben, 
_ Tanzet, Mütterchen und Greis! 

- Gebt der Freiheit , euch zu laben, 
Euren Muth und Alter Preis! 


TE ET 


* 


\ 


a 


389 


so : "JOURNAL 


LOB EINSIEDLERISCHER. WEISHEIT. 





ı Wo nicht der Weife , wer mag glücklich feyn 2 — 
Der ift es werth,. dafs Götter felbft ihn neiden.-- 

Er achtet nicht der Grofsen Schleckerei’n,, 

Und nimmt von Gott fein Brot und Kraut befcheiden. 


Wer nennt ihn arm ? — Des Hüttchens Einfamkeit 
Umfchliefst ihn zwar; ihn fättigt Bohn und Käfte. (7 
Doch find Natur und Hunger feine Gäfte, 

‚Von deneg'wird fein Mahl gebenedei’t. 


Er darf fich nicht um einen Brocken raufen, 
Noch fchwitzen, wie die Leute von der Stadt. 
Nichts darf er erft mit Müh und Geld erkaufen,, 
Denn die) Natur giebt willig „ was fie hat. 


Wie Milch , fo weifs und rein ift fein Gewilfen ; . 
In feiner Seele glänzt die Wahrheit hell. 

Sein runk ift frifcheg Waffer aus dem Quell; 

Er drückt die Traub; und Honig ‚fieht er fieffen. 


Viel köftlicher ift diefer Saft.als Schaum, 
Den Kunft gebraut, und den Gewürze fchwärzen. 
. Den Weifen rcizt nicht der verwöhnte. Gaum, 
Er fühlt die Frölichkeit in Hütr’ und Herzen. 


Bei Fürften fchwindet,, wie ein Nebel , 
Die Freude, fo fie dem Pokal entnippen ; 
Kömmt nicht ins Herz, bedünftet nur die pp, 
Einfiedterluft hat ewigern. Gewinn. 


Ein Becher, den der Schmelzer fchön SEHON 
Prallt auf ein fteinigt Pflafter, und zerbricht. - = 
Gleich brechlich fteht es um die Luft der Grofsen. 
So gläfern find des Weifen Freuden nicht. 





(9) Ka äfte für Kaflanie , ift kein neues, föndern deut- 
fcheres Wort. 
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